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Quellen für die Geschichte Nordhausens 
und seiner Baudenkmäler. 

In erster Linie sind als solche benutzt worden die Handschriften und 
Urkunden dos städtischen oder Rathsarchivs, in den Citaten bezeichnet durch: KA. 
Von ersteren sind hier anzuführen: 

1.1. des Repertoriums: Liber feodalis et censuum perpetuorum ecclesie S. Crucis Nordhus. 

mit Calendarium oder Nccrologium. 

1.2. das sogenannte rauhe Buch, ein inschriftlich im Jahre 1850 vom Nordhäuser Stadt- 

schreiber Heinrich Laran angelegtes Copialbuch von 120 Urkunden, deren Origi- 
nale zum Theil nicht mehr existiren. 

I 3, 4, 5, 6, 7, 9 die vier Statutensammlungcn nebst Schultheissenbuch, Zollbrief und Stadt- 
recht, wie dieselben von Prof. Dr. E. G. Förstomann im I , III., V., VI. u. VII. Bande 
der Mittheilungen des Thüringisch -Sächsischen Vereins für Erforschung des vater- 
ländischen Alterthums in den Jahren von 18^55 bis ISiö veröffentlicht worden sind. 

1, 14. das Fehde- und Sühnebuch der Stadt Nordhausen von 1 iO'* bis 1469 mit Nach- 
trägen bis 1524. 

1» 15. Registrum copiarum oder Copialbuch der Urkunden des Cisterciensei' Nonnenklosters 
U. L. Frauen Neuwerk (nov. operis) am Frauenberge zu Nordhausen, begonnen 1462. 

I, 16. Copialbuch von Urkunden des Dominikanerklosters zu Nordhausen aus dem An- 
fange des 16. Jahrh. 

I, 18 und 19. ProtokoHe über ein am 30. Juli 1164 und ein am 19. September desselben 
Jahres stattgefundenes Zeugenverhör vor dem lleichsschultheissen und dem Cano- 
nicus H, Dunde. 

1,20. Inventarium magistrorum telorum; Rechnung der Pfeilmeister, Verzeichnung der 
Geschütze, Bestellung der Thürme, Bürgerrollen u s.w. von 1484 bis 1545. 

Hierüber aus dem Nachlasse des Prof. Dr. Försteraann im Besitze des 
Verfassers: 

Bestellung der thor vnd thorm in der Ringkmuren Ao. 1524, dann: Verzeichniss 
der Thore und Thürme zu Nordhausen in den Jahren 14B0 und 1524 und deren 
Zustand im Jahre 1801 vom Stadtschreiber Filter. 

Aus der alten Registratur, jetzt untergebracht im Erdgeschosse der Mittel- 
schule: Sammlungen von historischen Nachrichten und Urkundenabschriften, an- 
gelegt vom Bürgermeister und Stadtphysikus Dr. med. Conrad Froramann (f 1706 
im Alter von 90 Jahren) in ursprünglich 14 Quartbändon. Die Sammlung von 
Abschriften des Pfarrers an der Nicolaikirche in Nordhausen Joh. Balthasar Reinhardt 
( 1 1741)citirt Ms. Rh., Achtzehn Foliobände historischeNachrichten, zusammengetragen 
von dem Stadtschreiber Joh. Aug. Filter sen. und jun., darunter zwei Bände Nord- 
häuser" Annalen, von Filter sen. geführt bis 1780 und zwei von Filter jun. bis 
180(5, verschiedene Bände Ec^clesiastica. Es sind dies grösstentheils Abschriften 
und Auszüge aus im Archive noch vorhandenen Urkunden. Letztere sind von 
Prof. Dr. Förstemann gut geordnet, genau verzeichnet und wie folgt abgetheilt 
worden : 
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II, A und B: Kaiserliche und Königliche Orginalurkunden; C: Transeumte von solchen; 

D: Urkunden des Hofgerichts; E: Mandate von Kaisern und Königen und dem 
Kammergericht; F: Päbstliche Bullen und Breven; G: Transsumte solcher; 
H: fürstliche Schutzbriefe; I: gräfliche dergleichen, Sühnen, Verträge; K: Bünd- 
nisse und Verträge bis 1517; L: Reverse über den Walkenrieder Hof; M: Kloster- 
urkunden: a: des Nonnenklosters Neuwerk oder St. Mariae in monte', b: des 
Nonnenkl. St. Mariae in valle, c: des Barfusserklosters, d: des Dominikaner- 
klosters, e: des Augustinerklosters, f: des Servitenklosters Himmelgarten; ^ 
N: Verzichtleistungen beim Eintritt in ein Kloster; O: Kirchen und geistliche 
Institute: a: Domstift, b: Kirche St. Nicolai, c: Kirche St. Blasii, d: Kirche 
St. Petri, e: Kirche St. Jacobi, f: Kapelle im Rathhause, g: Hospital St. Cyriaci, 
h: Hospital und Kapelle St. Georgii, i: Hospital und Kirche St. Martini, 
k: Kapellen St. Egidii und 8t. Elisabeth; 1: die grosse Spende, m: die Spende 
zu Heringen; P: Reichsschultheissenamt, lieichsvogtei und geistliche Gerichte; 
Q: Weichbild der Stadt, Erbzins, Pfandschaften u. s. w.; R: Urfehden, Bürg- 
schaften, Vergleiche; S: Urkunden gemischten Inhalts des 14. Jahrhunderts; 
T: dergleichen aus dem 15. Jahrh ; U: Urkunden die Stadthauptleute betreffend; 
V: Sendschreiben aus dem 15., 16. uud 17. Jahrh ; W: verschiedene Urkunden 
und Schriftätücke aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 

III. Documente aus dem 18. Jahrh. Eine Anzahl aus dem Nachlasse des Prof. Dr. Forste- 

mann erworbene Urkunden, Akten und andere Schriftstücke. 

Die wichtigsten der Urkunden finden wir abgedruckt in F. Chr. Lessers 
historischen Nachrichten von der Kaiserl. und des heil. Eöm. Reichs Freien Stadt 
Nordhausen (sehr ungenau), in Ayrnianns Sylloge Anecdott. 1. Theil, correct 
indes nur in Prof. Dr. Förstemanns urkundlicher Geschichte der Stadt Nordhausen 
bis zum Jahre 1250, im Nachtrage zu derselben und in seinen „Kleinen Schriften." 

Ausserdem lieferten noch brauchbares Material: die Akten der Rathsregi- 
stratur, die Urkunden, Copiale und Akten des Provinzialarchivs in Magdeburg 
so wie des Regierungsarchivs in Erfurt, eine Sammlung von historischen Nach- 
richten über die Frauenberger Kirche vom Pfarrer Sander in der Pfarre dieser 
Kirche, ein Diplomatarium Jlfcldense, gesammelt vom Archivrath H. Beyer im 
Archive zu Wernigerode, Abschriften von Urkunden hauptsächlich in Bezug auf 
das Domstift, die im Besitze des Reclitsanwalts Osswald und des Stadtsecretär Bosse 
waren, angefertigt von Pr. Dr. Förstemann, endlich chronikalische Aufzeichnungen 
von Förstemann, Varges, Emmert und Andern, und einige im städtischen Museum 
gegenwärtig aufbewahrte Ablassbriefe und Urkunden. 

Von gedruckton Werken: Die Nordhäusische Chronica oder Zeit- und 
Geschichtbuch vom Quatuorvir Ericus Christophorus Bohne, Frankfurt und Leipzig 
17ol, von dem jedoch nur II Bogen erschienen sind, indem der weitere Druck 
vom Ratli verboten wurde, weshalb das Fragment äusserst selten ist. Die Schriften 
des Pfarrers St. Blasii Mag. Joh. Heinr. Kindervater als: Curieuse Feuer und Un- 
glückschronica der freien Stadt Nordhausen 1712; das bauende Nordhausen 1713; 
Nordhusa illustris: historische Beschreibung gelehrter Leute, die in Nordhausen 
geboren sind oder gelebt haben 1715; Gloria templi Blasiani oder Ehrengedächtniss 
der Kirche St Blasii 1724. Die sogenannten Waisenbücher d. h. jährliche Nach- 
richten vom Waisenhause mit chronikalischen Anmerkungen seit 1715- Vom 
Pfarrer St. Jacobi Friedr. Christ. Lesser: Historische Nachrichten von der Kayserl. 
und des heil. Rom. Reichs Freien Stadt Nordhausen 1740 (anonym erschienen), hier 
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einfach durch: „Lesser" citirt Dann: Nachricht von der alten Kirche St. Jacobi 
1744 und: Fortsetzung der Nachrichten von d. alten Kirche St. Jacobi 1747, end- 
lich: Nachrichten von der Einweihung der Kirche St Jacobi 1749. Joh. Christoph 
Sieckel: die nach zweyen unglücklichen Feuersbränden sich ^viede^ erhohlte 
Kaj'serl. freye Eeichsstadt Nordhausen 1753. Joh. Christoph Ludwig, Pfarrer im 
Altendorfe: Historische Nachricht von der Kii-che im Altendorfe 1759. Dr. Christ 
Ernst Weisse: Museum für die Sachs. Geschichte, Litteratur und S.taatskunde, 
in. Bd. 1796. Die Schriften des Prof Dr. Ernst Günther Förstemann ; Mittheilung 
zu einer Geschichte der Schulen in Nordhausen 1824; Nachricht von den Schulen 
in Nordhausen vor der Eeformation 1829; ürkundl. Gesch. der Stadt Nordhausen 
I. und einzige Lieferung 1827. Nachtrag dazu und neue Auflage 1840; die schon 
erwähnten VeröflTentlichungen in d. Mittheil, des Thür.- Sachs. Vereins für Er- 
forschung des vaterländischen Alterthums in den Jahren von 1835 bis 1H45. Monu- 
menta rer. Ilfeld. 1843. Kleine Schriften zur Geschichte der Stadt Nordhausen 
1855 und die 1860 nach dem Tode des Verfassers vom Magistrate herausgegebene 
Umarbeitung und Fortsetzung der Lesserschen Chronik. Die Urkunden des Stifts 
Walkenried erste und zweite Abtheilung bis zum Jahre 14(X) als IL und IILHeft 
seines Urkundenbuchs herausgegeben vom Histor. Verein für Niedersachsen 1852 
und 1855, citirt unter der Bezeichnung Wü. Mag. Heinrich Eckstorms: Chronicon 
Walkenredense. Eine Reihe anderer im Texte bezeichneter Werke. 



Hülfsmittel beim Entwerfen des beigegebenen Planes 

des alten Nordhausens. 

Zunächst eigne Aufnahmen des noch Vorhandenen und des Terrains, zu deren Ver- 
vollständigung Risse von zu verschitxleneu Zeiten vorgenommenen Vermessungen von Gräben 
und Wällen, Teichen und alten Gebäuden dienten, die sich in der Rathsregistratur und im 
städtischen Bauamte vorfinden, dann folgende freilich nur wenig bietende Pläne: 

GrundRiss der freyen Reichs Stadt Nordhausen vom Berg-Commissar J. G. Bosenthal 
gezeichnet 1754, im städtischen Museum. Obgleich ein sehr flüchtiges und maugelhaitefi Mach- 
werk, giebt es doch einige Auskunft über die Lage von Teichen und Gebäuden und ist bei 
der Bestimmung der Grenzen des bebauten Theils der Strassen zu Grunde gelegt worden. 
Nur wenig besser ist die 

Ichnographie der sämmtlichen Strassen von Nordhausen die Oberstadt, Unterstadt und 
Vorstadt betreffend zum Feuer -Catastro gehörig, gefertigt von Fr. Seidler im Jahre 1805 in 
36 Blättern; im Archiv der Regierung zu Erfurt. Ist nur ein sauber gezeichnetes Croquis, 
welches die Lage vieler nicht mehr vorhandener Gebäude augiebt, leider nicht der Be- 
festigungen. 

Grundriss der Stadt Nordhausen, aufgenommen und gezeichnet von Ferdinand Oswald 
1824. Wohl der erste Versuch einer wirklichen Aufnahme; nicht eben genau, befindet sich 
im Museum. Eine genaue Vermessung im grossen Maa.ssstabe (l: 2500) bietet der 

Situationsplan von der Stadt Nordhausen und deren Umgebungen, zusammengestellt 
nach den Separationskarten durch den Vermessungsrevisor Günther, i-n der städtischen 
Registratur. 

Der älteste gedruckte Plan der Stadt ist: 

Grundriss der Stadt Nordhausen am Harz, entworfen und gezeichnet im Jahre löU 
von F. Seidler. Giebt nur die Strassenzüge an , nicht aber die Stadtmauern und deren Um- 
gebungen. Ebenso der 

Grundriss der Stadt Nordhausen, lithographirt von Eberhardt, im Verlag von Adolf 
Büchting 1849. Nur in kleinem Maassstabe. In grösserem Maassstabe: 

Grundriss der Stadt Nordhausen, Zeichnung, Lithographie und Druck von C. Riemeu- 
schneider in Nordhausen, Verlag von Adolf Büchting. Novbr 1859. Auch dieser berück- 
sichtigt wie die übrigen die Befestigungen und das Terrain nicht. Der nun folgende: 

Situationsplan der Stadt Nordhausen, entworfen und nach amtlichen Quellen zusammeu- 
gdstellt von Theodor Müller. Verlag und Druck von demselben, ohne Jahr, in grossem 
MaasBStabe, giebt zwar einige der Stadtmauern an, jedoch fehlerhaft. Endlich: 

Grundriss der Stadt Nordhausen, Verlag von Georg Wimmer, Beilage zu: Nordhauseu 
und seine Umgegend von W. Girsclmer 1880. 
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Mariae statt Maria, 
curia statt curiae. 
Stadt statt Staat, 
im statt in. 
in den statt in dem. 
den statt an. 
wurden statt wurde, 
und statt der. 
sacri statt sacrii. 

Zu Seite 29 Zeile 7 von unten: der Petrithurm diente bereits zu An- 
fangt' des 15. Jahrb. als Gefängniss. Ein 1414 begonnenes 
Verzeichniss der beim Muttergottesbildc zu Elende ge- 
schehenen Wunder führt auch die B.'freiung eines Gefangenen 
aus dem Petrithurme in Nordhausen mit an. 
Zu Seite 31 Zeile 10 von unten: Nach einer in RA. aufgefundenen 
Urkunde wurde der Klütterthurm im September 1740 von 
den Vorstehern der Neustädter Gemeinde an das St. Martini- 
stift auf Abbruch für 50Thlr. verkauft, da er l)ereits sehr 
verfallen war. Das Stück Land auf dem er stand wurde 
zum Küchengarten des Hospitals, an den es grenzte, 
gezogen. 
42 Zeile 1 von unten lies: Mariae statt Maria. 

11 V. u. lies: dem Schuldigen statt den Schuldigen, 
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Der statt Den. 
Dechant statt Dechandt. 
Frankenberg statt Frankenburg. 
Schneidewini statt Schenidewini. 
Meienburgs statt Meienbergs. 
Erzbischof statt Ersbi^chof. 
78«^"* statt 18'^°'. 
Dieser Stein ist vor Kurzem nach dem 
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ie seit dem 1. April 1J<82 eineu eigenen Kreis 
bildende eheninüge freie Keiclisstadt Nordliausen 
wurde in der früLesten Zeit dem Helmgau zu- 
gerechnet und stand in hierarchischer Beziehung 
unter dem Ärchidiaconate Jechaburg, sedesOber- 
Berga, mit Ausnahme des ursprünglich als 
Nonnenkloster begründeten kaiserlichen Cullegiat- 
stifts St Crucis, welches dem erzbiscböflich 
Mainzischen geistlichen Gerichte zu Erfurt un- 
terstand. Ihr Name lautet bis in das 11. Jahr- 
hundert: Nordhusun, Nordhusa wohl als 
nördlichste alte Ansiedelung diesseit des Harzes. 
Dann finden wir bis in das 17. Jahrhundert den Namen Northusin, Nort- 
husa- oder Nordhusen geschrieben bis dann der älteste Name Nordhausen 
wieder aufgenommen wurde. 

Nur erst unter König Heinrich I, tritt dieses unzweifelhaft als altes Besitz- 
thum seines Stammes und eines der Orte (loci) entgegen, in welchen er Alles was 
er an erblichem Eigenthume darin besitzt (quicquid propriae hereditatis in pre- 
senti habere videmus) seiner Gemahlin Mathilde am 16. Septbr. (XVI. kal. Octobris) 
in Quedlinburg zum Witthnm verschrieb. Auch unter den kaiserlichen Höfen 
(iuipeiatoriae curtes propria majestute dlgnae) welche Otto II. 972 an seinem 
Hochzeitstage in Rom seiner Gemahlin Theophanu als Morgengabe darbrachte • 
und welche vorher seiner Grossmutter Mahchtildis Eigenthum gewesen waren wird 
Nordhausen mit genannt. Hier hatte Letztere 961 ein der heiligen Jungfrau ge- 
weihtes Nonnenkloster gestiftet, welchem Otto II. als Vertreter seines Vaters be- 
reits im Jahre 9G2 die Einkünfte des Marktes, des Zolls des „Orts" Nordhusen 
und das Münzrecht schenkte. (luAyrm. syll. anecd. auch vielfach in Fromraanns 
und Filters Aufeeichnungen). Diese „curtis iraperatoria" kommt 1075 in Lamberts 
Annaleu als curtis regia, 1105 in Ekkehards Chronicon als villa regia, 1158 in einer 
Urkunde Friedrich I. als curtis dominicalis vor, (RA. II. A. 1.) später wird sie 
in deutschen Urkunden der „Königshof" genannt, welchen Namen noch jetzt 
der Platz Führt, den er einst einnahm. Wir haben denselben als den Kern des 



^ Lithographine Copie der Urkuode vom 14. April 972 in RA. 
Kr, Mordb. 
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Haupttheils des spätem Nordhausens, der sogenannten Oberstadt zu betrachten. 
Es bestanden wohl in der ältesten Zeit im Bereiche des Weichbildes der jetzigen 
Stadt mehrere Weiler, von denen zwei uns den Namen nach bekannt sind: das 
Altendorf und Alt-Nordhausen. Ersteres, die „vetus villa prope oder extra 
muros Northusen^' der alten Urkunden besteht noch jetzt, während wir das „Alt- 
Nord hausen^ nur aus schriftlichen Nachrichten kennen. In einer Urkunde des 
Frauenbergsklosters vom Jahre 1308 wird die, diesem Kloster zuständige Mühle 
als Molendinum veteris Northusen zuerst erwähnt, (RA. M, a, 33.), dann überlässt 
1355 Probst, Äbtissin und Convent dieses Klostere dem Vicar Sander desselben 
einen Graben bei der Klostermühle in Alden-Northusen mit der Bedingung, 
dass er das Aufwerfen eines Grabens unter des Frauenbergs Innern Graben und 
dem Bergfried, durch seinen Hof und durch den Weg zu Alden-Noithusen zu ge- 
statten habe. (RA. M, a, 58**). In einem Register der Besatzung der Thore vom 
Jahre 1430 wird der Bezirk am Frauenberge Alt-Nordhausen genannt, und 1491 
in einem Register : ,3estellung der Thürme in der Ringmauer" angeordnet, dass die 
sechs Mann Besatzung des Bielenthors, das Thor zu „alten Northusen" mit 
versorgen -sollen. Dieses Thor ist höchst wahrscheinlich das äussere ßielenthor 
Nr. 80. des Plans. Wir haben demnach das vormalige Alt -Nordhausen am süd- 
lichen Fusse des Frauenbergs an den Ufern der Zorge zu suchen, welcher Fluss 
freilich in frühem Zeiten nach dem Erfahrungssatze: dass Bögen in Flussläuten 
sich fortwährend nach Aussen erweitern, am Frauenberge viel näher floss; die 
hier nördlich vom Zorgebette aufgelagerten Flussgeschiebe bestätigen zur Genüge 
diese Annahme. Wir können die Wassergasse als den letzten Rest des alten 
Nordhausens annehmen. 

Die spätere eigentliche Stadt Nordhausen — die sogenannte Oberstadt ent- 
wickelte sich indes aus keiner dieser beiden Ansiedelungen, sondeni griippirte 
sich zwischen beiden nordöstlich um den Königshof Die erste Gemeinde ((Evitas 
der Urkunde Heinrich I. vom Jahre 929) bestand sicherlich nur aus den Dienst- 
leuten, Dienern und Leibeignen beiderlei Geschlechts (litis, servis et marcipiis 
utriusque sexus) die nach genannter Urkunde zum Hofe gehöi-ten. Für die erste 
Zeit seiner Regierung haben wir uns die Ortschaften (civitates, loci) der Erbländer 
Heinrich I. in Sachsen und Nordthüringen als nicht bedeutende aber zahlreiche 
offene Ansiedelungen zu denken, die allen Einfällen von Slaven und Ungarn preis- 
gegeben waren. Bischof Liudbrund von Cremona lässt in seinem Buche von der 
Vergeltung (avrairoSo^yYi;, geschrieben 958) zum Jahre 919 den Ungarn ihren Ent- 
schluss, den neu erwählten König Heinrich in seiner Heimath anzugi-eifen , da- 
durch begründen: „dass das Gebiet der Sachsen und Thüringer leicht auszu- 
plündern sein würde, da os weder durch hohe Gebirge geschützt, noch mit 
festen Städten versehen sei." Heinrich sorgte indes später, wie wir aus 
Widukinds sächsichen Geschichten wissen, durch Anlegung fester Plätze für die 
Sicherheit seiner Länder. Bekannt ist seine Verordnung, dass die Besatzungen 
derselben durch den je neunten Mann der Landbevölkerung gebildet werden 
sollten. Sicherlich erhielt auch unser Nordhausen Jamals eine Feste, denn wohl 
schwerlich würde Heinrichs Gemahlin Mathilde zweimal ihr Wochenbett an einem 
unbeschützten Orte abgehalten haben, gab sie doch hier ihrem Lieblings ohne 
Heinrich und ihrer Tochter Gerbirg, der spätem Königin von Frankreich, das 
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Leben. Unsere Phantasie darf freilich diese und ähnliche Befestigungen nicht mit 
den Bauformen mittelalterlicher Burgen und Städte ausschmücken, wie doch oft 
zu geschehen pflegt. Der Steinbau wurde damals in unserer Gegend nur erst 
spärlich geübt und nur von der alten, wichtigen Stadt Merseburg wissen wir 
durch Bischof Bitmar, dass Heinrich sie mit einer Mauer umgab. Auch Hildes- 
heira erhielt 993 von seinem kunstreichen Bischof Bern ward Mauern, es wird aber 
gleichzeitig bemerkt, dass diese Befestigungsart einzig in ihrer Art in ganz Sachsen 
sei.' Gräben und mit Pallisaden oder Flechtzäunen (sepes) bekrönte Erd wälle 
waren noch Jahrhunderte hindurch die Vertheidigungs- und Schutzmittel; aller- 
dings genügten dieselben der ebenfalls noch unvollkommenen Belagerungstechnik 
gegenüber. So war z. B. das feste Sangerhausen, als es 1204 durch die Türingi- 
schen Grafen belagert wurde nur noch mit Wall und Pallisaden umgeben (oppi- 
dum Sangerhusin vallis et aggeribus bene munitum. Eeinh. Annal. pag. 99.) 
und ergab sich eret nach längerem Widerstände durch den Kleinmuth und die 
Bestechlichkeit seiner Vertheidiger. 

Einer eigentlichen Burg (castrum) finden wir indes nur erst in dem Tausch- 
instrumente Kaiser Friedrich I. vom Jahre 1158 Erwähnung gethan (Orginal im 
RA. II A., 1, gedruckt jedoch mit falscher Jahreszahl in Ayrmann's Sylloge anec- 
dott., auch in Stumpfs Reichskanzler Nr. 3804.) Der Kaiser tiberliess demnach 
im März jenes Jahres auf Bitten der Äbtissin Cäcilia dem zur Ehre der heiligen 
Gottes gebärerin Maria, des heiligen Kreuzes und des heil. Eustachius errichte- 
ten Nonnenkloster das gesamte kaiserliche Eigenthum in der „Villa'^ Nord- 
hausen, bestehend aus der Burg und dem Herrnhofe (castrum et curtis dominicalis) 
mit allen Gebäuden und Hofstätten, allem Ackerlande und allen Wiesen, und er- 
hielt dagegen aus den Einkünften, welche das Kloster in den Dörfern Windehausen 
und Bielen besass, jährlich 2 Pfund Pfennige. Durch diesen Tausch in Verbin- 
dung mit den frühern Verleihungen hatte der Convent über das Dorf Nordhausen 
die vollständige Oberherrschaft erlangt, die freilich durch die Befugnisse des Ober- 
voigts des Stiftes wesentlich eingeschränkt wurde. Dieses Amt stand, wie es 
scheint, den Rechtsnachfolgern des sächsischen Kaiserhauses, den Herzögen von 
Sachsen , zu und ruhte zu dieser Zeit in den Händen Heinrichs des Löwen , Her- 
zogs von Sachsen und Bayern. Nach einer Urkunde in Leuckfeld: Antiq. Poeld. 
append. IV. wird ihm als Voigt der zum Verwaltungsbezirke Nordhausen gehörigen 
Güter (advocatus bonorum ad villicationem Nortehusen pertinentium) von Fried- 
rich I. 1169 der Auftrag, dem Stifte zu Goslar, Ijand in Windehusen, ürbach und 
Bielen zu überweisen in Tausch gegen einen Hof in Biedren. 

Nachdem derselbe aber im Januar des Jahres 1180 der Reichsacht verfallen 
war, nahm er an Nordhausen und den übrigen ihm erreichbaren kaiserlichen 
Städten grausame Rache, indem er sie durch Feuereinwerfen zerstörte. 

Die weitaus meisten der Chronisten, welche über die Zerstörung Nordhausens 
berichten (Chron. Sanpetrin., Chron. mont. seren., Hist. Landgr. Thur., Chron. 
Pegav. Contin. u. s. w.) setzen dieselbe in das oben angegebene Jahr. Ein früher 
in Nordhausen befindlich gewesener Stein (am Rathhause?) soll nach Ayrmann's 
Sylloge anecdott. pag. 336 die Inschrift getragen haben : 

I Monum. germ. ed Pertz. Vol. IV, 761. locum nostrum murorum ambitu vallare... 
aggressus est . . simile nil in omni saxonia invenias. 
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Post M post duo CC bis novem sublatis inde ♦ 

Imperium divum regeretur per Fridericum, 
Dux Brunswicensis Henricus durus ut ensis 
Consumpsit igne Northusen penitus ille, 
Romanus quondam struerat rex Theodosius quam 
Sub decimo quarto sub bis duo CC simul anno, 
d. h. nach tausend, nach zweihundert (Jahren) weniger zweimal 9 (also im Jahre 
1182) wurde das heilige Reich regiert durch Friedrich (L, oder auch: wurde das 
Reich regiert durch den gottseligen Friedrich), der braunschweiger Herzog Hein- 
rich, hart wie ein Schwert, vernichtete durch Feuer Nordhausen gänzlich, jenes 
(Nordhausen) welches der römische König Theodosius einst baute um das vier- 
zehnte sowie um das zweimal hundertste Jahr (414). 

Diese Inschrift mag hier nur der Vollständigkeit wegen Platz finden, sie 
stammt offenbar erst aus etwa der Mitte des 14. Jahrhunderts, der Zeit der Er- 
bauung des Rathhauses, wie ein anderer noch jetzt an diesem befestigter Stein; 
für die Feststellung des Jahres ist er ohne Belang. 

Nordhausen wird übrigens bei dieser Gelegenheit von dem genannten Chro- 
►nisten nur als villa regia oder castrum Northusin bezeichnet, auch der Name 
Königes Northusen erscheint in Arnolds von Lübeck Slavenchronik. Bui^ 
und Ortschaft wurden bald wieder aufgebaut; letztere erhielt nun zur Abwehr 
fernerer Angriffe eine Ringmauer und erscheint von da ab als „oppidum (fester 
Platz ).^^ So berichten uns die Reinhardsbr. Annalen pag. 84, dass der in den 
Kämpfen des Weifen Otto IV. und des Hohenstaufen Philipp damals auf Seiten 
des Ersteren stehende Ijandgraf Hermann von Thüringen im September und Octo- 
ber des Jahres 1198 die Mauern der königlichen Stadt Nordhausen (Nordhusü 
regalis oppidi muros) mit 18üO Soldaten belagerte und durch Ableitung des 
Flusses (civitatensis fluvii) durch Seitengräben und stürmischen Angriff auf die 
Mauern mittelst mancherlei Formen von Mauerbrechern (per multifaria murorum 
tormenta) der Stadt so heftig zusetzte, dass diese sich nach fast zweimonatlichem 
kräftigen Widerstände ergeben musste. Auch die Petersberger Chronik bezeugt, 
dass der Truchsess GunzeUn des Kaisers Otto IV. während dessen Abwesenheit 
in Italien die mit Mauern und Gräben genügend befestigten Städte Nordhausen 
und Mühlhausen besetzte (ann. 1211) und daraus die Länder des von Otto wieder 
abgefallenen Landgrafen Hermann angriff. 

Ein zweites mal wurde die Burg zerstört, diesmal von den Bürgern Nord- 
hausens selbst in den ersten Jahren der Regierung Kaiser Rudolfs, der jene wegen 
dieses Frevels 1278 aller ihrer Rechte und Freiheiten verlustig erklärte, sie jedoch 
im Januar 1290 während seines Aufenthalts in Erfurt wieder zu Gnaden annahm 
und ihre Freiheiten wiederum bestätigte.* Aufgebaut wurde die Burg nicht wieder, 
selbst ihre Spur ist im Laufe der Zeit gänzlich ausgetilgt worden, so dass die 
Angabe Cyriacus Spangenbergs: sie habe am Königshofe gestanden, oder die 



' In der am 28. Januar in Erfurt darüber auftgestellten Urkunde sagt er: illius rancoiis 
Bcrupulum, quem ratione castri imperiaUs apud Northusen diruti, erga ipsos concepimua 
puro corde relaxavimus. Org. BA. II, B, 2. Gedruckt Anhg. zu Forstemanns Geschichte v. N. 
Urkd. Nr, 8. 
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Lessers: sie habe die Ecke der Beckergasse der sogenannten Finkenburg gegen- 
über eingenommen, nur Vermuthungen bleiben. Am wahrscheinlichsten ist frei- 
lich die erstere Annahme; der 1528 in. Nord hausen geborene Spangenberg konnte 
wohl noch in seiner Jugend durch Tradition über den Standort der Burg unter- 
richtet sein, auch spricht dafür die vom Königshofe ausgehende fiittergasse, die 
sicherlich in nächster Nähe der Burg lag, wie wir dies in Sangerhausen, Stolberg, 
Freiberg in Sachsen und anderen Städten, die Rittergassen und noch erhaltene 
Schlösser aufzuweisen haben, stets finden, während die Finkenburg zwischen Dom- 
und PlafiFengasse liegt. Der wahrscheinlichste Ort dürfte wohl am Rande des 
Abhangs zu suchen sein, der von der Steineberggasse durchschnitten wird. Nur 
bescheidene Vorstellungen dürfen wir uns von dieser Reichsburg machen: ein 
steinerner Kaiserpalast im Stile der Pfalzen zu Goslar, Seligenstadt, Gelnhausen 
oder Nürnberg stand hier gewiss nicht; kann sich doch Nordhausen nicht rühmen, 
jemals auf längere Zeit kaiserliche Residenz gewesen zu sein, nur im frühen 
Mittelalter hatte es sich seltener und kurzer Besuche der deutschen Könige zu 
erfreuen. Doch fanden hier einige merkwürdige Vorsammlungen statt, die berühm- 
teste in Mitte Mai des Jahres IKß unter dem Vorsitze des Erzbischofs Rothard 
von Mainz und Bischofs Gebhard von Constanz als päbstliche Legaten, auf welcher 
die Priesterehe und die Simonie verdammt wurden und auf welcher auch Hein- 
rich V. erschien, um die demüthige Erklärung abzugeben, dass er nicht aus 
Herrschsucht sich gegen seinen Vater (Heinrich IV.) auflehne, sondern nur als 
wahrer Christ dem Nachfolger des heiligen Petrus unterwerfen wolla König Phi- 
lipp hielt im September des Jahres 1207 einen Fürstentag (curia principum) 
hier ab, um Unterhandlungen mit dem Oegenkönige Otto IV. einzuleiten, doch 
ohne Erfolg. Ausser vielen Fürsten waren zwei Cardinäle als päbstliche Legaten 
gegenwärtig, auch erschienen Abgeordnete des Patriarchen von Jerusalem und die 
Ordensmeister der Templer und der Johanniter, um die Hülfe des Reichs für das 
heilige Land anzurufen. Nur erst die Ermordung Philipps stellte zeitweise den 
Frieden wieder her, den Otto durch seine im August \212 in Nordhausen gefeierte 
Vermählung mit Philipps Tochter Beatrix noch zu befestigen gedachte; der frühe 
Tod der jungen Kaiserin beschleunigte bekanntlich den Fall Kaiser Otto 's. Ein 
zweiter Reichstag im September 1223 hier abgehalten, wurde insofern für die Stadt 
bemerkenswerth , als Heinrich (VII.) während desselben die Urkunden seines 
Vaters Friedrich IL, die Umgestaltung des Nonnenklosters StMariae und Eustachii 
in ein Domstift betreffend, bestätigte. Zum letzten Male sah die an Bedeutung 
schon zurücktretende Stadt das Reichsoberhaupt in seinen Mauern als König Adolf 
(von Nassau) mit einem grossen Gefolge geistlicher und weltlicher Würdenträger 
zu Anfang des Monats Januar 1295 in ihr verweilte. 

Ausser der Reichsburg, deren Existenz urkundlich feststeht, werden noch 
eine Reihe anderer Burgen genannt, deren Bestand jedoch nur an einen Namen 
oder einer ungewissen Nachricht haftet. Es sind diese: die Wiedigsburg, ein 
Häusercomplex am Mühlgraben und Fusse der Rosengasse, ohne geringstes Zeichen 
einer burgähnlichen Anlage, deren Namen überdies aus Widnburg (nordhäusisch 
für Weiden bürg) modernisirt ist und nicht aus Widdagsburg wie FÖrstemann 
will, dessen Zurückführung dieses Namens auf einen Grafen Widago oder Witigo 
des lü. Jahrb. also eine unzutreffende ist. In dem „Register der Bestellung der 
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Thore und Thürme" vom Jahre M84 wird sie Widdinborgk und Widdnborg, von 
Bohne in seiner Nordhäuser Chronik von 1701 „Weidenburg" genannt; die Finken- 
burg, von welcher weiterhin ausführlicher flio Rede sein wird; ein die Fortöet^ung 
des Pferdemarktes bildendes, früher „hinter der Engelsburg" genanntes Gässchen. 
Als Burgen wurden ferner bezeichnet ein Haus in der Rautenstrasse am Fusse 
der Hütersgasse und ein anderes am Fusse des Geiersbergs. Mehr Wahrschein- 
lichkeit für sich hat die Bekrönung des Frauen bergs durch eine Befestigung; in 
der Streitsache der Stadt mit den benachbarten Grafen 1464 erklärte der Vicar 
Bruckmann des Kreuzstifts (RA. I, lüa.), dass er von der Nonne des Ifrauenbergs- 
klosters Käthe Kestner gehört habe: „man funde beschreben, das ehe das Kloster 
uff diesen berge worden, da was eine Festeninge, da pflag ein Voit des riches 
uff zu wonen, des riches wegen." Nach einer alten Nachricht ist die sogenannte 
Burg am Frauenberge (am Rahmen) im Jahre 1758 abgetragen worden; sie soll 
ausserhalb des RautenÜiors an der Ecke der Hütergasse gelegen haben; auf dem 
Frauenberge lag die sogenannte alte Schanze mit tiefem Graben, wohl zur Be- 
deckung des alten Nordhausens. Bei Obigen scheint aber ein übertriebener Ge- 
brauch der Benennung Burg vorzuliegen. 

Wie wir sahen, war 115S der Königshof mit seinen Ländereien in den Be- 
sitz des Nonnenklosters St Mariae et St. Eustachi! übergegangen. Wir haben 
denselben hauptsächlich als eine Ackerwirthschaft aufzufassen, zu der Ländereien 
in benachbarten Dörfern gehörten, wie wir aus einer Urkunde Friedrichs I. vom 
Jahre 1169 entnehmen können, in welcher der Tausch des Hofes Diedren gegen 
Hufen in Windehausen, ürbach und Bielen, die wie früher erwähnt, vom Nonnen- 
kloster eingetauscht worden waren und zur villicatio (Hofverwaltung oder Meierei) 
in Nordhausen gehörten (ad villicationem Nortehusen pertinentes), ratificirt wird. 
Durch die Hand des Vogtes (advocatus) dieser Güter, des Herzogs Heinrich des 
Löwen von Sachsen und Bayern, werden die Hufen dem Stifte Goslar übergeben. 
Derselbe war also Schutzvogt des Klosters und dei* dazu gehörigen Ortschaft 
Nordhausen, in welcher von städtischen Einrichtungen noch nicht die Rede sein 
konnte. Des Königshofs geschieht auch später noch, wiewohl selten, Erwähnung; 
in einer Walkenrieder Urkunde (W. U., Nr 510 vom Jahre 1206 erscheint als Zeuge 
ein Bürger (burgensis) von Nordhausen, Heinricus de curiae regis, wohl ein 
Dienstmann desselben, und noch 1350 wird im Über censuum (RA. I, I.) des 
Kreuzstifts eine Mühle, retro curia m caesaris, unter den Besitzungen des 
Stifts aufgeführt. Bei seinem Zuge durch Thüringen schenkte König Albrecht 1307 
auf Betrieb der Nordhäuser Bürger den Deutschherrn in Thüringen seinen beim 
Kreuzstift belegenen Hof (curia imperialis); der Comthur Gottfried von Korure 
(Körner) überliess davon zwei Hofstätten an Heinrich von EUrich. (RA. Q, 1.) 

In alten Städten verräth sich der Umfang des ersten Kerns der Anlage meist 
durch den Zug der Strassen und wir vermögen denselben fÄr die Oberstadt Nord- 
hausen mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit festzulegen. Das Nonnenkloster St. 
Maria et St Eustachii oder St. Crucis lag ausserhalb des Walles der ei^sten Stadt- 
anlage. Die U70 von Otto L gegebene Schenkungsurkunde über das Dorf ßlie- 
dungen (Stumpf: Reichskanzler, auch im Magdeb. Prov.-Archiv) sagt ausdrücklich, 
dass der Kaiser seine Güter daselbst dem von der Königin Machtilde in der Vor- 
stadt von Nordhausen (in suburbio Northusen) errichteten Kloster (monasterium) 
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schenke. Auf der Südwestseite machte von der jetzigen Kutteltreppe an bis zur 
Domstrasse der ziemlich steile Abhang eine leichte Befestigungsart, etwa Ver- 
paliisadirung, ausreichend, auch haben wir an dieser Stelle die Burg zu suchen. 
Dieser Theil der Stadtgrenze ist auch bei der späteren Erweiterung festgehalten 
und nur mit einer Mauer und sogenannten Mauerschalen (Halbthürmen) besser 
verwahrt worden. Weiter zeigt uns die eine Curve bildende Dom- und Kranich- 
strasse den Zug von Wall und Graben an — die Blasiikirche existirte noch 
nicht — bis zum jetzigen Kornmarkt, von wo aus dann die ßautenstrasse im 
Osten den Lauf der Befestigungslinie bezeichnet, die sich dann hinter der Pre- 
digerstrasse bis etwa zur Stelle des spätem Marterthurms hinzog. Das St. Georgen- 
spital (jetzt Ecke der Töpferstrasse und des Kornmarkts) lag, wie alle Hospitäler, 
ausserhalb des Berings, ebenso die Töpferstrasse (in figulis, seit Ende des 
13. Jahrhunderts genannt) wegen der Feuergefahrlichkeit des Gewerbes ihrer Be- 
wohner; so bildet der sogenannte Töpfersberg in Sangerhausen noch heute nur 
eine Vorstadt Pfarrkirche dieser ersten Gemeinde war unstreitig die jetzige 
Hauptkirche Nordhausens: die Kirche St. Nicolai in foro der ältesten Urkunden, 
sowie der daran stossende Markt der älteste der Stadt ist; wenn immer in den 
ältesten Urkunden von einem ,^Markte" (forum) die Kode ist, so ist stets dieser 
gemeint. Schon frühzeitig besiedelt war der Marie nb er g (mons sancte Marie 
des Schutzbriefes Friedrichs II. vom Jahre 1237 (RA. II, A 3.), der spätere Frauen- 
berg. Die Erbauungszeit der Kirche dieser von Altnordhausen aus vorgeschobenen 
Ansiedelung föUt in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts; in dem Bering der 
Stadtmauern ist sie nie gezogen worden, sie heisst stets St. Marie novi operis in 
monte (im Gegensatz zu der Marienkirche des Mathildischen Klosters und der 
Kirche St. Marie in valle in Altendorf) extra oder prope muros Nordhusen- 
Auch der Petersberg mag wohl, ehe er dem Bering einverleibt wurde, schon be- 
wohnt gewesen sein; die Kirche auf demselben bestand bereits 1220 und wurde 
in diesem Jahre mit der Pfarrgemeinde dem neuerrichteten Domstifte St Crucis 
übergeben. Die Töpferhagen-, Hagen (Hain) -Strasse und der Platz: auf dem 
Hagen, verraten schon durch den Namen, dass sie ursprünglich ausserhalb der 
Stadt lagen; auch die Pferdemärkte wurden früher ausserhalb derselben abgehalten. 
Die dabei liegende St. Blasienkirche wird ei*st 1234 dem Kreuzstifte als Ersatz 
(in partera restauri) für die doch bereits bei seiner Gründung ihm entzogene Stadt 
zngetheilt, früher scheint sie also nicht existirt zu haben. Im Mauerberinge musste 
sie aber wohl bereits liegen, denn ihr Name wird nie mit dem Zusätze „extra 
muros'' genannt. Das Gleiche gilt für das Domstift St. Crucis, es tritt auch seit 
seiner Entstehung aus dem Nonnenkloster stets als ecclesia Northusensis ohne 
Zusatz auf. Wir müssen deshalb annehmen, dass, wahrscheinlich beim Wieder- 
aufbau der Staat nach dem Brande von 1181, eine Erweiterung derselben durch 
Einverleibung des Nonnenklosters und der Blasien- und der Petrigemeinde in den 
Bering der neuerrichteten Mauern stattgefunden hat Selbstverständlich wurde 
fortwährend an Erweiterung und Verstärkung der Werke gearbeitet; unter den 
Vorrechten, die Friedrich II. im Juli 1219 durch W.U. 103 den Walkenrieder 
Mönchen in der Stadt Nordhausen, wo sie seit 1178 einen Hof besassen (W.U. 19.), 
ertheilt, wird ausdrücklich die Befreiung von allen Beiträgen zu den Bedürfnissen 
der Stadt: zum Auswerfen von Gräben, Einreissen von Mauern und Wiederher- 
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stellen neuer Mauern genannt fad fossata eflbdienda vel murorum diruta sive nova 
quaelibet roparanda). Im Jahre 1299 entschädigte derRath die am alten, spätem, 
äusseren Barfüsser- oder Seigerthor innerhalb der Mauer belegene Egidiencapelle 
durch 2 Höfe in der Neustadt für eine Baustelle und Gebäude ausserhalb der 
Mauern, die er zur Befestigung der Stadt durch Gräben und Wälle eingenommen 
hat, wofür er aber die beiden Höfe im Königshofe (in curia caesaris), die er ur- 
sprünglich dafür gegeben hatte, wieder zurück nimmt. (RA, 0. k. 1). Es galt nämlich 
nach und nach die Mauern mit Thürmen und den neuen, von den Kreuzfahrern 
den Byzantinern und Sarazenen abgelernten Befestigungsformen: dem Zwinger 
(cingulum), dem Erker (arca), dem vorgekragten Umgänge, dem Vorraum vor dem 
Thore (barbacan) und dem Thurme auf demThore auszustatten, um ihnen so den 
ebenfalls in den Kreuzzügen sehr verbesserten Angriffswaffen: den Dreiböcken, 
Mangen und Blieden, gegenüber die erforderliche Widerstandsfähigkeit zu verleihen. 

Wir werden späterhin wieder hier anknüpfen, um die fernere Ausbildung der 
Befestigungswerke zu schildern, und werfen jetzt einen Blick auf die politische 
Entwicklung der Stadt, in so weit dies sich mit den enggesteckten Grenzen dieses 
Werkchens vereinen lässt 

In den ersten Jahrhunderten seines Bestehens haben wir uns den sich heraus- 
bildenden Ort nur als Zubehör des Königshofs zu denken; die daneben bestehenden 
Ansiedelungen kommen dabei nicht in Betracht, gelangen sie ja doch zu keiner 
selbstständigen Entwickelung. Selbst noch bei der bereits erwähnten üebeiigabe 
des Orts an das Nonnenkloster wird er als Weiler (villa) bezeichnet, dem ein Hof- 
meier (villiciis) vorstand, als solchen nennen uns Walkenrieder Urkunden um diese 
Zeit einen gewissen Hermann. Die Oberaufsicht führte, wie wir sahen, der Schutz- 
vogt des Klosters, Heinrich der Löwe. Seine Nachfolger in der Verwaltung und 
im Schutze der kaiserlichen Güter und Stifte in Thüringen und Sachsen wurden 
zunächst die Landgrafen von Thüringen, jedoch nicht als solche, sondern als P.alz- 
grafen von Sachsen. Auf dem Reichstage zu Gelnhausen im April 1180 übertrug 
Kaiser Friedrich 1. dieses Amt und diese Würde auf seinen Neften den Ljmdgrafen 
Ludwig HL (den Milden), nachdem mit dem kinderlosen Adalbert die Sommerschen- 
burger Pfalzgrafenlinie erloschen war. Bereits im November des Jahres 1181 
übertrug indes der Kaiser diese Würde auf Ludwigs jüngeren Bruder Hermann, 
der bis zu seinem Tode (1216) in sehr naher Beziehung zu Nordhausen stand. 
Sein fortwährendes eigennütziges Liiviren zwischen den beiden Gegenkönigen 
Philipp dem Hohenstaufen und dem Weifen Otto IV. brachte es dahin, dass beide 
ihn mit der Schutzvogtei über das mathildische Prauenstift und das werdende 
Städtchen belehnten. Das rücksichtslose Streben nach Erweiterung und Sicherung 
seiner Herrschaft, so charakteristisch für seine Politik, kam besonders auch in 
Nordhausen zur Geltung, wo er die Grenzen seiner pfalzgräflichen Befugnisse bei 
der Schwäche der unter zwei Gegner vertheilten kaiserlichen Gewalt so weit 
überschritt, dass er kurz vor seinem Tode in der W. U. 87., in welcher er das 
Kloster seines Schutzes versichert, Nordhausen geradezu als seine Stadt bezeichnen 
konnte, in der er die Besitzungen des Klosters (quicquid in nostra possident 
civitate Northusen), sowie alle Rechte und Freiheiten, die dasselbe darin zur Zeit 
Friedrich I. und dessen Sohnes Heinrich erlangt hatte, ihm zu erhalten verspricht. 
Der Nachweis dieser Anmassung berechtigt uns die Vermuthung auszusprechen, 
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dass wir im Nordhäuser Stadtwappen: Adlerschild mit dem landgräflich thüringischen 
Helme, nichts anders als das Wappen der Landgrafen von Thüringen als Pfalz- 
grafen von Sachsen zu erblicken haben. Späterhin wird bei Beschreibung der 
Statuen im Chore des Nordhäuser Doms Gelegenheit genommen werden, näher 
hierauf einzugehen. 

Die wichtigste Veränderung in der politischen Lage und den bürgerlichen 
Verhältnissen Nordhausens ging vor sich, als König Friedrich IL 1220 das bisher 
bestandene Nonnenkloster in ein weltliches Collegiatstift umgestaltete und bei dieser 
Gelegenheit das dem Nonnenkloster einst von Otto IL überlassene Markt- und 
Münzrecht und den Zoll, sowie die von Friedrich L durch Tausch 1158 erworbene 
Burg, den Königshof mit allem Zubehör an Länderei und Dienstleuten und die 
Gerichtsbarkeit über die Stadt nicht auf das neue Domstift übergehen Hess, sondern 
alles dieses dem Reiche wieder zuwendete. Dadurch wurde die Stadt, wenn auch 
nicht frei, so doch reichsunmittelbar. Bestand anfangs auch kein Unterschied 
gegen früher, regierten und richteten nun kaiserliche Beamtete wohl in derselben 
Weise wie zuvor die der Aebtissin und übte auch der Schutzfürst die Oberaufsicht 
nach wie vor, so vermochte sich doch während des nun folgenden Interregnums 
nach und nach ein grösseres Maass bürgerlicher Freiheit zu entwickeln, als dies 
der Fall gewesen wäre, hätte eine Aebtissin am Orte selbst den Krumrastab 
geführt, wie z.B. in Quedlinburg oder Gandersheim. 

Als richterliche Beamte, die aber anfangs auch mit der Verwaltung betraut 
waren, fungirten hauptsächlich zwei: der Schultheiss für die bürgerliche Rechts- 
pflege und die freiwillige Gerichtsbarkeit und der Vogt als Criminalrichter. Mit 
diesem Schultheissenamte und der Vogtei, sowie mit dem Münzrechte, dem Zoll 
und dem Geleite war gewöhnlich der Schutzfürst vom Reiche belehnt, der seine 
Rechte von am Orie wohnenden Unterbeamten ausüben liess. Bis zum Erlöschen 
des Ludowangischen Landgrafengeschlechts mit König Heinrich Raspe (1247) ver- 
blieb das Schultheissenamt mit Vogtei, Münze und Zoll bei demselben, ja es 
scheint, als sei letzteres mit der Stadt selbst von Friedrich II. förmlich beliehen 
gewesen. In einem in Schannat's Vindemiae lit mitgetheilten Briefe König 
Heinrichs (des Sohnes Friedrich IL) an den Bischof von Hildesheim vom Jahre 1234 
beklagt jener, dass sein Vater die Stadt Nordhausen, die ihm und dem Reiche 
doch nützlicher gewesen wäre, verliehen habe, ohne jedoch anzugeben an wen. 
Der Umstand jedoch, dass Landgraf Heinrich im October desselben Jahres in Nord- 
hausen eine Urkunde für seinen Bruder Conrad ausstellt, sowie dass er 1236 in 
einem Vertrage mit der Aebtissin Gertrud von Quedlinburg die Bürger desselben 
inoi Falle der Nichtbezahlung einer gewissen Geldsumme in Nordhausen einreiten 
und Einlager halten lassen will (Wolf, Geschichte von Duderstadt), lässt ihn als 
den mit der Stadt Beliehenen erscheinen. Nach ihm ging die Schutzherrschaft auf 
den Anhaltiner Fürstenstamm über: die Bestätigung der Rechte und Freiheiten 
der Stadt seitens König Wilhelms (1253 am 21. August, RA., B. 1.) geschah auf 
Bitten des Fürsten Heinrich von Anhalt Seine Gemahlin Mechtild und sein Sohn 
Otto eignen 1260 dem Frauenbergskloster (St. Maria in monte) 2V2 Hufen in 
Ebersborn bei Urbach, wobei mehrere als ihre Bürger benannte (cives nostri 
de Nordhusen) als Zeugen fungiren. Fürst Otto allein bestätigt dann 1273 die 
ersten Statuten (universa instituta), welche die Rathsherren der Stadt entworfen 
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haben (Rauhes Buch No. 35 RA.). König Rudolf I. übertrup: 1277 die Regierung 
der sächsischen Reichsstädte, darunter Nordhauseiis, seinem Schwiegersohne dem 
Askanier Albrecht von Sachsen- Wittenberg und Albrecht dem Herzog von Brann- 
schweig, dann 1279 demselben Herzog Albrecht von Sachsen, den er auch mit 
der Pfalz Sachsen beliehen, und den Brandenburger Markgrafen Johann, Otto und 
Conrad (Böbmer's Regest, d. k. ürk.). Es folgten hierauf eine Reihe von zum 
Theil gleichzeitigen Verpfändungen, welche die Erkenn tniss der Schutz- und 
Rechtspflogevcrhältnissc verdunkeln. König Ludwig der Bayer verpfändete näm- 
lich 132.J das Schultheissenarat, die Münze und den Zoll zu Nordhausen an die 
Grafen von Schwarzburg, Mansfeld, Wernigerode und Honstein für oOj Mark 
Silber (Förstemann, Urk. Gesch. von Nordh. Urk.58). Nun liegen zwar eii^ Reihe 
von Beweisen dafür vor, dass die Grafen von Honstein in Nordhausen die Gerichts- 
barkeit und das Münzrecht ausgeübt haben, keiner aber für das Gleiche seitens 
der übrigen genannten Grafen. So bekennt Graf Heinrich der Aoltere von Hon- 
stein in einer Urkunde vom Jahre 1340 (Ayrraann sylloge an. 326), dass er durch 
die Gnade des Kaisers die Gerichte habe in der Stadt Nordhausen, dass er und 
sein Bruder Dyther selbst zu Gericht gesessen hätten; ferner bestätigt 1349 König 
Karl IV. den Grafen von Honstein alle ihre Lehen, Pfandschaft und Rechte, die 
sie von seinen Vorgängern erhalten haben (Rauhes Buch f. 83), sowie er in der 
Ueberweisungsurkunde der Güter der Juden an die Stadt ausdrücklich sagt, dass 
die edeln Grafen von Honstein das Gericht haben in seiner Stadt Nordhausen von 
seinet- und des Reichs wegen (Förstern. Urkd. G. 20.) In der Kundschaft, welche 
der Nordhäuser Rath im Juni 1342 dem kaiserlichen Hofgerichte zu Nürnberg 
überreichte, klagt derselbe, dass die Grafen von Honstein die Münze, die sie von 
dem Reiche von Alters gehabt, gemissbraucht und geringwerthige Münzen geschlagen 
und so die Bürger geschädigt hätten. Auch das honsteinische Wappen auf dem 
Rande nordhäusischer Bracteaten bezeugt das von den Grafen geübte Münzrecht, 
doch musste wohl bereits I3G0 dasselbe theil weise im Besitze des Raths sein, da 
dieser (Rauhes Buch f. %) mit dem Rathe von Ellrich einen Vertrag über das 
Ausmünzen von Pfennigen abschloss. Die von Tittmann in seiner Geschichte 
Heinrich des Erlauchten (I., 72) nach zwei Urkunden aus den Jahren 1342 und 1351 
des K. Sachs. Hauptstaatsarchivs mitgetheilte Notiz, dass 1342 der Graf von Hon- 
stein, der das Schultheissenamt zu Nordhausen pfandweise innegehabt hatte, seiner 
Rechte verlustig erklärt worden sei und dass hierauf Kaiser Ludwig dasselbe an 
den Markgrafen Friedrich von Meissen, den Strengen, weiter verliehen habe, kann 
nach dem Vorhergehenden wohl nur auf das Jahr 1351 bezogen werden. In dem- 
selben Jahre erging auch von Kaiser Karl IV. der Befehl an den Rath zu Nord- 
hausen, die dem Grafen Dietrich von Honstein autgegebene Cession der Gerichte 
an Markgraf Friedrich anzunehmen und an diesen der Befehl, diese Annahme 
nöthigenfalls zu erzwingen. Friedrich zog es vor, sich mit Dietrich friedlich ab- 
zufinden. Diese üeberweisung hing noch mit jener Verpfandung der Stadt im 
Jahre 1323 zusammen, als Kaiser Ludwig der Bayer für die seinem zukünftigen 
Schwiegersöhne, dem genannten Markgraf Friedrich dem Ernsten, versprochene 
Mitgift von 10,Ü0(J Mark Silber die beiden Reichsstädte Mühlhausen und Nord- 
hausen verpfändete. Vier Jahre später erging an die sehr widerstrebenden Städte 
der gemessene Befehl, dorn Markgrafen zu huldigen und kurze Zeit nach seiner 
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Vermählung schloss derselbe einen Vertrag mit der Stadt Nordhausen über Ab- 
zahlung der auf sie entfallenden Rate vo^n 3000 Mark Silber; erst 1354 löste die 
Stadt jene Pfandschatt Friedrichs und seiner Erben mit 2000 Schock Pragischer 
Pfennige ab, wodurch die Stadt wieder an das Reich fiel. 

Seitdem Kaiser Ludwig an Markgraf Friedrich den Ernsten im Jahre 1342 
zum Vogt und Pfleger oder Erbschutzherrn der drei sächsischen Reichsstadt« Gos- 
lar, Mühlhausen und Nordhausen ernannt und 1351 dessen Sohne Friedrich dem 
Strengen das Schultheissenamt in Nordhausen übertragen hatte, verblieben beide 
Gerechtsame beim Hause Wettin bis zu Ausgang des 17. Jahrhunderts; nur im 
Jahre 1436 theilte König Sigisraund den Erbschutz für einige Zeit unter Kurfürst 
Friedrich den Sanftmüthigen und Landgraf Ludwig von Hessen. 

Bis zum Jahre 1379 regierten die drei Söhne Friedrich des Ernsten: Friedrich 
der Strenge, Balthasar und Wilhelm gemeinschaftlich, wie ihnen auch 1370 ge- 
meinschaftlich Erbschutz und Schultheissenamt in Nordhaus* n von Karl IV. zu- 
ertheilt wurden. Bei der endlichen jTheilung entfiel auf Balthasar die Landgrafschaft 
Thüringen, die Pfalz Sachsen und gedachter Erbschutz mit dem Schultheissenamte. 
So wird 1393 und 1397 Curd Weise als Balthasars Schultheiss im rauhen Buche 
f. 53 genannt. Doch verpfändete Balthasar und sein Sohn Friedrich der Einfaltige 
1402 das Schloss und Amt Gross-Furra und das Schultheissenamt, das Geleite und 
den Schlägeschatz (die Münze) in Nordhausen An seine Burgmannen in Gross- 
Furra: Fritzsche von Werther und die Gebrüder von Seebach, denen später die 
von Rüxleben, von Tütcherode und andere in der Pfandschaft nachfolgten, i Nach 
Friedrichs Tode (1440) fiel Thüringen, und mit demselben Erbschutz und Schult- 
heissenamt in Nordhausen an die Markgrafen von Meissen, Friedrich den Streit- 
baren und Wilhelm den Einäugigen, welche das Amt Gross-Furra mit den Nordhäuser 
Gerechtsamen an die von Werther, von Tütcherode, von Hopfgarten und die Wurm 
verpfändeten. Nach mehrmaligem Wechsel der Kandinhaber verkaufte endlich 
Herzog Georg von Sachsen im Namen seines Vaters Albrecht des Beherzten IjjOI 
Schloss und Amt Gross-Furra an Lutze Wurm und stellte selbst wieder einen 
Schultheissen in Nordhausen an. Sein Neffe Herzog Moritz von Sachsen veräusserte 
1542 das Schultheissenamt, die Münze und das Geleite für 2(X)0Rthlr. wiederkäuflich 
an den Rath zu Nordhausen, behielt sich und seinem Nachfolger aber den Erbschutz 
vor, so dass sein Bruder Kurfürst August sich in der Bestätigungsurkunde für die 
von den Frauenberger Nonnen 155S gestiftete Töchterschule, ohne Einspruch des 
Kaths, den Schutz- und Landesfürsten der Stadt nennt Der Verkaufsvertrag 
über Schultheissenamt, Münze und Geleite wurde mit allen nachfolgenden Kur- 
fürsten von Sachsen aufrecht erhalten und erneuert, jedoch der Kaufpreis periodisch 
erhöhet, so 1610 durch Kurfürst Christian IL um 10<JO Thlr., freilich nachdem die 
von den ausgestorbenen Grafen von Honstein überkommene Reichsvogtei zum 
Reichsschultheissenamte geschlagen worden war. Sein Bruder Johann Georg L 
steigerte die Kauf- oder eigentlich Pachtsumme auf 10,000 nieissnische Gülden für 
die Periode von je 15 Jahren, wobei es verblieb bis 1698 Kurfürst Friedrich August 
(August der Starke) um die grossen Kosten, die er auf Erlangung der polnischen 
Königskronezu verwenden hatte, aufzubringen, unter mancherlei anderen Besitzungen 
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und Berechtigungen auch das Schultheissenamt, die Reichsvogtei, Münze, Zoll und 
Geleite in Nordhausen für li>,(XXjThlr. an Kurbrandenburg käuflich überliess, freilich 
nicht ohne Protest des Rathes. Auf Bitten desselben übernahm Kurfürst Georg 
von Hannover (als König von England Georg 1.) \7if2 den Schutz der Stadt. Zur 
Sichersteliung seiner Rechte legte nun König Friedrich I. in Preussen 1703 eine 
Garnison in dieselbe, die nur erst im September 1715 zurückgezogen wurde, nach- 
dem Friedrichs Nachfolger, Friedrich Wilhelm I., alle seine Berechtigung gegen eine 
Entschädigung von 5(VH.)ü Thlr. an den Rath abgetreten hatte. Nur erst 1746 be- 
lehnte Kaiser Franz I. den Rath der nun freigewordenen Reichsstadt formlich mit 
dem Reichsschultheissen- und Reichsvogteiamte. Bereits früher (1695) hatte Leo- 
pold I. die althergebrachte und besonders noch durch den westphälischen Friedens- 
traktat festgestellte Reichsun mittelbarkeit der Stadt und ihre Berechtigung zu 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage durch ein „Manutenenzdiplora" bestätigt 
(RA : B. 59.) 

Noch nicht ein volles Jahrhundert konnte sich Nordhausen seiner Fi-eiheit 
und Selbstregierung erfreuen; durch den Lüneviller Frieden und nach den Be- 
schlüssen der ausserordentlichen Reichsdeputation wurde es 1802 dem preussiseheu 
Staate zugetheilt und am 2. August von demselben in Besitz genommen. Infolge 
der Schlacht bei Jena kam es dann vom Oktober 1806 bis zum Januar 1808 unter 
unmittelbar kaiserlich französische Herrschaft und wurde dann als Hauptstadt eines 
Cantons des Harzdepartements dem neu gebildeten Königreich Westphalen einver- 
leibt Doch nur auf kurze Zeit, denn schon im Noven>ber des Jahres 1813 wurde 
Nordhausen zum zweiten male mit der Krone Preussens vereinigt und bei der 
Organisation der neugebildeten Provinz Sachsen zu einer der Kreishauptstädte des 
Regierungsbezirks Erfurt erwählt; am I.April 18J*2 wurde die Stadt aus dem Ver- 
bände des bisherigen Kreises Nordhausen gelöst und zu einem eignen Stadtkreise 
constituirt 

DasReichsschultheissenamt^ begriff unter sich die bürgerliche Gerichtsbarkeit 
innerhalb des Stadtweichbildes und über alle dieCJüter, welche Nordhäuser Bürger 
vom Reich oder vom Rath zu Lehen trugen. Die gesetzgebende Gewalt lag indes 
ebenso wie die Findung und Vollstreckung des Urtheils beim Rath; der Schultheiss 
hatte nur als Commissar des mit dem Amte beliehenen Fürsten oder späterhin des 
Raths, wie aus der Formel seines Diensteides hervorgeht das Gerichte (Ding) recht- 
zeitig zu berufen, dabei den Vorsitz zu führen und darauf zu sehen, dass Niemandem 
Unrecht geschehe, sondern dass die als beisitzende Schoppen fungirenden Ratbs- 
herrn das Urtheil getreu den Statuten fänden. Mit dem Schultheissenamte ver- 
bunden waren mehrere sehr erhebliche Einnahmen, welche natürlich die eigentlichen 
Objekte der Verpfandung und des Verkaufs des Amtes bildeten; es waren dies 
die Gerichtsgebühren, die Bussen oder Strafgelder, der Zoll, die Münzüberschüsse 
(Schlägeschatz), das Geleitegeld und eine Reihe von Gefällen von den Handwerken, 
auch Geld und Getreidezinsen aus verschiedenen Dörfern. Die Schultheissen selbst 
waren stets Bürger der Stadt, jedoch während der Dauer ihrer Amtsführung dienst- 

^ Für die DarBtellung der Verhältnisne des Hchiiltheissenamtes und der Reichsvogtei 
liegt ein reiches Material in den Mss. von Frominann, Reinhard und Filter, als auch in Akten- 
fascikeln der alten Rathsregistratur vor. 
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und steuerfrei. Der erste derselben Pridericus tritt 1200 in W. ü. 59 als erster 
in der Reihe der dort genannten Zeugen auf; aus den W.U. und den Manuscripten 
Frommanns und Filters, aus denen das Vorstehende und Nachfolgende grossen- 
theils entnommen ist, Hesse sich eine fast vollständige Reihe der Namen der 
Schultheissen und der Vögte zusammenstellen. Erstere führten übrigens anfangs 
verschiedene Titel, so erscheint im W.U. 164, 174, 181, 1>8, L^ÜG und 226 aus den 
Jahren von 1229 bis 1239 einHeinricus, offenbar immer ein und dieselbe Person, 
unter den Titeln: Vicescultetus, Scultetus, Praefectus und Villicus. Ihre sociale 
Stellung scheint mit der Zeit gesunken zu sein: während 1242 (W.U. 237) sich 
der Schultheiss Johannes noch von „Gottes Gnaden^' nennt (dei gratia 
scultetus) und sich W. U. 2r»4 als Ritter ausweist, ist 3(XJ Jahre später der Schult- 
heiss Kersten Zeltmann ein ehrsamer Schneider. Als späterhin der Rath im 
Pfand- und wirklichen Besitz des Amtes war, versähe dasselbe der worthaltende 
Bürgermeister oder ein Vierherr. Schultheiss, Vogt und Münzmeister (monetarius, 
magister monetae) wurde unter dem Titel „ofticiales imperii" zusammengefasst. 
In mehreren Urkunden besondei-s des 15. Jahrhunderts bezeichnen sich die Schult- 
heissen als solche: „an des heiligen Reichs Stuhle zu Northausen." Dieser „Reichs- 
stuhl*' ist ohne Zweifel identisch mit dem ebenfalls oft erwähnten „Kaiserstuhle'' 
und bezeichnet das Gebäude oder den Ort, wo der Schultheiss das Gericht hegte; 
der Nordhäuser Kaiserstuhl lag an der Wassertreppe und ist höchstwahrscheinlich 
das sehr alte weitläufige Haus Nr. 3 daselbst, das bei den Bewohnern der Nach- 
barn den Namen „Finkenburg'' führt ^ Lesser erzählt uns in seiner Chronik 
IS 353: dass im Jahre 1670 der Sohn des Stadtsecretärs J. G. Wiegand „in dem 
grossen Thurme hinter dem Dome bei dem Kaiserstuhle den Hals stürtzete." 
Unter den altern Leuten der Nachbarschaft hat sich übrigens noch die Sage er- 
halten, dass in jenem Hause Gericht gehalten worden sei und dass der noch in 
seinen Grundmauern bestehende einst sehr hohe Thurm hart an der Wassertreppe, 
die sogenannte Rose, das dazu gehörige Gefängniss enthalten habe, das durch eine 
Brücke mit dem Kaiserstuhle verbunden gewesen sei; jener Thurm, wahrscheinlich 
wegen seiner fünfseitigen Grundfläche die Rose genannt (ähnlich dem fünfseitigen 
Thurme auf der Feste in Nürnberg), wurde im März des Jahres 1819 abgetragen. 
Der zweite der „Officiales imperii'' in Nordhausen war der Reichsvogt (advo- 
catus sacrii imperii in Nordhusen) welcher dem vom Rathe gehegten peinlichen 
oder Criminalgerichte vorstand und auch als Stellvertreter des Schultheissen nötliigen- 
falla das Givilgericht abhielt. In der ältesten Zeit scheinen seine Befugnisse 
weitere gewesen zu sein; der zuerst genannte derselben Roberti.s oder Rupertus 
(als Zeuge in den Jahren 1178 und II 84"^ war zugleich Vogt des Mathildischen 
Stifts. Die Berechtigung diesen Vogt zu ernennen und derGenuss der damit ver- 
bundenen Einnahmen stand, so weit urkundliche Nachrichten zurückreichen, den 
Grafen von Honstein zu, welche dieselbe wahrscheinlich als Entschädigung für 
aufgegebene Vogteirechte an den Klöstern Homburg und Walkenried (Urkd. d. 
Kl. Homburg Nr. 19 vom Jahre 1226 und W. U. 85 vom Jahre 1215), als Reichs- 
lehen erhielten. In der ältesten Zeit verschmähten sie es nicht, das Vogtding 



1 Nach Erkundigung an Ort und Stelle nennt man nicht den diesem Hause gegenüber 
liegenden Garten, wie Förstemann wiU, die Finkenburg. 
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persönlich abzuhalten ; späterhin überliessen sie zeitweise ihre Rechte an den Rath, 
so He;4 auf 10, dann auf weitere 15 Jahre. Einige der Grafen verkauften 1506 
die Reichsvogtei an den Rath, andere zu gleicher Zeit an Herzog Georg von Sachsen, 
weshalb sich der Kauf zerschlug. Graf Ernst von Honstein verpfändete 1546 die 
Vogtei auf 20 Jahre an den Rath und dies wiederholte sich von 10 zu 10 Jahren 
für die Summe von 1500 Rh. fl. Als 15Ü3 die Grafen von Honstein mit Ernst VII. 
ausstarben, wurde die Reichsvogtei aut Betrieb desRaths: i „der sich des Schutzes 
des Hauses Sachsen viele und lange Jahre gebrauchet und sich dabei recht wohl 
befunden," dem Kurfürsten von Sachsen übertragen und im Juli 10)2 Kurfürst 
Christian II. damit belehnt. Uei-selbe überliess, wie oben bereits bemerkt, die 
Vogtei wiederkäuflich an den Rath, bei dem sie hinfoit verblieb. Zur Yogtei ge- 
hörten auch die beiden Gerichts- oder Vehmstätten vor dem Töpferthore und auf 
dem Sande beim Siechhofe, wo die Grafen Sti*eitigkeiten Nordhäuser Bürger mit 
Auswärtigen schlichten Hessen, so behaupteten die Grafen von Honstein, waiirend 
der Nordhäuser Rath im Jahre 1464 nachwies, dass diese' Gericht« eine erst um 
das Jahr 1400 eingerichtete Privatinstitution der Grafen waren. In frühem Zeiten 
gehörte sicherlich Nordhausen dem Bezirke des Thüringischen Landgerichts (Land- 
dings, placitum provinciale) zu Mittelhausen bei Erfurt an, doch wurden auch 
Landdinge von den Grafen von Clettenberg im 12. und 13. Jahrhundert in Cletten- 
berg und Nordhausen abgehalten, wie aus einer Reihe Walkenrieder Urkunden 
hervorgeht An letzterem Orte finden wir den Schultheiss und Vogt so wie deren 
,Mitbürger'' als Zeugen autgeführt, doch betrafen die daselbst geflogenen Ver- 
handlungen niemals Nordhäuser Bürger ; waren dieselben ja doch, wie uns der 1267 
vom Pfalzgrafen von Sachsen I^andgraf Albrecht bestätigte Exemptionsbrief lelirt: 
„von dem Kaiser von Alters her von dem Erscheinen vor auswärtigen Gerichten 
befreit worden und hatten nur für den Fall, dass der Kläger in der Stadt kein 
Recht finden konnte, vor dem Landdinge Rede zu stehen.'' (Ayrm. syll. an. 302.) 

So lange Nordhausen noch in Abhängigkeit von dem Mathildischen Nonnen- 
stift stand, konnte von einer selbständigen Gemeindeverwaltung natürlich nicht die 
Rede sein; nur erst seitdem, wie wir sahen, 1220, die Stadt an das Reich zurück- 
gefallen war, konnten sich nach und nach, besonders in der Zeit des Interregnums, 
Formen der Vei'waltung ausbilden, welche eine Theilnahme der Bürger an derselben 
zuliessen. Um diese Zeit begannen überhaupt stä,dtische Verhältnisse sich in 
unserer Gegend zu entwickeln, nicht nur in unserer neuen Reichsstadt Nordhausen, 
die darin, so lange sie noch nicht frei von fürstlicher Aufsicht war, sich nur 
wenig von andern Städten unterschied. 

Zuerst im Jahre 1206 erscheinen in einer Jechabnrger Urkunde (W. U. 59) 
neben Schultheiss und Vogt eigenthche Nordhäuser Bürger (burgenses de 
Northusen) als Zeugen und in einem Schreiben an den Grafen Albert von Cletten- 
berg der kaiserliche Hotkämmerer Konrad an der Spitze der Bürger (Conradus 
imperialis aule camerarius cum ceteris burgensibus, W. Copial in der Bibliothek 
zu Hannover, um 1220). An den von dem bereits genannten Schultheiss oder 
Villicus Heinrich und seinen Mitbürgern (cum ceteris suis concivibus) von 1229 
an ausgestellten Urkunden hängt bereits das Stadtsiegel (sigillum civium oder 



hauptsächlich aber des Stadtsyndicus Wilde. 
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biirgensiura.) Es scheint als hätten wir unter den burgenses und cives nicht 
die Bürgerschaft im Allgemeinen (universitas civium) sondern einen Ausschuss 
derselben, den Vorläufer der 126(5 in W. ü. 375 zuerst neben dem Schultheiss und 
der ganzen Gemeinde (universitas civ.) auftretenden consules (Rathsherren) 
zu verstehen, denn 1230 entschieden diese burgenses einige Rechtsfragen selb- 
ständig (W. ü. 173 u. Förstern. Gesch. Nordh. Nachtrag Nr. 61 u. 63.) Die Con- 
sules werden 1272 in einer Verhandlung als Rath (consilium civitatis) zuerst 
zusammengefasst • 

Erschien bisher der kaiserliche Schultheiss oder Kämmerer, als Vorstand des 
Raths und der Bürgerschaft in den Urkunden, so wird 1280 eine Cession in Nord- 
hausen vor einigen Bürgern verhandelt, welche als „der Zeit dem Rathe der 
Stadt vorstehend'' (qui eo tempore consilio praeerant saepedictae civitatis) bezeichnet 
werden (W- ü. 457), ohne Intervention des Schultheisseu und 10 Jahr später 
bezeugen die hier zum ersten male genannten Rathsmeister und die Raths- 
herren der königlichen Stadt Nordhausen einen Zinskauf seitens des Kl. Walken- 
ried. (Magistri consulum et consules regalis oppidi Nordhusen. W. ü. 528.) In 
dem Briefe Kaiser Heinrichs VII. an den Markgrafen von Landsberg vom Jahre 
1313 (Förstem. Gesch. Nordh. Anh. Nr. 57) werden die Rathsmeister magistri 
eonsilii genannt 

Aus den von Dr. Förstemann im 3. bis 7. Bande der Mittheil, des Thür. 
Sächsischen Geschichtsvereins veröffentlichten vier Statutensammlungen i) der Stadt 
Nordhausen sowie aus einer Reihe gleichzeitiger Urkunden ersehen wir, dass sich 
bereits zu Anfang des 14. Jahrhunderts die Formen der Stadtvenvaltung im 
Wesentlichen so gestalteten, wie dieselben bis zum Anfange gegenwärtigen Jahr- 
hunderts bestanden haben. Am Ende des 13. Jahrhunderts finden wir zwei Raths- 
meister mit 1() Rathsherren im Rathscollegium, die jedes Jahr am heil, drei Königs- 
tage neu gewählt wurden und zwar, wie es die Bürgereinung vom Jahre l:508 
vorschreibt^ von dem abgehenden Rathe. Doch wurde der abgegangene Rath (der 
alte Rath, consules antiqui der Bürgereinung von 1300) bei wichtigen Angelegen- 
heiten ebenfalls zu den Berathungen zugezogen, ja in der Einung von 1308 geschieht 



') Die erste derselben vom Jahre 1800 ist noch im Orginal im Rathsarchive vorhanden, 
jeiloch existirte eine noch ältere, deren als der ,, alten Eynung" in diesen Statuten Er- 
wähnung geschieht, wahrscheinlich ist es die 127?. vom Fürsten Otto von Anhalt bestätigte. 
Die zweite „Bürger Eynung" ist l:*08 begonnen und mit ihren Nachträgen 1324 beschlossen 
worden, wie darin liemerkt ist. Die dritte Samudung wurde um das Jahr IH50 angelegt und 
enthält Nachträge bis zum Jahre 1456. In dieselbe sind die Artikel der zweiten Sammlung, 
nur wenig verändert, aufgenommen, jedoch ansehnlich durch Bestimmungen fiir Handwerke 
und Ackerbau vermehrt worden. Die vierte und letzte Sammlung in 4 Büchern wurde in- 
schriftlich im Jahre 1470 geschlossen, enthält aber Nachträge aus dem 16, Jahrhundert. Sie 
ist die ausföhrlicliste und trägt der vermehrten Gewerbsthätigkeit durch Bestimmungen über 
die Rechte und Pflichten der Bürger als Brauer und Handwerker Rechnung. 

Das Schultheissenbuch, bestehend aus dem Zollbriefe (Tarif) und dem Stadtrechte, ist 
als Manuscript aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts vorhanden, doch ist der Text sicherlich 
viel älter. Beide Stücke sind in lateinischer Sprache abgefaast, wurden, aber im Jahre 15:^8 in 
das Deutsche übertragen, revidirt und mit Zusätzen vermehrt. Da» Stadtrecht (jura civitatis) 
setzt vorzüglich die Competenz Verhältnisse des Schultheisseu und des Vogtes fest und giebt 
Vorschriften für das Gerichtsverfahren und die Findung des Urtheils durch die Schoppen. 
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bereits dreier Räthe Erwähnung: „der nuwe rat, der aide rat und der derte rat,** 
deren Beschlüsse durch einen einzelnen Bath ni(*ht vernichtet werden konnten. 
Aus jedem Handwerke wurde ein Meister in den Rath gewählt; späterhin besassen 
folgende neun Gilden oder Innungen das aktive und passive Wahlrecht: die der 
Gewandschneider und Kaufleute, die der Pleminger oder Wollenweber, die der 
Schröter oder Schneider, die der Gramer und Sattler, die der Kürschner und Weiss- 
gerber, die der Schuhmacher und Lohgerber, die der Bäcker, der Schmiede und 
der Fleischhauer; die übrigen Rathsherjen wurden aus der Gemeinde nach den 
Stadtvierteln gewählt. Ueberdies kommen bereits die zur Gontrole des Raths 
ernannten ,,Viere aus der Gemeinde", quatuor viri, vierherrn, vor. Eine 
vollständige Zusammenstellung aller im Jahre 1321 in der Stadt existirenden 
regierenden und gesetzgebenden Elemente giebt der zur Einung von 1308 nach- 
getragene Artikel 223; hier bestimmen der neue Rath und der alte Rath, die neuen 
Viere (quator viri) und die alten Viore, die Handwerksmeister, die Gemeine und 
die Sechs aus den Vierteln, der Rath im neuen Dorfe (Neustadt) und auf dem 
Berge (Frauenberg) und im Altendorfe, die Strafe, welche den trifft, der einem 
Bürger sein Gut oder sein Kind abdringt Drei Rathscollegien — der sitzende und 
die beiden ruhenden Räthe — kommen eret späterhin regelmässig vor und bestand 
jedes RathscoUegium bis zum Pestjahre 1()26 aus 27 Mitgliedern, nänüich zwei 
aus jeder der neun rathsfahigen Gilden und zwei aus jedem der Viertel (Neuw^, 
Altendorfs-, Töpfer- und Rauten viertel) und eiiiem.aus der Neustadt. Aus dieser 
Zahl wurden vier Bürgei- oder Rathsmeister gewählt, von denen zwei vorJohannis 
die beiden andern nach Johannis regierten oder „Wort hielten." Im genannten 
Jahre 1026 wurde die Zahl der Rathsherm auf die Hälfte herabgesetzt, ebenso die 
Zahl der Bürgermeister auf zwei. 

Nicht eben tiefgehend waren die Veränderungen im Stadtregimente, welche 
durch den Aufstand der „gemeinen Bürger" gegen die „gefreundeten", 
d. h. durch Verwandtschaft unter einander verbundenen reicheren Bürger, „die 
man nante die riehen geschlechte", verursacht wurden. Letztere hatten nach und 
nach die Besetzung der Rathsstellen und so die Regierung der Stadt au sieh 
gerissen, was leicht geschehen konnte, als ja jedes neu antretende RathscoUegium 
nur durch das abtretende alte, ohne Zuthun der Bürger, gewählt wurde. Dieser 
quasi aristokratische Rath, in welchem sich übrigens auch, wahrscheinlich ver- 
mögende, Handwerker befanden', hatte angeblich aus Uebermuth die Stadt in 
Fehden mit den benachbarten Grafen verwickelt, wodurch dieselbe in tiefe Ver- 
schuldung gestürzt worden war, als deren Folge schwere Abgaben und besonders 
eine sehr verhasste Kopfsteuer die Bürgerschaft bedrückten. Die wiederholt von 
den Bürgern an den Rath gerichteten Vorstellungen und Bitten, Rechnimg über 
den Verbleib der übermässig erhobenen Steuern zu legen, beantwortete derselbe 
mit der Drohung: so viele der „gemeinen Bürger" auf das Rad legen zu lassen, 
dass bald alle Räder in der Stadt nicht ausreichen sollten." Daraufhin vei-sammelten 
sich die Handwerker und Pfahlbürger'^ vor dem Rathhause luid überfielen die 



1 Föratemann kleine Schrift pag. 12, werden in einer Urkunde vom Jahre 1329 solche 
genannt 

2 So nannte man die nicht einer Innung angehörigen Bürger. 
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„Geschlechter", welche sich in das ßiesenhaus (hus zcu deine Resen uflf deme 
holtzmargte) geworfen hatten und nahmen dieselben gefangen. Die Bürger wählten 
nun aus ihrer Mitte einen neuen Rath und viere aus der Gemeinde (quatuor viri) 
welche die Controle über den Rath üben sollten, (die viere die man küret von der 
gemeyne weyn ubir den rat) eine wie wir sahen, nicht eben neue Einrichtung, 
die sich bis zur Einführung des StadtverordnetencoUegs erhalten hat. Dieser Auf- 
stand fand am Tage vor St. Valentin (den 13. Februar) statt und ist ein wohl 
gleichzeitiger Bericht darüber von Förstemann im III. Bde. der Mittheil. d. thür.- 
sächs. Vereins H. 4, pag. 83 veröflFentlicht werden , nach RA : 1, 5. Am 17. April 
desselben Jahres setzten die drei Rüthe, die Viere von der Gemeinde, die Hand- 
werksmeister und die ,,meyste menge der bürgere" im sogenannten Handwerks- 
meister- oder Wahlbrief (a. a. 0. pag. 87.) fest, dass hinfoit nicht mehr wie früher 
der abgehende Rath allein, sondern dieser in Verbindung mit den Handwerks- 
meistern und übrigen Bürgern den neuen Rath wählen sollten. Zur Wahl der 
Vierherm aber sollten nur die Handwerksmeister und die abgehenden Vierherm 
berechtigt sein, dieselben wurden wie auch die Kämmerer, die Siegler, Pfeilmeister, 
Baumeister und die übrigen „Amptlüte" aus der Reihe der neuen Rathsherm 
gewählt. Verboten wurde bei hoher Strafe, jemanden in den Rath zu wählen, der 
mit den, wegen des Aufstandes aus der Stadt vertriebenen. Geschlechtem verwandt 
sei (von sippe weyn angehört), ferner allen Bürgern und Bürgerinnen: auf Schlösser 
und Burgen Geld zu leihen, oder ihre Töchter und Verwandtinnen an auswärtige 
,^üter hande (habende) lüte'' zu vermälilen oder selbst mit solchen Gevatterschaften 
einzugehen. Man räumte mit den „Geschlechtern" in der Stadt gründlich auf und 
suchte auch für die Zukunft, wie die Erfahrung lehrte mit Erfolg, alle aristokratischen 
Elemente sorgfaltigst von derselben fern zu halten. 

Die gefangenen gefreundeten Bürger wurden zum Theil hingerichtet, die 
übrigen mit ihren Familien aus der Stadt vertrieben. Nordhausens Beispiel steht 
übrigens keineswegs vereinzelt da: mit der höheren Ausbildung der eben erst aus 
den Händen des Clerus in die der Layen übergegangenen gewerblichen Kunst- 
fertigkeit und der daraus folgenden Constituirung der Zünfte, regte sich mit dem 
14. Jahrhundert überall in den deutschen Städten der Geist der Auflehnung bei 
den mehr und mehr ihre steigende Wichtigkeit begreifenden Handwerkern gegen 
die in der Natur der Sache liegende anfänglich aristokratische städtische Ver- 
waltung. 

Nordhausen bietet uns das schattenreiche Bild einer kleinen, schwachen Reichs- 
stadt inmitten der Gebiete mächtiger Grafen gelegen; zu weit würde es führen, 
wollten wir auch nur ganz oberflächlich auf die endlosen Fehden, welche die Bürger 
auszufechten , die zahllosen Beraubungen und Unterdrückungen, welche sie zu 
erdulden hatten, eingehen. Ein langes Verzeichniss der Beschwerden, die ihnen 
nur allein von dem Grafen von Honstein bereitet wurden, enthält die Kundschaft, 
die sie 1342 dem kaiserlichen Hofrichter überreichten (RA: D, 1 ab, gedruckt in 
Förstemanns Gesch. Urkd. 34). An Schutz fehlte es zwar anscheinend nicht; 
ursprünglich lag derselbe den mit dem Schultheissenamte beliehenen Fürstefl ex 
officio ob, auch bestellte der Kaiser daneben noch andere Fürsten als Pfleger und 
Hüter ihrer Sicherheit, ja selbst der Papst Sixtus IV befahl noch 1478 dem Abte 
des Schottenklosters St. Jacobi in Erfurt und den Dechanten der Stiftskirehen zu 

Kr. Nordh. 2 
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Halberstadt und Nordhausen mit Hülfe geistlicher Strafen die Stadt bei ihren 
Privilegien zu erhalten, (RA: F, 24). Ausserdem erkauften sich die Bürger noch 
den Schutz anderer Fürsten neben dem ihrer ErbschutzheiTn : der Kurfürsten und 
Herzöge von Sachsen, welchen sie übrigens ebenfalls contractlich zu entgelten 
hatten, seit dem 14. Jahrhundert vorzüglich der Herzöge von Braunschweig bis 
in das 18. Jahrhundeii; hinein (Kurfürst Georg Ludwigs von Braunschweig- Lüne- 
burg bis zum Jahre 1717, RA: H, 26.), ferner dQs Erzbischofs von Mainz und 
des Bischofs von Hildesheim. Der Schutz der entfernt residirenden Fürsten genügte 
indes der fortwährend bedrängten Stadt keineswegs, wir finden deshalb eine ganze 
Reihe periodisch enieuerier Schutzverträge im Fehde- und Sühnebuche und in 
Urkunden des RA. Abtheil. Kb. auch in Cyriacus Spangenbergs Mansf. Chron. 
und andern Chroniken verzeichnet, welche dieselbe vom Beginn des 14. bis in 
das 17. Jahrhundert hinein mit den benachbarten Grafen von Stolberg (zuerst 
1302 mit Graf Heinrich), von Honstein, Schwarzburg und ßeichlingen und selbst 
den Herren von Querfurt, abgeschlossen liat Dieselben beruheten anfangs auf 
Gegenseitigkeit, legten dann aber ebenfalls der Stadt pecuniäre Opfer auf. Letzeres 
war weniger der Fall bei den Bündnissen zu gegenseitigem Beistande, in welchen 
die Stadt mit den Nachbarstädten Erfurt und Mühlhausen, dann aber auch mit 
den entfernteren Halberstadt, Quedlinburg und Aschersleben besonders während 
des völlig rechtlosen 15. Jahrhunderts stand. Landgraf Balthasar von Thüringen 
nahm im Jahre 1384 die Stadt in den von Karl IV gegebenen westphälischen 
Landfrieden auf und mehrere Kaiser erliessen scharfe Verbote, bei hoher Strafe 
den Frieden der Stadt zu brechen. Man sollte nun meinen, derselbe wäi-e so meiir 
als hinreichend gesichert gewesen, aber dem war leider nicht so: die jedes Jahr 
gebrachten Opfer vermochten nicht die Stadt vor den Drangsalen der Beraubung, 
Gefangennahme, ja Ermordung ihrer Bürger zu bewahren; das Fehde- und Sühne- 
buch zählt eine erschreckende Menge solcher üeberfälle seitens nahe und auch 
sehr entfernt wohnender Widersacher auf. Ein beliebtes Zwangsmittel der Grafen 
von Stolberg, Honstein und Schwarzburg war es, den schärfsten kaiserlichen Ver- 
boten zuwider, den Bürgern die Reichsstrassen zu spen^en und den eigenen Unter- 
thanen zu untersagen, der Stadt die nothwendigsten Lebensbedürfnisse zuzuführen. 
Vergleicht man diese traurigen Zustä-nde mit denen benachbarter fürstlicher Städte, 
so kann man sich des Eindrucks nicht erwehren : dass der Worth der Reichsfrei- 
heit für Nordhausen doch ein recht fragwürdiger war. 

Das Gebiet der Reichsstadt beschränkte sich anfänglich gewiss nur auf wenig 
mehr als das Stadtweichbild; dasselbe in ebvas zu erweitern vermochte der Rath 
nur im Jahre 1315, indem derselbe für 100 Mk. löthigen Silbers von den Gebrüdern 
Heinrich und Dietrich Grafen von Honstein einen rings um an das Stadtgebiet 
grenzenden Streifen von ihrem Gebiete samt dem Grafengericht darin (comitia) 
erwarb, welches letztere später der Gegenstand eines erbitterten Streites wurde; die 
Grenzen des neuen Gebiets wurden durch Versteinung festgelegt. fRA: Q. 2.) 
Nicht zum Ziele führte aber ein zweiter Ankauf im Jahre 1368 von Gütern, welche 
Johann und Friedrich von Salza angeblich vom Reiche zu Lehen trugen. Es 
waren dies: drei Viertel des Konsteins, 3 Teiche, 5^2 Hufen Land und Weiden 
beim Dorfe Ober-Salza, das lialbe Gericht, eine Anzahl Höfe und das Kirchlehen 
der Pfarrkirche in jenem Dorfe. Die Grafen von Honstein fochten indes diese 
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Erwerbung unter dem Vorleben an, da3S jene Güter keine Reiohslehen, sondern 

Bestandtheile ihres väterlichen Erbes seienl In einem durch die Land- und Mark- 

gi'afen Friedrich, Balthasar und Wilhelm vermittelten, vom 19. Juli 1370 datirten 

Vergleiche wurde bestimmt, dass der südöstliche Theil des Konsteins vom Vocken- 

thale an, wie derselbe versteint sei, der Stadt als Eigen thum zufiel, welcher Theil 

die noch jetzt erkennbaren alten Steinbrüche (den Steingraben), die Kalkrösten und 

den Schnabel (Bergzunge, welche die Schnabelburg trug) umfasste. Den Bürgern 

wurde gestattet, dort wie bisher Kalk und Steine zu gewinnen und nach der Stadt 

zu führen, jedoch war es untersagt, davon an Auswärtige zu verkaufen. Der 

übrigen von Salzaischen Güter wird in diesem Vergleiche nicht gedacht; wir 

haben deshalb wohl anzunehmen, dass die Gebrüder von Salza die Gewähr davon 

nicht zu leisten vermochten imd die Grafen von Honstein dieselben an sich gebracht 

haben. (RA: Q. 6, 7, 8.) Verschiedener anderer Misshelligkeiten willen lag die 

Stadt, obschon sie 1359 einen 10 -Jahre gültigen Schutzvertrag mit den Grafen 

Heinrich sen., Dietrich, Ulrich und Heinrich jun. abgeschlossen hatte, mit denselben 

seit längerer Zeit in heftiger Fehde. Die Grafen drangen auf Erneuerung der 

noch von der Abdankung Kaiser Günthers herrührenden Verpfändung Nordhausens, 

von der sich die Bürger bald gelöst hatten, gegen die entlegeneren Pfandschaften 

im westlichen Deutschland ; durch kaiserliche Privilegien wussten aber die Bürger 

sich dessen zu erwehren. Von der wohl nur erst in jenem Jahrhundert auf dem 

südöstlichsten Ausläufer des Konsteins nahe der Stadt erbauten Schnabelburg aus, 

welche die nach dem Harze führende Sti-asse beherrschte, fügten die Grafen den 

Bürgern oft schweren Schaden zu, welcher letztere zu dem Entschlüsse trieb, die 

Burg anzukaufen. Unter Vermittelung der Honsteiner Lohns- und Nordhäuser 

Schutzfürsten Friedrich Balthasar und Wilhelm einigte man sich in einem am 

23. August 136S abgeschlossenen Vergleiche (RA: J. 23) dahin, alle bisherigen 

„Brüche, Zwietracht, Krieg und Aufläufte*' einzustellen, die Bürger von Nordhausen 

sollten loüO Mark Silber als Preis für die Schuabelburg erlegen und diese dafür 

in die Gewalt der Fürsten übergehen, welche dieselbe abbrechen und niemals 

wieder aufbauen lassen sollten. ^ Die Gefangenen wurden gegenseitig ausgewechselt 

und den Bürgern das von den Grafen bis dahin bestrittene Recht eingeräumt, die 

Mauern und Gräben ihrer Stadt auszubessern „in die Höhe und in die Tiefe." 

Während und wohl auch infolge dieser Fehden flüchtote sich 1365 das bis 
dahin als selbständiges Gemeinwesen bestandene Neue Dorf (d. Neustadt) in den 
Schutz der Alt- oder Oberstadt Nordhausen: „umme das, dass dies ehegenannte 
Neuedorf befestent und bemauert ward mit Hülfe, Vollwort und Ratlie dreier 
Räthe, der Viertel- und der Handwerksmeister und der Stadt gemeinlich zu Nord- 
hausen." Die Gemeinde gab ihre Selbständigkeit gänzlich zu Gunsten der Altstadt 
auf und bewilligte, dass in der Neustadt nie einRathhaus oder ein RathscoUegium 
sein sollte, noch ein Gewandhaus, eine Waage, oder ein Kauf-, Wein- oder Brot- 
haus noch Fleischscharren oder irgend welcher Markt, dies Alles soll ein Vorrecht 
der Altstadt bleiben, dagegen wurde es der Neustadt vergönnt, jährlich drei Mit- 

1 Die Erzählung Ciriacus Spangenbergs in seiner Mansfelder Chronik, die auch Lesser 
nacherzählt, nach welcher die Burg bereits 1363 von den Nordhäuser Bürgern unmittelbar 
nach dem Ankaufe zerstört worden sein soll, ist dieser Urkunde nach in den Bereich der 
Sage zu verweisen. 

2* 
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glieder in den Rath zu wählen, zwei aus den Reihen der Handwerker und eins 
aus den Geschlechtern. Die, Altstadt und Neustadt von einander trennenden, 
Mauern und Gräben sollten keineswegs eingehen , sondern unterhalten werden 
und wie auch alle Gräben und Mauern, mit denen man etwa später den Berg 
(Frauenberg), die Gegend zwischen der Brücke (am spätem Sundhäuser Thore), 
den Grimmel oder das alte Dorf umziehen und befestigen würde, Eigenthum der 
Altstadt, obschon auf gemeinschaftliche Kosten angelegt, sein. Diese merkliche 
Erweiterung des Stadtweichbildes wurde am 6. Februar 1368 in einer Urkunde 
verbrieft, die in mehreren Ausfeiügungen im RA vorhanden, von Förstemann im 
3. Bande der Mitth. d. thür. s. Vereins IV, pag. 75 veröffentlicht worden ist. Am 
Frauenberge ist indes bereits früher ein Graben gezogen worden; der Rath schloss 
1299 mit dem Probst des Frauenberger Klosters Nov. Opus einen Vertrag (RA: 
M, a, 26), nach welchem letzterer der Stadt einen Plan (planitie) samt dem Mtihlen- 
damme überlässt, darauf zur Befestigung der Stadt (pro munimine civitatis) einen 
Graben zu ziehen, jedoch so, dass derselbe dem Damme nicht zu nahe komme. 
Dagegen schenkt der Rath dem Kloster ein neben dessen Hofthür liegendes Häus- 
chen unter der Bedingung, die Schlösser des daran liegenden Thores in Stand zu 
erhalten. Das in der „Einung'' mit der Neustadt vorgesehene Projekt der Be- 
festigung der südlichen und westlichen Vorstädte erhielt im März des Jahres 1368 
auf Bitten der Bürger, wohl veranlasst durch die erw^ähnten Fehden mit den 
Grafen von Honstein, die Genehmigung Kaiser Karl IV., der in einem noch im 
RA vorhandenen Urkunde (B, 26) gestattet, dass die Bürger ihre Vorstädte ,^e- 
bessern, umbgraben, umbmauren, weitern und vesten mögen auf des Reichs Grund 
und Eigen." Die Befestigung der Vorstädte bestand nur aus Graben und Fleclit- 
zaun (seps), die Gassen waren durch Schlagbäume und Ketten und nach aussen 
durch Thore gesperrt Verzeichnisse dieser Werke aus jener Zeit haben sich nicht 
erhalten; einen kurzen Auszug aus dem ältesten derselben vom Februar des 
Jahres 1430: „imminenti hereticorum invasione," d. h. beim drohenden Einfalle 
(lerHussiten aufgestellt, hat der Pfarrer Sandernach einem nicht mehr vorhandenen 
Originale seiner Ms. Chronik der Frauenberger Kirche einverleibt Mit Mannschaft 
besetzt waren: das Biclenthor, das Sundhäuser Thor, die Frauenbergsstiegel (wahr- 
scheinlich die Stiegel wache), der Judenkirchhot (der sogenannte Judenthumi). Die 
„Vormunden" auf dem Frauenberge und wen diese dazu heischen sollen der Büchsen 
(Geschütze) warten; „vor dem Aaren^i haben neun „scharf gewaflPnete" Bürger die 
Wache. Durch Schlagbäume und Ketten waren abgesperrt: die Hütersgasse, das 
ilusserste Bielenthor (in Alt-Nordhausen), das Seigerthor, deren gab es zwei: das 
äussere Barfüsser- und das innere Sundhäuserthor, die Schaafgasse und die vor 
dem Aame (vor dem Vogel). In einem gleichzeitigen Register werden 24 Mauer- 
thürme (Schalen, obschon sie meist als Bergfriede bezeichnet werden), 7 Zinnen, 
2 Bollwerke und acht Thore aufgezählt, letztere waren: das Alten thor (spätere 



1 Verbindungsgasse der Alt- und Neustadt, benannt nach dem Denkmale der Ver- 
einigung beider im Jahre 1365, in der Gestalt eines auf einer Säule thronenden vergoldeten 
Adlers, der einen Ring, das eigentliche Symbol der Vereinigung, dem der Adler nur als 
Träger dient, im Schnabel hielt. Der Rumpf desselben wird jetzt im stadtischen Museum 
aufbewahrt. 
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äussere Barfüsserthor), die Wasserpforte, das Neuwegsthor, die Kuttelpforte (porta 
fartorum), das Eautenthor (das innere, porta diabolorum), Sundhäuserthor, Bielen- 
thor und Töpferthor. Dieses war jedoch noch nicht das erst 1441 am östlichen 
Ende der Töpfergasse erbaute, sondern das alte, etwa auf der Mitte des späteren 
Kornmarktes stehende. Wie schon oben bemerkt, lag das Georgshospital mit der 
St. Georgskapello wie alle übrigen Hospitäler: St Martini, St Cyriaci und St Eli- 
sabeth ausserhalb der alten Stadt Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die 
1289 vom Nordhäuser Bürger Hertwig von EUrich im Hause der Aussätzigen 
vor der Stadt (in curia leprosorum ante civitatem, ürkd. RA: 0,g,5 bei Lesser 
pg. 171) gestiftete und in die Ehre des heil. Georg geweihte Capelle keine andere 
als die des Georgshospitals an der Ecke der Töpfergasse ist; alle späteren Nach- 
richten, die wir von einer Georgskapello haben, beziehen sich nur auf diese und 
die Annahme einer zweiten Georgskapelle seitens Lessers und Förstemanns er- 
mangelt aller Begründung und rührt nur daher, dass beide nicht wussten, dass 
das Georgsspital, wie alle übrigen, anfänglich ausserhalb der alten Stadt lag. i 
Dass dem so war und dass die seit dem 13. Jahrhundort erscheinende Gasse „in 
figulis = in Töpfern'* bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts hinein nur 
Vorstadt war, lassen folgende Thatsachen leicht erkennen. Nach einer bei Lesser 
pg. 183 abgedruckten Urkunde vom 1. Mai 1312 (nicht 1322, wie Lesser angiebl) 
bewilligt der Eath dem Prior und Convent des Servitenklosters Himmelgarten für 
das aus dem Verkaufe eines bereits von ihnen besessenen Hofes gelöste Geld 
eine Hofstätte des Hospitals und eine östlich daran stossende (aream hospitalis 
cum area ad orientem eidem conterminam) zu erwerben und abgaben- und dienst- 
frei zu besitzen. Die Mönche versprachen dagegen, auf diese Hofstätten ohne 
besondere Erlaubniss des Käthes kein Gebäude, das über 4 Fuss hoch von Steinen 
sei, imd kein Kloster (monasterium seu conventum) zu bauen, ein Versprechen, 
das sie in der Folge nicht hielten, indem sie im Jahre 1338 eine Kirche dort 
erbauten, woraus ein dreissig Jahre lang sich hinziehender Process entstand. Aus 
einer Reihe aus diesem hervorgegangener und von Lesser abgedruckter Schrift= 
stücke (RA: M, f, 12— 20) geht hervor, dass dieser Himmelgartener Hof mit seiner 
Kirche zwar vor dem Töpferthore (ante valvam lutifigulorum), jedoch noch inner- 
halb des Weichbildes der Stadt (in Northusen — infra [mittelalterlich häufig für 
intra] ambitum opidi) lag, dass derselbe aber in der Töpfergasse lag, bezeugt eine 
Aufzeichnung in den Nordhäuser Annalen von Filter sen., welche besagt: dass 
1564 „der Hoff von Himmelgai-ten, das Münchshaus in Töpfern'' verkauft wurde. 
In denselben, der damals vom Frater Heinrich Thube bewohnt wurde, flüchteten 
1525 die Himmelgartner Mönche mit den Werthsachen imd der Bibliothek des 
Klosters. Die „area hospitalis^' ist natürüch keine andere als eine iu:sprünglich 
dem Georgenhospitale angehörig gewesene Hofstätte, an welche eine zweite nur 



1 Das zweite GeorgenKpital am Spendekirchhofe war nach den Aufzeichnungen Martin 
Emmert^ ein Haus, in welches die letzten Insassen des alten Georgshospitals , als dasselbe 
bei der Reformation einging und seine Kapelle in ein städtisches Zeughaus umgewandelt 
wurde, übersiedelten. Dieses Haus wurde 1789 behufe Erweiterung des Spendekirchhofe 
abgebrochen imd einige dasselbe bewohnende alte Frauen in das St. Elisabethspital ge- 
wiesen. 
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in Osten anstossen konnte; zur Annahme eines verschollenen Hospitals braucht 
man deshalb nicht zu greifen. Die Hinmielgartener Serviten sahen sich übrigens 
genöthigt, jene streitige Kirche auf Befehl des Erzbischöf hch Mainzischen Richters 
Härtung von Northoven in Erfurt 1345 wieder abzubrechen. (RA: M, f, 18.) 

Sehr unheilvoll für die Stadt wurde der sogenannte Berclitenkriog, eine 1430 
wegen der Hinrichtung des Hans Kirchhof, der im Verein mit dem Stiidtschreiber 
Liebenrod und dem Domherrn Schultheiss das Rathhaus beraubt hatte (RA:T, 5), 
entbrannte und nur erst 1443 durch Vergleich (RA:K, 15), vermittelt durch die 
Grafen neinrich sen. und jun. von Schwarzburg, ausgetragene Fehde. Der Bruder: 
Gerke Kirchhof und der Schwager: Kurt Berchte des Hingerichteten thaten, unter- 
stützt von einer Anzahl benachbarter Adeliger, ihr Möglichstes, um durch Brand- 
stiftung, Raub, Gefangennahme, Verstümmelung und Ermordung von Nordhäuser 
Bürgern den Tod ihres Vorwandten an der Stadt zu rächen. Das Fehdebuch der 
RA. zählt eine fast endlose Reihe solcher ün thaten auf, aus denen hier nur ein 
Fall herausgegriffen werden soll, der erkennen lässt, dass die Töpfergasse damals 
noch eine oöene, vorzugsweise Angriffen ausgesetzte Vorstadt war. Am 11. Februar 
1434 brannten in der Nacht Kurt Berchte, Gerke Kirchhof, Klaus Hafferung und 
ihre Genossen einige Häuser „in Töpfern'^ nieder und stahlen ein Pferd (com- 
busserunt istos figulos); an einer andern Stelle werden Aschwin und Lippold von 
Bartfeld, die Gebrüder Salfeld, Ludolf von Walmen und Andere aufgeführt, die 
an diesem Angriffe „in Töpfern*' theilgenommen haben. In Folge desselben be- 
gann man sofort einen Flechtzaun (iste novus seps in tigulis) um die Gasse zu 
ziehen, eine allgemein gebräuchliche Befestigungsart in jener Zeit. ^ Kaiser Sigis- 
mund hatte erfahren, dass Nordhausen von Fürsten und Herren oft bedrängt 
worden sei, er ertheilte deshalb durch einen besondern Schutzbrief vom 13. De- 
cember 1436 (RA: B, 30) den Bürgern die Erlaubniss, ihre Vorstädte, Kirchen 
unb Klöster mit Gräben, Mauern, Planken, Thürmen, Wehren, Erkern und 
„anderer Nothdurft'^ zu befestigen, auch zu ihrem Schutze in ihrer Flur und in 
ihren Gärten auf des Reichs Grund und Boden Landwclircn, Gräben, Brücken, 
Zwinger, Riegel und Thürme von neuem anzulegen, ohne dass irgend Jemand, 
bei Vermeidung einer Strafe von 2v<0 Mk. Goldes, sie daran hindern dürfe. 

Gedrängt durch die Unsicherheit der Lage ging man nun ernstlich daran, 
von der kaiserlichen Erlaubniss ausgiebig Gebrauch zu machen und die Festungs- 
werke zu verbessern und zu vervollständigen. Bereits 1427 war nach einem da- 
ran angebracht gewesenen, jetzt im städtischen Museum aufbewahrten Steine, der 
Barfüsser Thorthurm Nr. 8 des Pianos erbaut worden, die Inschrift auf demselben 
lautet: „Anno dni m^ ;ccccxxvii est presens porta per consules ediiicata. Erant 
structores heyso gutman curt gandershe^Tii hans heyse.'' Bei dem Baue waren die 
genannten Drei „Bauherren" d. h. aus den Rjithsmitgliedern gewählte Aufseher 
und Rechnungsführer desselben. Der Thorthurm w^urde im August des Jahres 
1873 als der letzte seines Gleichen abgebrochen, Spuren davon sind indes an der 



^ Landgraf Friedrich der Einfaltige befiehlt im April 1435 seinem Vogte in Sanger- 
hausen, einen guten Zaun (zcuwcn) um die dortige Burg zu machen, wozu die Klöster 
Sittichenbach und Oaldenbom die Gerten und Zaun -Stecken liefern sollen. Schöttgen und 
Kreissig Dipl p. 769 
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Mauer des Spendekirchhofs noch deutlich erkennbar; man bemerkt daran ausser 
den Angeln der Thorflügel noch die Klauensteine eines Fallgatters merkwürdiger- 
weise auf der Innenseite des Thors. Weiter hinaus, im Altendorfe lag das Alten- 
oder Seigerthor (Nr. 8** des Plans); durch dasselbe (per valvam veterem) drangen 
am 14. April 1329 einifi:e aus der Stadt verwiesene Bürger im Verein mit benach- 
barten Adeligen imd den Grafen von Honstein, Stolberg und Boichlingen in die 
Stadt wurden aber von der Bürgerschaft unter Führung des Rathsmeisters Helwig 
von Harzungen zurückgeschlagen (Lib. cens. civ. North. RA.); das Andenken an 
diese tapfre That wurde durch einen noch jetzt am Eathhause befindlichen Schrift- 
stein zu erhalten gesucht, der die leoninischen Verse trägt: 

POST M POST TRU CCC POST BIS X JUNGE NOVEMQUE 

PRE PALMis FERiA SEXTA FESTo TiBuu: ET va: (Tiburtü, VcUeriiini et Maximi M, M.J 

INTRARÜNT POSTES URBIS TÜXC ISTIUS HOSTES I 
VICTRIX NORTHUSA SED CELITÜS EST OPE FÜSA. 

„Als 1329 am 14. April Nordbausens damalige Feinde durch das Stadtthor 
drangen, wurde es Siegerin durch die vom Himmel begünstigte Zerstreuung der 
Truppen." Auch stiftete der Rath eine jährliche Spende an Geld, Brot und 
Heringen, die in unmittelbarer Nähe des Ortes jener Waflenthat: an der Franzis- 
kaner- spätem „Spendekirehe'* an jedem Jahrestage derselben (am Freitage vor Pal- 
marum) bis in das 16. Jahrhundert hinein vertheilt wurde. 

Dieses sicherlich älteste Thor der Stadt wurde 1736 abgetragen und dafür 
ein neues am Ende des Altendorfs (Nr. 3 des Plans) in den Jahren von 1742 bis 
1746 aufgebauet, auf welches sich der Name: „Altenthor'' vererbte, welches aber 
auch im Juli des Jahres 1858 wieder beseitigt worden ist. Erst 1441 wurde die 
Töpfergasse durch das „innere" Töpferthor abgeschlossen, das mit einem hohen 
Thorthurme überbaut war, der 1712 mit dem dabei stehenden Wachthause auch 
verschiedenen grossen Theilen des bedeckten Ganges auf der Stadtmauer und 
einigen benachbart liegenden Thürmen abbrannte, aber 1719, wenngleich nicht so 
hoch, wieder aufgebaut wurde, wie die daran befindlich gewesene Inschrift: ,,Cum 
Deo et Magistratus Studio 1719'\ verkündete. Im Juni 1839 wurde dieses so wie 
das nur aus einem einfach gemauerten Spitzbogen bestehende äussere Töpferthor 
mit den beide verbindenden Mauern niedergelegt 

Das Rauten thor soll bereits 1329 bei einem Aufrühre „aufgehauen" worden 
sein, doch ist dies keine gleichzeitige, sondern nur eine chronikalische, von Cyr. 
Spangenberg mitgetheilte Nachricht, lieber den Bau des äusseren, iinteren oder 
krummen Rautenthors (porta diabolorum) ist noch in Filters Aufzeichnungen der 
Contract in Abschrift vorhanden, der angiebt, da^js am 10. April 1453 der Rath 
den Meister Werner den Steinmetzen beauftragte, ein „Krummthor" mit einem 
guten Thurme von guten behauenen Steinen mit drei Wehren, guten Schiesslöchern 
und dreierlei Simswerk zu errichten; der untere Sims solle sein von harten 
Steinen, der andere eine Oberladung (ausladend) und der dritte ein Dachsims von 
Steigerthaler Steinen (Gipsquadern) und an demselben Thurme soll er ein Ge- 
häuse machen, „darinnen die Marter unsers lieben Herrn mit einem Bilde unserer 
lieben Frauen auf einer und St. Johannis auf der andern Seite" in Stein gehauen 
ist und daneben der Schild, Helm und das Zeichen des heil. Reichs (Adler mit 
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dem von Büffelhömer gekrönten Helme) und das Datum des Baues. Das „krumme 
Thor" soll aus guten gehauenen Steinen an den Thurm gebauet und mit Bogen, 
Gängen und allen Zugehörungen, auch inwendig im Thoro mit Schwebbogen und 
deren Pfeilern, und oben mit Gängen umher versehen sein. (Nr. 86 des Plans und Xr. 7 
der Merianischen Abbildung). Das erwähnte Datum des Baues ist in folgender 
Minuskel- Inschrift enthalten, die ein jetzt im Museum aufbewahrter Stein ti*ägt: 
„Anno . m*'. cc€<j . xlix ist disser twinger angehaben . von . der . kottelphorten . an . met. 
den . ver thormen . vn . ditte . krvme thor . mede . berevdet Ano m** . cccc . l^iil^ martiL 
Unter dem Zwinger ist die zweite von der Kutteltreppe zum Rautenthore laufende 
Mauer zu verstehen, die mit der Hauptmauer den Zwinger bildete*; von ihren 4 
Thürmen sind nur noch die drei auf dem Plane angegebenea erkennbar. Auf der 
Innern Seite dieses Thores war ein Kopf ausgehauen, der die Zunge ausstreckte 
und ihm gegenüber die Jahreszahl 1526. Es soll dies angeblich den Kopf des 
1526 hingerichteten Hans Kehner dargestellt haben, der im Bauernkriege von den 
aufrührerischen Bürgern zum Bürgermeister von Nordhausen designirt worden 
war. Beim Abbruche dieses Thores im Jahre 1792 wurde dieser Stein samt den 
beiden das Wappen enthaltenden in die Mauer des Spendekirchhofs nahe dem 
Barfüsserthore eingesetzt, wo das Wappen noch jetzt sichtbar ist. Durch einige 
Häuser mit diesem Thore verbunden war das innere oder obere Rautenthor von 
unbekannter Bauzeit, es war mit einem viereckigen Thurme überbaut der 1710 
abbrannte, in den Jahren von 1722 bis 1735 drei Stockwerke hoch wieder auf- 
gebaut worden. Auf der inneren Seite desselben las man deshalb: „Tarn cura, 
quam parsimonia 1722", auf der äusseren sah man eine Hand mit zwei zum 
Schwur ausgestreckten Fingern , angeblich das Abbild der Hand jenes Hans 
Kellner, die ihm vor seiner Hinrichtimg wegen des gebrochenen Bürgereids ab- 
geschlagen worden sein soll. Als man im Juli 1808 auch dieses Thor abtrug, um 
Material ziun Baue der Siechenbrücke zu gewinnen, setzte man jenen Stein eben- 
falls in die Spendekirchhofsmauer ein, wo er jedoch nicht mehr vorhanden ist 
(Varges und Emmert). Im Februar des Jahres 1455 verdingte dann der Rath den 
Bau eines Zwingers vom Töpferthore bis zum Altenthore (äusseren Barfüssertliore). 
welcher, begleitet von zwei Gräben, die Töpferhagengasse, den Platz vor dem 
Hagen und den Spendekirchhof umschloss, an denselben Meister Werner den 
Steinmetzen. 

Es trat nun in den Befestigungsbauten eine Stockung ein, veranlasst durch 
das hindernde Dazwischentreten der Grafen von Schw^arzburg, Stolberg und Hon- 
stein, welche trotz kaiserlicher Privilegien der Stadt das Recht: ,,auf kaiseriichem 
Reichs und eigenem Grund und Boden sich mit Mauern, Gräben und Wehren zu 
ihrer Nothdurft zu bewahren", so wie auf eigner Flur Waidwerk zu treiben nicht • 
zugestehen wollten und zu ihrem gewöhnlichen Zw^angsmittel: den Bürgern die 
Wege zu verlegen und die Zufuhr abzuschneiden, griffen. Diese letzteren wandten 
sich, ebenfalls wie gew^öhnUch, an ihren Schutztürsten , derzeit Herzog W^ilhelm 
von Sachsen, der indes in mehreren Verhandlungsterminen keine Einigung her- 
beiführen konnte. Sein Schultheiss in Nordhansen Heinrich von Wenden ver- 
hörte nun am 30. Juli 1464 (R A: I, IS.) fünfunddreissig der ältesten Bewohner 
der Stadt, welche alle aussagten : wie sie nicht anders wüssten, besässe Nordhausen 
eine eigene freie Flur, in und auf welcher es Schläge, Rinnebäume, Gräben, Zingeln, 
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Schrengke (Schranken) Bergfriede und andere „Festenunge" errichten dürfe, ohne 
irgend jemandes Ansprache; einige der Zeugen haben selbst an der Salze, der 
Helme, der Gumpe, hinter den Siechen u. s. w. Gräben und Zingeln helfen 
machen. Bestätigt wurden diese Aussagen noch durch ein zweites Verhör, (RA: 
1,11).) das am 29. October desselben Jahres mit 34 Zeugen, meist Geistlichen des 
Domstifts, vorgenommen wurde, einer derselben sagte aus: dass vordem Horiugischen 
Kriege (Belagerung Heringens in den Jahren 1406 und 1407) Niemand die Nord- 
häuser gehindert habe, Gräben und Zingeln auf ihrer Flur anzulegen. Kaiser 
Friedrich III. richtete am 4. April 1465 den ernstlichen Befehl an den Grafen 
Heinrich von Schwarzburg, seine Beeinträchtigungen der Rechte und Freiheiten 
der Nordhäuser zu unterlassen, oder sein vermeintliches Recht vor den Reichs- 
gerichten zu suchen. Trotzdem wechselten Fehden mit Unterhandlungen ab, bis 
endlich im April des folgenden Jahres auf einem Tage zu Weimar Herzog Wilheloi 
Folgendes vermittelte : die Stadt Nordhausen zahlt den Grafen von Schwarzburg 
und von Stolberg die Summe von 4000 Rhl. fl, wofür diese ihr alle Rechte, die 
sie an der Stadtflur haben, so weit dieselbe von einer hierzu ernannten Commis- 
sion umritten und versteint worden war, abtreten. Die innerhalb dieser Versteinung 
bereits angelegten Befestigungen sollen bestehen bleiben, auch erneuert werden 
dürfen, nicht aber neue dazu gemacht werden. 

Wenige Jahre später brach der Zwiespalt aufs neue wegen eines Graben aus 
den der Rtith um das Frauenbcrgskloster auf dessen „Freiheit" ziehen Hess; die 
Grafen sandten unter dem Vorgeben, dass dies auf Terrain geschehe, welches sie 
vom Landgrafen von Thüringen zu Lehen ti'ügen, Heinrich von Hagen ab, die 
Fortsetzung dieser Arbeiten zu verhindern. Der Rath Hess denselben gefangen 
nehmen, was natürHch das kaum erloschene Kriegsfeuer aufs neue anfachte, 
welches im November des Jahres 1471 durch einen neuen Vergleich vorläufig 
gedämpft wurde, der dem Rathe erlaubte den begonnenen Graben bis zum 
„neuen Graben*^ zu voUenden. (RA: K, 26.) 

Um eines in Nordhausen hingerichteten stolbcrgischen ünterthanen willen 
kündigten die Grafen von Schwarzburg, Stolberg und Honstein im August 1480 
das bis dahin bestandene Bündniss auf und erneuerten die FeindseHgkeiten, denen 
die Nordhäuser durch Verstärkung der um das Martinihospital, den Frauenberg 
und die Neustadt gelegten Befestigungen zu begegnen suchten; einen besonders 
exponirten Punkt: das Töpferthor, verstärkte man im Jahre 1487 durch ein vor- 
gelegtes umfangreiches Rondel (fälschlich späterhin Zwinger genannt). Das mit 
einem starken Gewölbe bedeckte innerlich etwa 15™ im Durchmesser weite Unter- 
geschoss desselben stand auf der Grabensohle und liegt noch gegenwärtig unter 
der Obei-fläche des Friedrich -Wilhelmsplatzes verborgen. Auf der Stadt«eite ausser- 
halb des Mauerrings führt eine in einen engen Thurm eingebaute Wendeltreppe 
in das ringförmige Gewölbe, dessen 2,5" starke Mauern von 5 grossen Schiess- 
scharten durchbrochen sind, die zur Grabenbestreichung dienten und darüber von 
5 kleinern zur Bestreichung des Grabenrandes. Am äusseren Töpferthore war 
der bekannte Stein, welcher die Gründung der Stadt Nordhausen dem Kaiser 
Theodosius IL zuschrieb angebracht, dessen bei Beschreibung des Rathhauses, an 
dessen Ostmauer er jetzt befestigt ist, weiter gedacht werden soll und daneben 
am Rondel in einer Nische die hölzerne Colossaltigiur des kreuzti'agenden Christus, 
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welche sich jetzt im städtischen Museum befindet, bei dessen Betrat^htur 
ihrer wiederum Krwähimng gcschelicn soll. Bei der grossen Feuersbnin 
Nordhiuiscn am 21. August Hil2 traf, bninnte auch dieses Rondel aus 
zerschmolz eine beträclitliche Anzahl von Geschützen, die darauf stände 
Jahre 1807, als Xordhausen schon längst aufgehört hatte, als ein wehrfähig 
zu gelten und man allmählig dazu schritt, die Stadt zu entfesten - 
hatte bereits 181.15 die Thoi-flügel aller inneren Thore entfernt — büsüt« das 
das stärkste Werk der ötadtbefestigung, sein Dach und alle inneren Ausb; 
und blieb so als Ruine, wie es Fig. (1) darstellt, bestehen bis zum Jahr 
wo man, sehr gegen die Proteste einiger Alterthumsfreunde , den oberir 
Thcil des Werkes abbrach und den Graben ausfüllte, angeblieh um eine 
Kinfahrt zur Stadt zu gewinnen. Erst 1837 verschwanden die letzten Ri 
ahen Baues, der fast vorschollen war, als man im März 1883 bei Geh 
des Ausrüdens der hiibselien Gebüschanlagen des Friedrich Wilhelms Plai 

Fig. I. 
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oben erwähnte Wendeltreppe aufdeckte und so das jetzt unterirdische (Sewölbe 
wieder zugiinglioh machte. Man nahm schliesslich die Stufen jener Treppe heraus 
und füllte den Schacht aus, wodurch das Gewölbe unzugänglich geworden ist. 

I^esser kannte noch ein „äusserstes Töptertlior gegen Morgen in der Vor- 
stadt, wo die Töpfer wolinen," welches dem sogen. Schlaramthore entsprechen 
wünie, gäbe nicht Ijesser zu gleicher Zeit an, dass dieses Töpterthor bereits im 
Jahre 1735 abgerissen und durch eine Mauer ersetzt worden sei, auf die 1738 
ein Wohnhaus gebaut wui-de, während das Schlammthor erst im August des 
Jahres 1825 auf den Abbruch verkauft wurde; es bestand aus einem AI Fuss 
hohen, 15 Fuss breiten und 3 Fuss starken gewölbten Spitzbogen mit daneben 
belindücher kleinerer Pforte. Wir müssen aimehmen, dass das „äusserste Töpfer- 
thor" seitwärts der Vorstadt gelegen hat. 

Von den übrigi^n Thoren sind nur wenige Nachrichten auf uns gekommen: 
fast alle waren gleich den drei bisher beti-achteten nach dem Modelle des romischen 
Propugnaculum doppelt: das äussere Thor llankirt durch einen runden, starken 
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Thurm (Töpferthor, Riutenthor, Kuttelpforte), oder zwei (Sundhäusertlior, Siechen- 
thor, Wasscrptbrte) , das innere Thor zur Beherrschung des zwischen beiden 
Thorcn liegenden, von starken Mauern eingeschlossenen Vorhofs, mit einem 
hohen Thurm überbaut. Mit der Zeit erlitt freilich diese Grundgestaltung Ab- 
änderungen. 

Das äussere Bielenthor wurde in seinen letzten Resten samt einem ./esten 
Thurme'' 1758 abgetragen, das innere erst in diesem Jahrhundert; im März 1S83 
wurde der Stadtgraben unter der Brücke verschüttet 

Das Sundhäuser Thor bestand bereits im Jahre 1358; die aus dieser Zeit 
stammenden Nordhäuser Wachstafeln (deren Inhalt abgedruckt im 7. Bande der 
Harz Vereinszeitschrift) enthalten den Ansatz einer Ausgabe für Diejenigen, „dy 
den weg machte vorme Sunthusenthore ;'* seine Fonn ist aus Nr. 4 der Merian Ischen 
Zei(*hnung ersichtlich, die dort angegebene Benennung „üntzenthor" steht miss- 
verständlich für das lokaldialektische „Suntzenthor.'" Abgebrochen wurde es im 
April des Jahres 1851 zugleich mit den zwischen demselben und dem innern 
Thore belegenen St Martinistiftshäusern, dem Hospital St Martini und der 
Schackenschäferei, an deren Stelle Privat- Wohnhäuser erbaut wurden. Das innere 
Sundhäuser Thor, mit einem Seigerthurme überbaut, daher auch Seigerthor ge- 
nannt, und da es neben dem Küchengarten des Hospitals lag: Küchenthor. Es 
war nach einem im Knopfe desselben aufgefundenen von dem bekannten Chronisten 
und Stadtphysikus Dr. Frommann verfasston Schriftstücke im Jahre 1691 an Stelle 
eines alten , sehr baufälligen auf Stadtkosten erbaut worden (Lesser p. 147). Da- 
neben lag die sogenannte Bären kammer, zwischen welcher und dem Mühl- 
graben das spitzbogige ßumbachthor aus der Rumbachgassein den Klosterhof führte; 
über dasselbe hinweg lag ein bedeckter üebergang nach dem sogenannten Spinn- 
oder Kinderhause des Hospitals St Martini. (Grund- und Aufrisse davon in der 
alten Registratur, auch in der >>auenberger Pfan-e.) Ks wurde im März IHAd 
niedergelegt und das Seigeilhor im Oktober ISbil Die Kuttelpforte (portafartorum)* 
war in früheren Zeiten kein öffentliches Thor, sondern duifte nach dem Satze 63 
• des 3. Buchs der 1470 abgeschlossenen Statuten nur von Denen benutzt werden, 
die über Feld gingen oder daher kamen. Sie war von einem runden, dicken 
Thurme flankirt, der 1710 samt dem Oberbau der Pforte abbrannte und 1804 
abgetragen wurde; jener Oberbau wurde erst 1752 wieder autgebaut und 1811 
die Pforte nebst der zu ihr führenden Kutteltreppe in den jetzigen Stand gesetzt. 
Das Siechen- oder Sandthor, wohl auch identisch mit dem Wasserthore in der 
Neustadt der alten Register, von dem Nr. 1 des Merianschen Bildes eine Seiten- 
ansicht ist, war ebenfalls bereits 1463 ein doppeltes: das Fehdebuch erzählt, dass 
in diesem Jahre Hans Stutzebock aus Gross -Werther einen Bürger „zwischen den 
Siechenthoren geschlagen habe. Das äussere Thor, an welches die Siechenbrücke 
unmittelbar anstiess, wurde, wie wir aus der im Jahre 1674 von A. Fr. G. Stolberg 
gemalten, leider gänzlich verschmierten Ansicht von Nordhausen ersehen können, 
von zwei vorgelegten Halbthürmen vertheidigt, in dieser Form war es 1563 
erneuert, abgetragen wurde es im Jahre 1804. Das Neuewegsthor kommt nach 

^ Die farta oder Eingeweide der geschlachteten Thiere durften nach den Statuten nicht 
auf dem Fleischmarkte, sondern nur auf dem Platze in der Nähe dieser Pforte verkauft 
werden. 
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Frommanns Aufzeichnungen im Jahre 1476 unter der Benennung Marktpforte vor 
und war nach Stolbergs Bilde mit einem zwei Stock hohen viereckigen Thurme 
übersersetzt, der 1712 abbrannte und erst 1729 wieder aufgebaut wurde, im Juli 
1824 unterwarf man ihn einer eingehenden Reparatur und richtete ihn zum 
sogenannten Bürgergehorsam (Gefängniss) her, beseitigte ihn aber 1835 gänzlich. 
Die Wasserpforte an der Wassertreppe (Nr. 25 des Plans) wurde nach dem 
Stolbergschen Bilde von dem fünfeckigen Thurme, die Rose genannt, flankirt, 
der im März 1819 bis auf einen noch vorhandenen geringen Rest abgetragen und 
das dabei gewonnene Steiumaterial zum Bau der Halle-Casseler Chausse verwendet 
wurde. Zur ferneren Deckung der Pforte stand daneben ein hoher, dicker, runder 
Mauerthurm; im Mai 1833 wurde die eigentliche Pforte niedergelegt. DasGrimmel- 
thor existirte bereits um die Mitte des 15. Jahrhunderts: nach dem Fehdebuche 
verwundete Ernst von üslars Knecht 1442 einen Mann auf dem Grimmelthorc. 
Das alte Thor wurde 175U abgebrochen und das jetzt noch als das letzte der 
Thore bestehende erbaut, wie die Jahreszahl 175U auf dem Schlusssteine des 
mächtigen Rundbogens ausweist. Ausser den so eben aufgezählten w^erden noch 
in alten Registern zwei Wassorthore und ein Krugthor im Altendorfe, deren Ort 
nicht bekannt ist, aufgeführt Am Fussc des Geiersberges öffnete sich die „Geiers- 
bergstiegelpforte,'' fälschlich auch „Kirschpforte'' (verdorben für Gierspforte) ge- 
nannt, Nr. 23 des Planes; sie war doppelt und nach aussen durch ein vorgebautes 
Rondel gedeckt, welches im März 1833 beseitigt wurde. 

Der beigegebene Plan des alten Nordhausen lässt erkennen, dass die Stadt 
auf der Ostseite vom Baifüsserthore bis zur Kuttelpforte von einer dreifachen 
Mauer umgeben war: von der innern eigentlichen Stadtmauer, der davor liegenden 
Zwingmauer, zugleich Escarpe des Grabens und der Contreescarpe desselben; auf 
der Westseite stand die innere Stadtmauer, da der Graben wegen des steilen Ab- 
hanges wegfiel, frei, nur wegen der anliegenden Wege unterbrachen einige Futter- 
mauern die Böschung. Stadtmauer und Zwingermauer waren mit dreierlei Wehren 
besetzt und flankirt: den nur wenig, rechtwinklig vor der Mauer, vortretenden 
Zinnen, den rechteckigen und den halbkreisförmigen Schalen. Beide Arten waren 
nach der Stadt zu offen oder höchstens mit einer leichten Bleiche geschlossen, um 
dem Feinde, falls er in Besitz derselben gekommen war, keinen Schutz zu ge- 
währen; die halbrunde Form wurde als widerstandsfähiger gegen die Angriffe der 
Belagerungsmaschinen weitaus am häufigsten angewandt. Sie waren übrigens 
keineswegs eine Erfindung des Mittelalters, sondern bereits im hohen Alterthum 
gebräuchlich und sind durch die Römer auf uns gekommen. Ihre obersten Stock- 
werke waren vom Mauerumgange aus durch Thüren zugänglich, wie sich dies an 
einigen der Schalen noch gut erhalten hat. Wie uns die Meriansche Ansicht von 
Nordhausen etwa um das Jahr 1650 vor Augen führt, waren mehrere derselben 
ziemlich hoch aufgebaut und verliehen im Verein mit den Thorthürmen der Stadt 
ein stattliches Ansehen. Zu beiden Seiten der Thore waren zur besseren Ver- 
wahr img derselben die Gräben doppelt angelegt Eine Reihe von Verzeichnissen 
der städtischen Thore und Thurme mit ihrer Besatzung und Armirung, die, vom 
Jahre 14H4 bis 1540 reichend, sich im Rjithsarchive erhalten hat, gewährt uns 
eine genaue Uebersicht über jene Werke. Dieser ,,Bestellunge der thore vnde 
thorme in der rinkmuren'* entnehmen wir folgendes: 
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Beginnen wir mit dem alten Thore, so ist unter diesem Namen das eigent- 
liche Altenthor oder äussere Barfüsserthor (8^ des Plans) und das innere 
ßarfüsserthor zu verstehen, die beide durch Mauern, deren östliche noch als 
Substruction der Häuser neben der Weberschen Brauerei dient, verbunden waren. 
Dasselbe war 1484 mit 3 Mann besetzt und enthielt an Waffen: eine Steinbüchse, 
eine Tarrasbüchse, 2 Armbrüste, eine Wippe (nicht näher beschriebene V^orrichtung 
zum Steinewerfen), 16 Hakenbüchsen, 2 Helme, ausserdem noch 2 Kasten, 1 Ijouchter 
und 1 kupfernes Alarmhorn, im Jahre 1540 war die Zahl der Mannschaft auf 8 
und die der Büchsen auf 30 angewachsen. Es folgten nun auf der nordöstlichen 
Seite der Stadt bis zum Töpferthore 11, späterhin 13 Schalen, deren erste, der 
„Heuthurm" (9 des Plans) verschwunden ist, während der dritte, der Schützen- 
oder Pulverthurm (10 des Plans) noch, jedoch seines Daches beraubt, steht. 
Völlig erhalten ist der „Armbrustschützenthurm" am Armbrustschützen- 
graben am Töpferthore (13^ des Plans), welcher 14S0 bei Anlage des Töpferthor- 
rondels mit erbaut wurde und jetzt dem Stadtgäiiner zur Wohnung dient 

Im Jahre 1484 waren diesen Thünnen meist je zwei, in den Registern 
namentlich aufgeführte Bürger als Besatzung zugewiesen, einigen auch nur einer, 
dem Schützenthurm hingegen drei, die auf angegriffenen Punkten aus den die 
Reserve bildenden nicht zugetheilten Bürgern verstärkt wurden. Als WafTe 
führten sie bereits schwere Hakenbüchsen , von denen meist einige überzählig in 
Reserve auf jedem Thurm vorhanden waren. So befanden sich im Schützenthurmo 

1 Lotbüchse (die Lote, Gloten d. h. Bleikugeln schoss), 1 Handbüchse mit spanne- 
langeni Lauf und 7 Hakenbüchsen, auf dem innersten Töpferthore: 1 kupferne 
und 1 eiserne Steinbüchse mit ihren Reservekammern (zum Auswechseln), zwei 
Hakenbüchsen, 3 Armbrüste, 2 Wippen, 1 Reiselade ^ und 2 Helme, auf dem 
mittleren Töpferthore: 1 Handbüchse, 3 Hakenbüchsen, 4 Armbrüste, 5 Helme, 

2 Wippen und 2 „Rey sseladen", auf dem Thurme hinter dem Vorwerke: 
1 r^tbüchse mit Zubehör und 10 Hakenbüchsen bei nur 2 Mann Besatzung. 
Im „neuen Thurme" (Rondel?) lagen 2 eigentliche Geschütze: 1 Stein- und 

1 Tarrasbüchse, die beide steinerne Kugeln schössen, und 4 Hakenbüchsen. 
Wenig stärker war die Besatzung der Schalen im Jahre 1540, sie bestand aus 

2 bis 3 Mann für jede derselben mit 4 bis 7 Hakenbüchsen ; das Töpferthor ver- 
theidigten 8 Mann, denen 25 Büchsen zur Verfügung standen, den „krummen 
Thurm" (das Rondel?) 3 Mann mit 3 Büchsen. 

Zwischen dem Töpfer- und dem Rautenthore werden 1484 acht Thürme aufge- 
zählt, darunter der 1808 abgetragene Weberthurm an der Webergasse, der Peters- 
thurm (Nr. 38 d. PI.) nächst der Petrikirche am Bliedenhofe( später Liebheits Garten, 
Nr. 36 d. PL), diente 1590 Mördein und anderen schweren Verbrechern zum Üefäng- 
niss; bereits 1787 halb abgetragen, wurde er beim Durchbruche der Stadtmauer 
ganz beseitigt, er war von achtseitiger Grundfläche und hatte tiefgehende Keller- 
gewölbe; der nicht mehr vorhandene nächste Thurm führte den Namen Schalks- 
thurm und der auf dem Rahmen (Nr. 84 d. PI.) (Fig. 2) ist unter dem Namen 
„Judenthurm" bekannt. Die an ihm eingemauerten vier jüdischen Grabsteine 



^ Lade hiess der Holzblock, in welchen das Geschützrohr fest eingebettet und mit 
Ringen befestigt wurde, Reiselade: für den Feldgebrauch des Geschützes. 
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von den Jahren 1416 bis J43S lassen erkennen, dass der Rähmcnpiatz schon seit 
früher Zeit als jüdischer Friedhof diente, doch waren bereits 145(i auch Rahmen 
zum Trocknen des Tuchs an diesem Platze Irinter dem Tuchmnchei:pildhanse (Nr. S3 
des Planes) aufgestellt. Im Jahre 1546 wurde es den Juden förmlich unrersajrt, 
ihiv [jeicheti auf diesem Platze zu beerdigen und löölS wurde dei-selbe den Tuch- 
macheiTi für ilire Zwecke pachtweise überlassen. Der Petersthumi war mit 

A Mann h^Uirt iinH mit nlnor Tavvou. im.) ooVit TTol-on hil^h^a,. ....on^-.iot»» ^fn-l- 
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Bürger die gesamte Besatzung ausmachte und dass das äussere oder krumme 
Riuitenthor mit nur vier Mann mit Hakenbüchsen belegt war. Zur Vertheidigung 
des davor liegenden Rondels dienton 2 Lot- und eine Steinbüchse; auf der Kuttel- 
pforte befanden sich 2 Haken - und B Handbüchsen, ein kupfernes Feuerhorn, ein 
Helm und zwei Mann Besatzung, auf dem Thurme dabei 6 Hakenbüchsen, auf 
dem Neuewegsthore, auch Marktpfoi*te genannt, 2 Armbrüste, 4 Helme, eine Wippe, 
1 Reiselade, 4 Hakenbüchsen und 2 Mann Besatzung, auf dem Thurme nächst 
der Wassertreppe 1 Stein- und 4 Hakenbüchsen und auf der Rose (Rozin, Nr. 25 
des Planes) 1 drei Hakenbüchsen; merkwürdigerweise hatte die Priesterschaft mit 
ihren Chorschülern und Dienern diesen Thurm zu veilheidigen. Auf sämtlichen 
Thoren und Thürmen der Oberstadt zählte man 1484: l()i) Hakenbüchsen, 9 Stein- 
büchsen, je 4 Tarras-, Hand- und Lotbüchsen und 11 Armbrüste. Die beiden 
im Plane verzeichneten Schalen : die eine „hinter dem heil. Kreuze'' beim Dom, 
die andere hinter der Probstei sind erst seit dem Beginne des 16. Jahrhunderts 
hinzugekommen, die erstere besetzt mit 4 Mann und 4 Büchsen, die andere mit 
5 Mann und 6 Büchsen. 

Mit der Fraaenbergstiegelwache (uf den Stegein, Nr. 82 des Planes) begannen 
die Befestigungswerke der Vorstädte, bei deren Bewaffnung die Armbrust viel 
häufiger auftritt als in der Oberstadt, so waren auf der „Stegel" vorhanden: 
4 Armbrüste mit dazu gehörigen 2 Spanngürteln mit Kringe oder Haken (zum 
Aufziehen der Armbrüste), eine Spannhake, l Wippe, 3 Hakenbüchsen, ein grosser 
eiserner Hammer, deren auch auf den Thoren zum Einrammen von Pallisaden 
und Zaunpfahlen vorräthig waren, auf dem äusseren Bielenthore: 8 Armbrüste mit 
2 Spanngürteln und 2 Spannhaken, 4 Hakenbüchsen, 6 Helme, eine Reiselade, 
ebenfalls ein grosser eiserner Hammer und einige „Fusseisen'' (Fussangeln?). 
Feraer auf der ,,Piteden oder J^usteden'' (?): 2 Hakenbüchsen, 1 Armbrust, 
1 Kringk und 2 Mann Besatzung. Dieser Thurm oder dieses feste Haus lag 
zwischen dem Bielen- und Sundhäuser Thore vor dem Frauenbergskloster, denn 
er wurde vom Hofmeister auf dem Frauenberge besetzt, und wird in späteren 
Registern als Kinder- oder Klütterhaus aufgeführt und war höchst wahrscheinlich 
Wollmagazin (der Tuchmacher?) nach einem Ansätze des Nachtrages zum Zoll- 
buche (Mitthl. V. Thür. S. Yer. 5. Bd. III, 5u): „was an V/olle in der Stadt Nord- 
liausen oder daraus geführt wird giebt man von einem idern Kl u der (oder 
Ballen) 1 Pfennig Zoll.'' Wahrscheinhch auch identisch mit dem „Glütterthurme" 
der über dem bereits im vorigen Jahrhunderte vermauerten Geleitsthore erbaut 
war, dessen Ort sich aber ni(4it genau feststellen lässt. Ferner war ausgerüstet: 
das Thor bei St. Martini mit 5 Hakenbüchsen, 4 Armbrüsten, 2 Spannhaken, 
1 Kryg mit Gortel, 1 Wippe, 5 Helme und einer Büchsenlade; das Sundhäuser- 
thor (Nr. 70 des Planes) mit 2 Hakenbüchsen, 1 Handbüchse, 1 Armbrust und 
einer Wippe; der nächste Thurm mit drei Armbrüsten, einem Spannhaken, einer 
Handbüchse, einer Wippe, einer Reiselade und einem Helme; auf der Wache 
bei dem Aren (vor dem Vogel) befanden sich: zwei Stein- zwei Tarras- und acht 
Hakenbüchsen, drei Armbrüste und drei Wippen, in „Schefers'' Bergfried: 2 Ami- 

1 Der Name Rose für fünfeckige Thünue dürfte wohl mit der fünfblättrigen heral- 
dischen Rose des Mittelalter» zusammeuhäugen. 
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brüste, eine Büchse und eine Wippe, auf dem zweiten und dritten: je eine Arm- 
brust und eine Wippe, auf dem vierten: zwei Hakenbüchsen, eine Armbrust und 
*oine Wippe, auf dem fünften weder Besatzung noch Waffen. Das Siechen- 
thor war versehen mit drei Hakenbüchsen, einer Handbüchse, fünf Armbrüsten, 
einem Kring mit Gürtel, einem Spannhaken, zwei Wippen xmd drei Helmen; das 
äussere mit einer Hakenbüchse, einer Armbrust und einem Kring mit Gürtel; 
das Wasserthor in der Neustadt: mit 6 Annbrüsten, 2 Spann haken, 3 Haken- 
büchsen, einer Wippe und vier Helmen; die Knochenhauerwache (S. Plan) 
mit zwei Aimbrüsten, zwei Handbüchsen einer Wippe und einem Helme; der 
Bergfried in der Nähe mit zwei Armbrüsten, einem Spannhaken, zwei Handbüchsen 
und einer Wippe; das Grimm elsthor (Nr. 24 des Planes) mit fünf Armbrüsten, 
vier Spannhaken, acht Hakenbüchsen, zwei Wippen , drei Helmen und V2 Schock 
Pfeilen. Die Wasserpforte war nicht armirt, wohl aber das Klosterthor im 
Altendorfe mit zwei Haken- und zwei Handbüchsen, vier Armbrüsten, zwei 
AVippen und einem Helme; das Wasserthor im Altendorfe (Ort desselben unbe- 
kannt) mit Handbüchse, Armbrust, " Spannhaken, Wippe und Helm; schliesslich 
das Krugthor mit je zwei Armbrüsten, Handbüchsen und Helmen, vier Haken- 
büchsen und einer Wippe. Ausserdem befanden sich noch auf der ,,Widdin- 
borgk"" (Weidenbnrg, jetzt fälschlich Wiedigsburg genannt, Nr. 6 des 
I^Ianes) eine Armbrust mit Spannhaken und Gürtel, und auf dem Bergfried „bei 
den Kreuzen'*: zwei Armbrüste, ein Spannhaken, eine Handbüchse und eine 
Wippe. Es waren 1484 überhaupt in den Vorstädten vorhanden : 47 Haken- 
büchsen, 14 Handbüchsen, GO Armbrüste und 2G Wippen und drei ,.grobe Büchsen** 
oder Geschütze. Von Schutzwaffen finden wir nur Helme aufgezählt, dies erklärt 
sich dadurch, dass beim Schiessen durch die Scharte nur der Kopf des Mannes 
blossgostellt war. 

Vom Jahre 1540 hat- sich kein vollständiges Verzeichniss der Bewaffnung 
der Werke der Vorstädte erhalten, sondern nur ein solches der Besatzung. Nach 
dresem waren die acht Thürme und das Klutorhaus mit je 2 Mann belegt und 
die 7 besetzten Thore mit je 4 bis 7 Mann, das äussere Sundhäuser Thor ver- 
theid igten der Hofmeister und das Gesinde (Schäfer und Hirten) des dabei liegen- 
den St. Martinistiftes mit 4 nakenbüchson. Zu den drei Stein- und 15 Haken- 
büchsen „vorm Arn" (vor d. Vogel) waren 8 Mann bestellt, die als Reserve, 
bedrohten Punkten zu Hülfe zu kommen hatten. Als solche ist auch der in 
Rotten von je 17 bis 46 Mann nach den Strassen und Gassen unter je zwei 
Rottmeistern abgethoilte Rest der wehrhaften Bürgerschaft zu beti-achten. Im 
Jahre 149H führten die 21 aufgezählten Rotten folgende Heiligennaraen, die grössten- 
tlieils den Kirchen und Klöstern entnommen sind, aus deren Nachbarschaft die 
Rotte sich recrutirte: St Crucis, S. Eustachius (Umgegend des Domstiftes), 
S. Franciscus (Barfüsserkloster), S. Blasius (Blasiikirche) , S. Andreas, S. Georius 
(Kornmarkt), S. Sebastianus (Schützengilde), S. Petrus (Petersberg), S. Paulus, 
S. Dominions (Predigerstrasse, KönigshoO, S. Nicolaus (Markt), S. Dyonisius, 
S. Ursula (die schwächste Rotte von nur 17 Mann), Beata virgo (Frauenberg), 
S. Augustinus und S. Jacobus (Neustadt), S. Cyriacus (Sand, nur 19 M. stark) 
S. Laurentius (Flickengasse und unter den Weiden, die stärkste Rotte von 46 
Mann). S. Elisabeth (Grimmel) und S. Johannes (Nideke und Altendorf', 45 Mann 
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stark). Summa der disponibeln Mannschaft: 578 Mann unter 42 mit eingerechneten 
Rottmeistern. Ausserdem waren in diesem Jahre (1491) auf Thore und Thürme 
vertheilt: 138 Bürger, die Geistlichkeit mit den Chorschülern und Gesinde, die 
Schäfer und Hirten von S. Martini, die Hospitaliten oder Kostgänger des Stifts 
S.Martini (besetzten das Thor am genannten Spital), und die Einwohner zwischen 
den beiden Thürmen am Wasserthor. Im Jahre 1499 waren die Zahlenverhältnisse 
dieselben geblieben. 

Wie aus vier Urkunden des RA. (Md, 4, 5, 7 u. 13); aus den Jahren 1420 bis 
1464 (gedruckt in Förstern, kl. Sehr. 111) hervorgeht, bestand bereits in dieser 
Zeit und sicherlich auch schon früher eine Armbrustschützenbrüderschaft (sagit- 
tariorum fraternitas) St. Sebastiani in Nordhausen, welche die Seelenmessen für ihre 
verstorbenen Mitglieder am Altare ihres Schutzheiligen in der Kirche des Klosters 
der Dominikaner abhalten Hess, in deren Brüderschaft sie aufgenommen war. 
Es lässt sich nicht feststellen, ob diese Brüderschaft mit in die Zahl der Arrabrust- 
schützen eingeschlossen ist, welche in den Registern der Pfeilmeister neben den 
Büchsenschützen (isti qui portaverunt pixides) namentlich aufgeführt werden. 
Ihre Zahl betrug 1493: 119 und 5(3, die als „extra*' bezeichnet werden, ohne dass 
jedoch angegeben ist, was man mit diesem Ausdrucke hat sagen wollen; der 
Büchsenschützen waren zu gleicher Zeit 112 und 55 als „extra" bezeichnete. 
Einige Jahre später stehen immer noch 189 Armbrustschützen den 170 Büchsen- 
schützen gegenüber, welches Verhältniss sich 1499 — 154 Armbrustschützen auf 
18b Büchsenschützen - zu Gunsten der letzteren umgestaltete. Die Gesamtzahl 
der Schützen war demnach 340, während sich die in 22 Rotten abgetheilte 
gesamte dienstthuende Bürgerschaft in demselben Jahre auf 579 bezifferte: es 
waren also 239 Bürger nicht mit SchusswaflFe ausgerüstet. Für das Jahr 1505 
finden wir nur 290 Büchsenschützen verzeichnet ohne Angabe von Armbrustem. 

üeber die Bewaffnung der Bürger im allgemeinen geben uns einige Artikel 
der oft erwähnten Statuten Aufschluss. Bereits die älteste Sammlung derselben 
vom Jahre 1300 macht den Bürger nach Willkühr des Raths strafbar, der die 
vorgeschriebenen Waffen nicht im Besitz hat oder einem andern Bürger bei Be- 
sichtigungen Waffen leihet Artikel 90 des 3. Buchs der Statuten von 1350 wieder- 
holt das Gebot, dass jeder, der in Nordhausen ein Haus besitzt oder auch nur 
wohnt, sich mit seinem Vermögen angemessenen Waffen zu versehen hat, und 
zwar soll besitzen: wer Gut von drei Mark Werth zu verschossen hat: eine 
Schopen (lederne Jacke), einen Eisenhut, Waffenhandschuhe, Spiess (spiz) und 
Schwert; wer zehn Mark verschösset: ein Panzer(hemd), Eisenhut, Waflfenhand- 
schuhe, Schopen, Ringkragen ^Halsberge), eine Tarsche (länglich viereckiger Holz- 
schild), Spiess und Schwert; wer dreissig Mark verschösset: noch über das einen 
Grusenir, Schoz (deckte die Oberschenkel) und eine schwäbische Plate (für die 
Brust); statt des Grusenir und für den Schoz war auch ein volles Panzerhemd 
zulässig. Wer endlich einen Werth von sechzig Mark zu verschossen hatte, musste 
„redeliche wapen*' haben, diese bestanden aus: Schopen, Halsberge (Ringelkragen, 
„crayn), Grusenir, Schoz, schwäbischer Plate, „beingewant met roren" oder ohne 
solche, Tarsche (kleiner, eckiger Schild), Eisenhut, Helm (der noch über den 
Eisenhut gestülpt wurde), Waffenhandschuhe, „eine Gleuenie (Gleve- Lanze) oder 
Spiess und ein Schwert; „auch mag eyn(er) wol haben eynen schilt vor eyne 
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tarschen" d. h. einen alten, grossen deutschen, dreieckigen Schild für die damals 
aufkommende kleine, leicht aus Holz und Leder hergestellte, länglich viereckige, 
unten abgerundete Tartsche. Das „Beingewant" war aus hart gesottenem („ge- 
branntem" d. h. heiss mit Harz und Wachs eingelassenem) Leder mit oder ohne 
Eisen beschlag (roren) hergestellt 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts kam zu diesen natürlich zeitgemäss 
abgeänderten Waffen für die wohlhabenderen Bürger noch eine Feuerwaffe hinzu; 
Art. 25 des H. Buchs der IV. Sammlung von 147U bestimmt, dass jeder Brauer 
(Besitzer eines brauberechtigten Hauses) seinen eignen Harnisch haben soll, be- 
stehend aus: Jacke, Panzer, Eisenhut, Bru8t(harnisch), Schurtz, Koller oder Blech- 
kragen und eine Hakenbüchse bei Strafe einer Mark für jedes fehlende Stück. 

Ausser diesen WafTen der Einwohner und den auf Thoren und Thürmen 
vertheilten hielt der Bath noch besondere Vorräthe in Magazinen, über deren 
Bestand die darüber gesetzten Beamten, Pfeilmeister, magistri telorum 
genannt, jährlich Bericht zu erstatten hatten, von welchen Berichten sich einige 
aus verschiedenen Jahren erhalten haben. Nach dem ältesten derselben vom 
Jahre 1484 waren vorräthig auf dem Pfeilhause „poben der rethe dornczen'* 
(über der Bathsstube): 13 Tonnen, 1 Fass und 30 „Schebe'^i Pfeile, 32 neue und 
eine Anzahl alte Armbrüste, Spiessstaken, Zelte, Spanngürtel, Köcher, Winden etc., 
daneben in ^St Georgen'^ wahrscheinlich in der eingegangenen Kapelle des Hospitals, 
die wenigstens später als Zeughaus bezeichnet wird: eine kupferne Schlange auf 
einem Wagen, eine grosse Steinbüchse desgleichen, drei Tarrasbüchsen auf Wagen, 
vier Steinbüchsen auf Karren, 2 Lotbüchsen auf Karren, Hakenbüchsen und an- 
dere. In dem Gewölbe unter der Kämmerei lagen mehrere Mulden Blei zu Kugeln 
und Schwefel sowie in dem Kämmerchen unter der Rathsdornze Salpeter, gestossene 
Kohlen und gestossener Schwefel zur Pulverbereitung das — damals noch unge- 
körnt — im „Wulfingesthurme'^, einem der beiden Schützenthürme am Barfüsser- 
kloster oder am Töpferthore aufbewahrt wurde. Im folgenden Jahre lagen im Ge- 
wölbe unter der Kämmerei 156 Hackenbüchsen ; im Jahre 1488, 192 Haken- 
büchsen in jenem Gewölbe und 34 neue Armbrüste auf dem Pfeilhause, dieselben 
wurden angefertigt und reparirt von Hansel Schützenmeister; im Jahre 1498 stieg 
die Zahl der Hakenbüchsen auf 261, die der neuen Armbrüste auf 54 und die der 
alten auf 28. Ausserdem barg das Pfeilhaus noch eine Partie Pfeile in Tonnen 
und sechs Richteschwerte. Einige der Geschütze standen auf dem Fleisch- 
markte vor dem Weinkeller und kleinere Waffen- und Pulveivorräthe befanden 
sich auf dem Weinkeller und dem Marstalle; im Schützenthürme lagerten Kohlen 
zur Pulverbereitung: „die man nicht anders denn in grosser Noth gebrauchen 
soU.'^ Es würde zu weit führen, für jedes Jahr die Bestände an eisernen und 
kupfernen Schlangen, ^ Grossstein- Tarras und Lotbüchsen aufzuführen, doch sei 
bemerkt, dass im Jahre 1545 im „Büchsenhaus bei St Georgen'' standen: eine 
grosse neue Schlange (Bedienung dazu vier Mann) eine grosse Lotbüchse (bedient 
von drei Mann) eine Doppellotbüchse (wie alle noch übrigen Geschütze bedient 
von zwei Mann) zwei Lotbüchsen, acht halbe Schlangen, zwei Steinbüchsen, zwei 



^ Behebe = Bündel, Garbe, analog dem englischen sheaf of arrows. 
2 Geschütze mit sehr langem Bohr. 
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drei und fünf Hakenbüchsen auf je einem Karren. Im Jahre 1569 umfasste der 
Vorrath in St Georg 21 grössere Geschütze an Nothschlangen, Quartierschlangen, 
Falkonetlein, Steinbüchsen auf Karren u. s. w. Zwei davon zeichneten sich durch 
reiche Vei-zieriingen und Inschriften aus, so die berühmte Feldschlange, der Lind- 
wurm genannt, eins der 7 Wunderwerke und Wahrzeichen der Stadt, von 4,7 m 
Rohrlänge. Ueber der Mündung war ein nackter Knabe in Relief modellirt, ein 
Spruchzettel enthielt die Inschrift: „Endres Pegniczer* goss mich 1519.'^ Als 
fernere Verzierungen waren die Figur eines Lindwurms mit Flügeln, Delphine, 
ein Adler, Ijaubwerk mit einem Engelskopf und am Boden ein Löwenkopf ange- 
bracht, darüber die Inschrift: ,Jjindwurm bin ich genannt, der Stadt Nordhausen 
bin ich wol bekannt^'. Sie wurde im Mai 1760 nach Magdeburg entfuhrt imd dort 
später eingeschmolzen. Ein zweites Geschütz mit kleiner Pulverkammer — Hau- 
bitze — trug die Inschrift: 

Der Adelarn hat mich darczu erkom. 

Das ich thv den finden zorn. 

Rvlande vnde dem Riche bin ich wol bekant 

Mich goss Cvrd soUing med siner haut 
Darunter der thüringische Helm, zwischen diesem und dem einköpfigen Adler 
die Zeitangabe: Anno dni. M. CCCC. LVIU und über dem Zündloche: „Ich heise 
snel vnde balde dervon — Northusen wil ich den pris beholn". C. Solling war 
Glocken- und (Jeschützgiesser in Nordhausen, wir finden seinen Namen auf einer 
Glocke der Ciriaxcapelle von 1470, auch finden wir einen Hans Sollingk in einem 
Register der Büchsenschützon, wohl von derselben Familie. — Obgleich die erste 
„Bleibüchse'* in hiesiger Gegend bereits 1365 von Herzog Albrecht II. von Braun- 
schweig bei der Vertheidigung von Eimbeck und Salz der Helden angewandt 
wurde, so finden wir doch noch bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts Arm- 
brüste und Pfeile in den Waffenvorräthen des Raths vertreten; noch 1524 war die 
Pfeilkammer über der Rathsdomze gefüllt mit Armbrüsten, Pfeilen, Köchern, Win- 
den und Spanngurten. Die Handfeuerwaffen waren anfangs sehr schwerfallig, das 
Schiessen damit, wegen des Auflegens der Lunte, unsicher und die Wirkung des 
noch ungekörnten, nur mangelhaft gemischten Pulvers im sehr kurzen Laufe 
der Handbüchsen keineswegs um Vieles dem Schusse der zuletzt sehr vervoll- 
kommneten Armbrust überlegen; letztere gestattete überdies ein schnelleres 
Schiessen als die sehr umständlich zu ladende Büchse. So kam es denn, dass 
erst die Erfindung und nur sehr allmählige Verbreitung des Radschlosses die 
Armbrust im Verlaufe der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts verdrängte. 

Die oben angeführte Vertheilung der Bürger auf Thore und Thürme trat nur 
im Falle eines Angriös auf die Stadt in Kraft, für gewöhnlich hielten, wie uns die 
schon erwähnten Nordhäuser Wachstafeln vom Jahre 1858 belehren , „figilatores" 
die Wacht auf * den Werken, vier von ihnen umgingen fortwährend die Stadt 
Wer sich an ihnen vergriff (vorebilte) dem ging es ,.an den Lieb'', wurde er aber 
begnadigt, so zahlte er nach den Statuten doppelte Busse. Sie erhielten neben 
ihrem ^wechterlone'' noch jährlich fünf Ellen echschen (d. h. aschfarbenes — un- 
gefärbtes) Tuch. 



1 Berühmter G^chützgiesser in Nürnberg. 
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Fernev standen auch Söldner (soldire)i unter dem Stadthau ptniann (capita- 
neus nennen ihn die Wachstafeln) im Dienste der Stadt Aus verschiedenen 
Artikeln der Bürgereinung vom Jahre 1300 und 1308 gehet hervor, dass die- 
selben zum Theil Nordhäuser Bürger, zum Theil angeworbene Auswäitige waren 
und als ßeissige und Wepener (in vollem Harnisch zu Boss) dienten. In ihrem 
Diensteide versprachen sie, den Bürgern getreu zu dienen, die Stadt und die 
Bürger vor Schaden zu wanien und zu bewahren und den Feinden das Leideste 
zu thun, das sie können und mögen, und besonders auch, dass sie nirgends an- 
ders als vor dem Nordhäuser weltlichen Gerichte je klagbar werden wollten. 
Neben ihrem Solde wurden ihnen jähilich je vier Ellen eines „langen Tuches" zu 
Gewand gereicht; fielen sie im Kriegsdienste in Gefangenschaft, so löste die Stadt 
sie um den Betrag eines Jahressoldes wieder aus, „aber nicht türer.'' Pferd, 
Harnisch und Waffen hatten sie sich selbst zu halten , erhielten aber Ersatz bei 
Verlusten im Dienste. 

Unter dem Hauptmann Standen auch die ebenfalls berittenen Schützen, sie 
dienten unter denselben Bedingungen wie die Wepener nur dass sie eine selbst 
beschaffte Armbrust führten. 

Die Stadthauptleute wurde gewöhnlich aus benachbarten Adelichen gewählt 
wir finden sogar von 1467 bis 1471 den Grafen Ernst von Honstein unter ihnen, 
dann Mitglieder der Adelsgeschlechter der Windolt, Schwichelde, Harras, Tannrode, 
üslar, Westernhagen, Bula, Hagen, Arnswald, Bülzingsleben, Bodungen, Brücken, 
Byla, Hanstein, Sundhausen, Stockhausen, Mauderode u. s. w. 

Sie wurden immer nur auf wenige Jahre in Sold genommen und dienten 
dann ausser ihrer Person noch mit einigen wenigen berittenen Knechten und 
Jungen die sie selbst zu bewaffnen, zu beköstigen und zu besolden hatten. Oft 
wurden aber auch daneben Adeliche nur für die Dauer einer bestimmten Fehde 
in Dienst genommen. Der erste von diesen , von welchem noch eine Bestallung 
vorhanden ist. (RA. J. 22) war Johann von Peyn auf Stecklenberg, der im Dezember 
des Jahres 1365 sich verbindlich machte, der Stadt mit 10 Mann für Sold auf 
1/4 Jahr zu dienen. Ebenso wurde 1440 Curd von Schwichelde für die Fehde mit 
Herzog Heinrich von Braunschweig angenommen, während Berit von Western- 
hagen Stadthauptmann war. Bei den Verträgen in solchen Fällen wurde vor- 
züglich die Vertheilung der gemachten Gefangenen — der Auslösung wegen das 
Lukrativste am Geschäft — in das Auge gefasst. 

Obschon ohne Zweifel das Amt eines Stadthauptmanns schon sehr früher 
Entstehung war, erscheint ein solcher doch nur erst in der Statutensammlung von 
1350 in welcher Artikel 102 feststellt, dass einem „Haubitmanne" zu Ostern neun 
Ellen eines „langen Tuches'* gegeben werden soll neben seiner Besoldung. Aus 
einer Reihe von noch vorhandenen Bestallungen heben wir hier die des Heinrieb 
von Brücken zum Stadthauptmann von 1492 bis 1495 als aUgemeines Schema 
heraus. Er diente mit drei Pferden, einem Knechte und einem Jungen um jähr- 
lich 80 rhl. fl., 9 Ellen leydisch Sommergewand, drei Fuder Holz, zwei Fuder 
Kohlen und freie Behausung (die Amtswohnung lag in der östlichen Ecke des 



1 Bereits 1317 kommen in einem Sühnebriefe des Grafen von Honstein neben gefan- 
genen Nordhäuser Bürgern auch gefangene „armigeri*' vor, wahrscheinlich Söldner (RA. :V 4.) 
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Platzes auf dem Hagen). Im Fall der Gefangennahme sollte er nur um den Be- 
trag eines Jahressoldes ausgelöst, ihm aber auch sein Harnisch, den er bei 
solcher Gelegenheit stets einbüsste, bezahlt werden. Sollte etwa der Stadt durch 
seine Privathändel Nachtheil entstehen, so verpflichtete er sich, sein Bestes zu thun, 
denselben abzuwenden. Vor keinem andern als städtischem Gerichte durfte er 
Kecht suchen. Der Letzte, der nach dieser Weise als Hauptmann bestellt wurde, 
war Heinrich von der Werna auf o Jahre bis 1555. ^ Späterhin commandirten 
die Stadthauptleute den von der Stadt zu stellenden Reichscontingent, so auch der 
letzte derselben, der Hannoveraner G. Ch. Fr. von Meyeren, welcher im Februar 
1795 den Nordhäuser Contingent in Stärke von 74 Mann an den Rhein führte. 

Die Bürgerschaft blieb zwar bewaffnet, doch sehen wir dieselbe niemals als 
Vertheidiger der Stadt auftreten, selbst nicht einmal in Zeiten, wo dies doch be- 
stimmt zu erwarten gewesen wäre, z. B. im Bauernkriege, als die Stadt von denen 
in Walkenried und bei EtJeleben lagernden Bauernhaufen ernstlich bedroht und 
nur durch die bald erfolgte Niederlage Münzers gerettet wurde. Aus einem Briefe 
des Amtmanns von Sangerhausen Melchior von Kutzleben in einer Sammlung 
von 115 Briefen vom Jahre 1525 RA. I, 23, entnehmen wir, dass Nordhausen da- 
mals „200 und mehr Knechte" (Fusssöldner) unter dem Stadthauptmann Jonas 
von Stockhausen im Dienst hatte und einem andern Schreiben des Kurfürsten 
Johann von Sachsen: dass die Stadtmauern noch in gutem Stande waren, den- 
noch sprach der Rath den Kurfürsten um Hülfe an und wir hören nicht, dass 
die Bürgerschaft selbst irgend welche Anstalt zu ihrer Vertheidigung gemacht 
hätte. Ebenso wenig geschähe dies während des 30jährigen Kriegs ; zum Schutze 
gegen den von marodirenden Soldaten verübten Strassenraub erbat sich der Rath 
zu mehreren malen vom Director des niedersächsischen Kreises, dem Herzog Georg 
von Braunschweig, eine kleine Garnison, die gewöhnlich aus 25 bis 30 Soldaten 
unter einem Rittmeister bestand und zeitweilig verstärkt wurde. Die Geschütze 
der Stadt waren Eigei^thum des niedersächsischen Kreises. Auch nach dem 
30jährigen Kriege lagen zu mehreren malen niedersächsische Kreistruppen (Hanno- 
veraner) in der Stadt, dann von 1703 bis 1715 preussische wegen des an Preussen 
gefallenen Schultheissenamts und Erbschutzes. Bis zur Besitznahme der Stadt 
durch Preussen am 2. August 1802 versah eine angeworbene Compagnie Stadt- 
soldaten den Wach- und Oamisondienst, während die bewaffnete Bürgerschaft nur 
in Aufzügen bei festlichen Gelegenheiten paradirte. Jenen diente das kleine Ge- 
bäude neben dem Riesenhause (Nr. 50 des PI.) als Hauptwache; es wurde J744 
erneuert, schliesslich aber im September 1819 an den Besitzer des Riesenhauses 
Blödau auf Abbruch verkauft. Nur bis in das 16. Jahrhundert hinein wurden die 
Befestigungswerke der Stadt i» vertheidigungsfähigem Zustande erhalten; der von 
Kaiser Maximilian 1495 gebotene Wormser Landfrieden machte dem unter seines 
Vaters Friedrich HI. langer, schlaflPer Regierung bis zum Kampfe Aller gegen 
Alle gesteigerten Paustrechte nach und nach ein Ende und erlaubte den Artikel 96 



1 Die Abtheiluug ü der Urkunden des RA. besteht lediglich aus Bestallungen von 
Stadthauptleuten vom Jahre 1436 an bis zum Jahre 1552. 

3 Den darauf begründeten Schutzbrief, für Nordhausen ausdrücklich ausgestellt am 
28. August 1498 (RA.: B., 39.) 
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der Einung von 1350: „jeder gesessene Rath soll vor der Zeit dass er abkommt 
alle Jahr auflühron Gebäude (buwe) und bereiten einen Stock (Stockwerk) oder 
einen Thurm an der Stadtmauern, bei einer Mark Strafe für jedes Mitglied des 
säumigen Rathes" ausser Kraft zu seftzen und bereits gegen den Ausgang des 
Jahrhunderts klagt der Ratli in einigen Bittschriften um Erlass an Leistungen dem 
Reiche gegenüber: „so fallen vnsere Thurm vnd Stadtmauern an vielen vnd fast 
den fürnemsten Orten ein/' Es scheint indes als wären zwei der Thürme im 
Süden: einer zwischen dem Neuwegsthore und der Wasserpforte und einer hinter 
der Probstei erst zu Anfang des Jahrhunderts hinzugekommen, wenigstens er- 
scheinen beide zuerst im Verzeichnisse von 1517 und in dem vom Jahre 1535 
wird ein „neues Tormlin" in der Nähe der Frauenbergstiegel angeführt 

Das zu Mauern und Thürmen, überhaupt zu öffentlichen Gebäuden benöthigte 
Stein- und Kalkmaterial hatten die Bewohner gewisser Dörfer jährlich zu brechen 
und unter der Controle zweier hierzu ernannter Rathsherrn anzuliefern. Nach 
einer in den Jahren 1360 bis 70 den Statuten angehängten Liste war verpflichtet: 
Ryterode, Stoynsee, Herreden und Rüdigesdorf zu je 4 Wagenladungen (plaustra), 
Körnungen zu 6, Hochstedt zu 8, Wenigen Wexungen und Hesserode zu je {K 
Sundhausen zu 24, Heinrich Jacobi von Gross Werter zu einem halben Schock 
grosser Steine; von jedem Pfluge hatten die Bauern in den genannten Dörfern 
eine Fuhre Steine zu Pfingsten zur Stadt zu liefern. Wer am Konsteine Kalk 
brannte, hatte von jeder Röststätte jährlich eine Höhle (Fuder) Kalk abzugeben, 
ebenso jeder, der Steine brach am Konsteine von jedem Steinbruche ein Schock 
Quadern. Von den. Steinen mussten zwanzig Stück eine Elle hoch und breit sein, 
die übrigen nur einen Fuss. 

Der Konstein ist aus älterem Anhydrit, Gyps der mittleren Zechstein- 
formation imd darüber lagerndem Dolomit zusammengesetzt. Der Dolomit, der 
in früheren Zeiten hauptsächlich das Baumaterial für Nordhausen abgab, ist sehr 
löcherig wiewohl fest in seiner Grundmasse, auch an feuchten Orten sehr zur 
Bildung von Mauersalpeter geneigt, wie das Innere aller Nordhäuser Kirchen 
erkennen lässt. Die alten Dolomitbrtiche machen sich am südlichen Abhänge des 
Schnabels oder Burgbergs als überraste Vertiefungen noch kenntlich. Der durch 
eingelagerte bituminöse Schieferplättchen grau gestreifte derbe Anhydrit des Kon- 
steins hat sich als in älterer Zeit häufig verwendeter Baustein auffallend gut 
bewährt; man trifft ihn besonders an vielen Stellen der Stadtmauer an. 

Mit der allmäligen Vervollkommnung der Belagerungsgeschütze begann 
sich eine Umwälzung in der Befestigungsweise der Städte zu vollziehen , indem 
sich herausstellte, dass die hohen, schwachen Stadtmauern keinen genügenden 
Schutz gegen die verheerende Wirkung der Geschütze zu gewähren vermochten, 
man trug deshalb dieselben auf massige Höhe ab, hinterschüttete sie mit Erdwällen 
und verstärkte ihre Widerstandsfähigkeit durch „Wehren'^ (Bastionen) und 
Aussenwerke. Es sonderten sich von da an die eigentlichen Festungen von den 
nur ummauerten Städten aus. Nordhausen trat in diesen Fortschritt nicht mit 
ein, sondern gab während des 16. Jahrhunderts seinen Charakter als befestigter 
Platz ganz auf, was insofern auch unvermeidlich war, als es sich seiner Lage 
nach nicht dazu eignete, indem es vom Geiersberge und Taschenberge aus voll- 
ständig eingesehen werden konnte. Die Mauern indes wurden in leidlichem, die 
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Thore in gutem Zustande erhalten ^ um gegen einen Anlauf geschützt zu sein 
und um der sicheren Erhebung indirecter Steuern : Geleite, Accise etc. willen. So 
wurde noch 1734 die Strecke der Stadtmauer vom Töpferthore bis an die Geiers- 
bergstiegel einer gründlichen Reparatur unterworfen, und 1739 der Graben um 
den Frauenberg und die in demselben Jahre auf dem Klosterhofe neuerbauten 
Häuser mit Palissaden besetzt, auch im nächsten Jahre die Fortsetzung des Gra- 
bens vom Bielenthore bis zum Frauenbergsstiegel zur Vervollständigung der 
Stadtumfriedigung, hingegen machte man im Jahre 1788 den Anfang zur Durch- 
brechung der Stadtmauer bei der damaligen Giekersgasse, jetzigen neuen Strasse, 
wo ein neuer Ausgang nach der Neustadt eröffnet wurde, welchem Durchbruche 
in gegenwärtigem Jahrhundert mehrere andere folgten, so 1849 die Eröffnung des 
sogenannten Hagenthores neben der Spangenbergschen Brauerei, der Durchbruch 
hei der Petrikirche und 1834 der bei der Webergasse. Um Bausteine für das 
1824 und 1825 neuerbaute städtische Brauhaus (am neuen Hagenthore, jetzt 
iSpangenbergs Brauerei) zu gewinnen, wurden im November 1823 eine Anzahl 
Mauerthürme abgebrochen oder auch nur erniedrigt 

Und so ist denn die einst so stattliche Ansicht des reichbethürmten Nord- 
hausens, wie uns dieselbe durch Merian überliefert worden ist, von dessen Original- 
kupferplatte Abdrücke diesem Werke beiliegen, zu der ziemlich nüchternen 
der Gegenwart .herabgebracht worden, ein Schicksal, dem wohl kaum eine der 
kleineren deutschen Städte entgangen ist 

Zu den Befestigungswerken müssen ebenfalls die um die Stadt befindlich 
gewesenen Wartthürme und Teiche gezählt werden. Von ersteren sind folgende 
Standorte bekannt. Es stand einer derselben im Töpferfelde, welcher im März 
1811 abgebrochen worden ist, ein zweiter auf dem Holungsbühl (gewöhnlich 
Hohlenspiegel genannt): „Ernst Windelt verkauft 1559 Land auf dem Holungsbuel 
bei der Warte (RA. Q, 22.)'\ eine dritte in der Gumpe, eine vierte vor dem äusseren 
Bielenthore, die mit diesem 1758 abgebrochen wurde, eine fünfte auf dem Taschen- 
berge und ein(? sechste steht noch bei Wildes Hölzchen," welche im September 
1883 auf Kosten des Nordhäuser Geschichtsvereins restaurirt und wieder unter 
Dach gebracht worden ist Die Stadt unterhielt Reuter, welche diese Warten der 
Reihe nach besuchten und bestiegen, um bei drohender Gefahr Zeichen zu geben, 
sonderbarerweise war es aber nach den Statuten strafbar, Wächter für diese 
Warten zu fordern zur Sicherheit der im Felde Arbeitenden. Aus einem Akten- 
stücke (Bausachen) der alten Registratur geht hervor, dass noch zu Anfange 
dieses Jahrhunderts die beiden noch bestehenden Warten im Töpferfelde und an 
Wildes Hölzchen dazu benutzt wurden, um mittelst grosser Körbe, die an auf 
jenen aufgestellten hohen Stangen aufgezogen wurden, den Feldarbeitern den 
Mittag und Feierabend zu signalisiren. 



^ Selbst Geschütze Hess der Bath noch im 18. Jahrhundert giessen. In Filters Auf- 
zeichnimgen finden sich folgende bemerkt. 1742 wurde in der Stadt ein metallnes Stück 
von ßV-iCtr. Gewicht gegossen. 1745 lässt der Bath aus der bereits früher erwähnten Haubitze 
zwei Falkonette giessen, auch kauft er in demselben Jahre ein eisernes Stück in Hessen. 
1751 giesst der Stück- und Glockengiesser Brauhoff zwei metallne Stücke für den Bath. 
Sämtliches Geschütz ist im Frühling 1760 vom preussischen Bittmeister von Kowacz ent- 
führt worden. 
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Von Teichen umgeben waren hauptsächlich die westliche und südwestliche 
Seite der Stadt, zu deren Schutz sie wesentlich beitrugen. Auf dem Plane sind 
sie nach dem Rosenthalschen und andern alten im RA. vorhandenen Plänen und 
nach Feststellung der Spuren an Ort und Stelle eingetragen worden , doch unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass dieselben in älterer Zeit einen nur durch schmale 
Dämme unterbrochenen Gürtel bildeten, ähnlich jenem, von dem wir auf Merians 
Plan die Stadt Freiberg in Sachsen rings umschlossen sehen. Sie wurden wohl 
schon früh als Hauptvertheidigungsan stalten der Neustadt, des Grimmeis und des 
Alten Dorfes, als Wasserreservoire bei Feuersbrünsten (Feuerseen) und Fischhälter 
angelegt: vom Töpferteiche (vor dem Töpferthore) wissen wir aus einer Urkunde 
des RA., dass sich 1337 der Probst Dietrich des Stiftes StCrucis darüber beklagt, 
dass bei Anlage desselben die Bürger „auf das Seine gedrungen seien" ; derselbe 
ist in den Jahren von 1833 bis 1838 wieder ausgefüllt worden. Dasselbe geschah 
1809 mit dem Fischteiche des Frauenbergsklosters, dem an der Zorge und der 
Strasse nach der Gumpe belegenen „Nonnenteiche'' und dem kleinen Schlammteiche, 
die dann beide im Februar 1810 sammt der daran stehenden Knochenhauerwache 
verkauft wurden. Die übrigen Teiche verfielen demselben Loose thcils in den 
Jahren von 1808 bis 1818, theUs von 1832 bis 1851. 

Zum Schluss mögen hier noch einige Worte über die sieben Wahrzeichen 
der Stadt Nordhausen Platz finden. Als solche nennt Mag. J. H. Kindervater in 
seinem 1715 gedruckten Buche: „Nordhusa illustris": 

Curia, Rolandus, Saxum, Ballista, Canalis, 
Föns, Ales; sunt Northusae miracula septem. 
Die drei ersten derselben finden wir jetzt an einem Orte vereinigt, es sind dies: 
Curia, Rolandus, saxum = das Rathhaus, der Roland und den Gedenkstein der 
fabelhaften Gründung Nordhausens durch Kaiser Thcodosius II., von ihnen wird 
bei Beschreibung des Rathhauses die Rede sein. Unter der „ballista^' ist die 
bereits erwähnte Feldschlange, der Lindwurm genannt, zu verstehen, so wie unter 
dem „canalis" die beiden Wasserkünste, von denen nur noch eine, die Oberkunst 
die Stadt noch theilweise mit Wasser versorgt. Der ,,fons" ist die für heilsam 
erachtete Quelle beim Hospital St Elisabeth und der „ales'' der bereits erwähnte 
zum Andenken an die Vereinigung der Neustadt mit der Oberstadt errichtete 
Adler. Als eigentlichstes Wahrzeichen der Stadt wurde aber früher der, einst 
silberne, Pelikan auf dem Dache über dem Roland angegeben. 

Bba Dom- oder Kreuzstift. 

Durch die beiden Biographien der heil. Mathilde, Gemahlin König Heinrichs I. 
(des sogenannten Vogelstellers), welche für ihre Nachkommen, die Kaiser Otto II. 
und Heinrich IL geschrieben worden sind, i ist uns die sichere Nachricht von der 
Gründung des spätem weltlichen Domhermstiftes St Crucis als ursprüngliches 
Nonnenkloster überliefert worden. Denn so viele Einwendungen sich auch gegen 
die durchgängige Zuverlässigkeit der beiden, den Wünschen und Neigungen jener 
beiden Kaiser angepassten Schriften geltend gemacht haben, jene Angabe steht 
wohl selbst in ihren Nebenumständen unanfechtbar da; wird sie ja durch spätere 



1 Monumenta Germaniae bist Bd. XII. die ältere und Bd. VI. die spätere Biogniphie. 
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chronistische und urkundliche Nachrichten bestätigt und ist ja der Verfasser der 
älteren Biographie der höchsten Wahrscheinlichkeit nach in Nordhausen wohnhaft 
gewesen und hat nur wenige Jahre nach dem Tode der Königin geschrieben. Der- 
selbe berichtet uns nun, dass zur Zeit des Zuges ihres grossen Sohnes Otto I. zur 
Kaiserkrönung und Eroberung des Königreichs Italien als des Heirathsgutes seiner 
Gemahlin Adelheid, also im Jahre 961, die fromme Königin Mathilde in Nordhausen 
ein Nonnenkloster stiftete, um den Höchsten für das Unternehmen ihres Sohnes 
günstig zu stimmen oder nach der Meinung des späteren Biographen, für .das 
Seelenheil ihres verstorbenen Gemahls und ihres ja in Nordhausen geborenen 
Sohnes Heinrich und als Dank für den Schutz der heil. Jungfrau Maria bei ihrer 
zweimal in Nordhausen erfolgten Niederkunft. „Von Grund auf begann sie den 
Bau und so lange sie hienieden weilte, liess sie ihm stets die mütterlichste Sorgfalt 
angedeihen und gewährte alles, was seiner Förderung erspriesslich erschien," sagt 
der ältere Biograph. Bei der Versammlung ihrer ganzen Familie zu Köln nach 
der Rückkunft des Kaisers Otto I. aus Italien im Juni des Jahres 965 empfahl sie 
diesem das neubegründete Kloster auf das inständigste als dasjenige, welches sie 
bei ihrem nun schon hohen Alter noch unvollendet nach ihrem nicht mehr fernen 
Tode zurücklassen zu müssen fürchtete. Der Kaiser versicherte feierlichst, dass 
wieder bei seinem noch seiner N|ichkommen Leben das Kloster jemals vernachlässigt 
werden sollte. So getröstet begab sich die Königin mit Otto nach Nordhausen, um 
dem neuen Stifte einen Besuch abzustatten. Otto bestätigte hier nicht allein alle 
Schenkungen seiner Mutter, sondern fügte denselben noch einiges nach ihrem Ver- 
langen zu. Vor der Klosterkirche nahmen Mutter und Sohn von einander Abschied 
für immer, wie die zweite Biographie vielleicht mit einigen Ausschmückungen 
eingehend schildert. Nachdem beide der Messe in der Frühe beigewohnt hatten, 
legte Mathilde das Kloster und seine Bewohnerinnen ihrem Sohne nochmals auf 
das wärmste an das Herz. Tiefgerührt versprach dieser alle ihre Bitten zu er- 
füllen. Vor der Kirchthür umarmten sich beide, der bittere, voraussichtlich letzte 
Abschied presste ihnen und den Umstehenden reichliche Thränen aus. Die 
Königin blieb in der Kirchthür zurück, ihre verschleierten Blicke geleiteten den 
scheidenden Sohn bis zu seinem Ross, dann eilte sie nach der Stelle, wo jener 
während der Messe gestanden hatte, warf sich nieder und küsste die Spur seiner 
Füsse. Einige der noch zurückgebliebenen Begleiter des Kaisers, welche dies 
bemerkten, theilten es ihrem Herrn mit; dieser sprang sofort aus dem Sattel und 
kehrte zu seiner Mutter zurück, die in Thränen zerfliessend noch betend an jenem 
Orte verweilte. An ihrer Seite niedersinkend, brach Otto in die Worte aus: „0 
verehrte Herrin, mit welchem Dienste vermöchten wir Euch diese Thränen zu 
vergüten ?" Noch einmal tauschten sie tief bpwegt einige Worte aus, noch einmal 
bat Mathilde um die Gunst, dass ihr Sohn sorgsam dieses Ortes gedenken sollte, 
an dem sie sich zum letzten male sahen, dann aber schloss sie die Unterredung 
mit den Worten: „Was nützt es länger zu verweilen? Ob wir gleich widerstreben, 
es muss ja doch geschieden sein und der gegenseitige Anblick vermindert nicht, 
sondern steigert nur unsern Kummer. So geht nun in Christi Frieden, unser 
Antlitz werdet Ihr am sterblichen Körper nicht wieder sehen." Otto trat nun 
seine Abreise an und ging im folgenden Jahre, begleitet von seinem Sohne, über 
die Alpen. 



42 Geschichte der Stadt Nordhausen. 



Im Jahre 967 besuchte Mathilde ihr geliebtes Nord hausen zum letzten male 
und verweilte hier vom Herbst bis gegen das Christfest. Schon seit längerer Zeit 
kränkelnd, fühlte sie ihre Autlösung sich nahen; nachdem sie ihrer langjährigen 
treuen Dienerin ßichburg, die sie kurz zuvor der Nordhäuscr Congregation zur 
Äbtissin vorgesetzt hatte, die Sorge um dieselbe auf das angelegentlichste em- 
pfohlen hatte, reiste sie am 22. December nach Quedlinburg ab, um dort in der 
Nähe des Grabes ihres Gemahls den Tod zu erwarten. Sie widerstand den flehent-- 
liehen Bitten Richburgs und ihrem eigenen Herzenswünsche, in der Nordhäuser 
Kirche ihre Grabstätte bereiten zu lassen, um dadurch das Gedeihen ihrer Stiftung 
für immer zu sichern, weil sie es für ihre unabweisbare Pflicht hielt, an der Seite 
ihres Gatten zu ruhen. Die Sorge um das immer noch unvollendete Kloster 
füllte ihre letzten Lebenstage aus Sie berief ihre treue Richburg an ihr Kranken- 
lager, auch ihr Enkel Erzbischof Wilhelm von Mainz erschien an demselben , an 
welchen sie sich mit der Bitte wendete: „Lass dir das verwaiste Stift zu Nord- 
hauseu angelegen sein, damit du demselben nicht allein selbst ein Beschützer 
sondern auch beim Kaiser ein Fürsprecher seiest; denn der Bau ist noch un- 
vollendet und darum erfüllt mich dieses Kloster vor den andern am meisten mit 
Bekümmemiss." Wilhelm vorsprach zwar Erfüllung ihrer Wünsche, starb jedoch 
schon zwölf Tage vor ihrem Tode auf der Rückre\pe nach Mainz in Rottleberode, 
Am 14. März des Jahres 968 endete Mathilde ihr musterhaftes Leben; die katho- 
lische Kirche verehrt sie an diesem Tage als eine ihrer Heiligen. Nachdem Otto 
in Italien die schmerzliche Kunde vom Tode seiner Mutter erhalten hatte, erfüllte 
er sofort die letzten Wünsche derselben, indem er die Bestätigungsurkunde über 
die von seiner Mutter aus ihrem väterlichen Erbe in Westphaleu dem Kloster 
geschenkten Güter, so wie die päbstliche Confirmation der Stiftung dem Kloster 
übersandte. Jene Güter waren: der Hof Gamen an der Lippe bei Dortmund, auf 
dessen Grund und Boden später die Stadt Lünen erbaut wurde und der Königs- 
hof bei Bocholt, der Hof Bochorst und andere Güter im Bisthum Münster und im 
Nordlande ausserhalb desselben. Kaiser Heinrich H. bestätigte lOKi dem Kloster, 
welches seine Ältermutter Mathilde in die Ehre der Jungfrau Maria, Jo- 
hannis des Täufers und des Märtyrers St Eustachii in Nordhausen gestiftet 
hatte, den Besitz des Hofes Gamen (curtis gamin), den die Stifterin dem Kloster 
geschenkt hatte. 

Otto n. stattete, als Stellvertreter seines derzeit in Italien weilenden Vaters, 
das Kloster bereits ein Jahr nach seiner Stittung, i)62, mit dem Marktrechte (mer- 
catum) dem ZoUe (teloneum) und der Münze (moneta) aus. Die betreffende 
Nachricht entstammt einer späteren Zeit, indem das Kloster bereits monastjerium 
St Crucis genannt wird und findet sich in Ayrmanns sylloge anecdot auch mehr- 
fach in den Aufzeichnungen Frommanns und Filters (Vol. IV.); dass die Nonnen 
schon frühzeitig das Münzrecht besassen, beweisen die vorhandenen Bracteaten 
ihrer Äbtissinnen. 

Nach einer im Provinzialarchiv in Magdeburg in Abschrift vorhandenen, auch 
in Stumpfs „Reichskanzler'' abgedruckten Urkunde vom 10. April 970 schenkte 
Otto I. dem von der Königin Mechtilde in der Vorstadt von Nordhausen (in su- 
burbio Northusen) zu Ehren der Jungfrau Maria gestifteten (in honore vii^nis 
dei genitricis Maria erectum) seine Güter im Dorfe Blidungen in pago Helmengouw 
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in comitatu Christiani comitis und vier Jahre später (974, XV kal. Julii oder 
ll Juni) Kaiser Otto IL das Gut Vogelsberg im jetzigen Grossherzogthum Weimar 
und Amte Gross-Rudestedt (praedium civitatem vidolicet Fugolsburc nom. in pago 
Wisicbgau in comitatu Wilhelmi. Reinhards Mss. Bd. XL, SchlegeL- de nummis 
Nordh. pg. 143). 

Über die übrigen reichen Erwerbungen des Klosters sind keine vollständigen 
Nachrichten auf uns gekommen, weil das Stiftsarchiv im dreissigjährigen Kriege 
und bei Aufhebung des Stifts zur Zeit der westphälischen Herrschaft zerstreut 
worden ist. Eine grosse Anzahl beglaubigter Abschriften von Urkunden ist auch 
nach dem Berichte des Dechant und Stiftskapitels vom 17. März 1808 (im Erfurter 
Regierungsarchiv; Generaldirection der Domänen No. 25 Nordhausen) an den kai- 
serlichen Reichshofrath in Wien wegen einiger Processe des Stifts gegen den Rath 
von Nordhausen im Anfange des 18. Jahrhunderts eingesandt worden. 

Die wichtigste Erwerbung war indes jene der Burg und des Herrnhofs mit 
allem Zubehör durch Tausch mit Friedrich L, wie dieselbe bereits in der Geschichte 
der Stadt des Näheren erläutert worden ist. Durch dieselbe, in Verbindung mit 
dem Marktxechte, Zolle und Münzrechte, welche der Convent bereits besass, hatte 
dasselbe über das Dorf Nordhausen die vollständige Oberherrschaft erlangt Sehr 
bald darauf wurde aber Mathildens ft*omme Stiftung durch ihren eigenen weifischen 
Schutzherm, von dem sie doch. Gunst und zeitliche Förderung zu erwarten be- 
rechtigt war, ihrem Untergange entgegengeführt Wie wir bereits sahen, ver- 
wüstete Heinrich der Löwe die Stadt 1180 durch Feuer; alle Chronisten berichten 
dabei ausdrücklich, dass auch das Nonnenkloster ein Raub der Flammen wurde. 
Obschon die Gebäude desselben wieder hergestellt wurden, war doch die Stiftung 
als Nonnenkloster nur noch von kurzem Bestand, indem es im Jahre 1220 vom 
Kaiser Friedrich IL in ein weltliches Chorhermstift umgewandelt wurde. Eine von 
Förstemann in seinem Nachtrage zur urkundl. Geschichte der Stadt Nordhausen 
abgedruckte, jedoch nicht über alle Zweifel erhabene Urkunde, datirt Hagenau 
Kai. Aprilis, Indiclio I, (am L April wahrscheinlich 1219, wo Friedrichs Aufent- 
halt dort nachgewiesen ist) giebt an, dass derselbe bereits zu dieser Zeit den 
Entschluss gefasst habe, das von seinen Vorfahren gegründete Kloster St Cnicis 
in Nordhausen, das sich von einer gesunden Religiosität sehr entfernt hatte (a 
sano statu religionis admodum esse remotam) zu reformiren und auf Rath seiner 
Fürsten und Bischöfe dort eine Probstei und ein Chorherrnstift einzurichten. Die 
Historia de Landgraviis bemerkt zum Jahre 1220: moniales canonissae in Nort- 
husen propter levitatem depositae sunt et Canonici eis successerunt, d. h. die 
Nonnen in Nordhausen wurden wegen ihrer Leichtfertigkeit abgeschafft und Ca- 
nonici an ihre Stelle gesetzt. 

Aus der von Friedrich H. am 27. Juli 1220 in Augsburg ausgestellten 
Stiftungsurkunde (alsTranssumt imRA.: A. 2 entiialten), gedruckt in Förstemanns 
Geschichte der Stadt Nordhausen., und aus der Bestätigungsurkunde des Erz- 
bischofs Siegfried IL von Mainz vom 1. August 1221, gedruckt in den Mittheilimgen 
des thür.- Sachs. Vereins VI, 1 pg. 155, erfahren wir, dass der Probst des Stifts 
nur vom Kaiser dem Erzbischof von Mainz zur Investitur präsentirt werden 
durfte. Das Capitel wählte den Dechanten, den Kellner und die einzelnen Ca- 
noniker, die alle im Stift zu wohnen (resideutiam facere) verpflichtet waren. 
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Der Dechant hatte die Canoniker zum Gottesdienst anzuhalten; jeder derselben, 
der sich über sechs Monate vom Stifte entfernte, ging seiner Pfründe verlustig. 
Der Probst hatte den Scholasten und den Gustos zu wählen, auch die vom Stifte 
abhängigen Pfarren zu verleihen. Alle Güter des Stifts, so wie auch die Dom- 
herrn für ihre Person waren frei von allen Diensten und Abgaben ; das Stift wurde 
allen andern Stiften des Reiches in allen Rechten und Ehren gleichgestellt, eben- 
so sein Probst den übrigen kaiserlichen Pröbsten. 

Obschon der König Friedrich dem neubegründecen Stifte alle Güter des 
frühern Nonnenklosters überwies, so behielt er jedoch die Stadt mit der Gerichts- 
barkeit über deren Einwohner, der Münze und den Zöllen dem Reiche vor, die 
Ministerialen der früheren Äbtissinnen wurden aber an den Probst verwiesen. 
P'erner wurden dem Stifte als Entschädigung für das ihm Entgangene die Pa- 
rochialkirchen St Nicolai auf dem Markte, St. Petri auf dem Berge und die in 
Wechsungen, sowie die Kirche der heil. Jungfrau ausserhalb der Stadtmauern, 
genannt novum opus, mit allem Zubehör überlassen, samt den Gütern, welche 
der frühere Vogt und Ministerial des Klosters Rubertus von diesem zu Lehen ge- 
tragen hatte, einigen Klosterhöfen und dem Hofzins in der Stadt, den man Worth- 
zins nannte. Aufs neue bestätigte Friedrich als Kaiser am 11. März 1223 seine 
Stiftung und überliess derselben auf Bitten seines Capellans, des Probstes Dietrich 
in Nordhausen, die Pfarrkirche St. Petri in Nordhausen und die Capelle St Martini 
in Wallhausen, mit allen ihren Gütern, welche bisher als Bestandtheil der kaiser- 
lichen Pfalz unmittelbar unter dem Reiche gestanden hatte. Der Sohn Friedrichs, 
der römische König Heinrich, bestätigte bei seinem Aufenthalte in Nordhausen 
im September 1223 nicht nur die Schenkungen seines Vaters, sondern fügte den- 
selben auch noch das Patronatrecht über die Parochialkirche St Blasii in Nord- 
hausen bei, als ferneren Ersatz 'für die Anrechte an die Stadt Nordhausen. (RA: A,2.) 
In demselben Jahre erging von ihm von Altenburg aus der Befehl an den Schult- 
heissen und die Bürger von Nordhausen, dahin zu wirken, dass dem Stifte 
St Crucis und der Kirche novum opus die ihnen entfremdeten Güter \^aeder 
zurückerstattet würden. In späterer Zeit — das Jahr ist indes nicht bekannt — 
kam auch die Pfarrkirche St. Jabobi im neuen Dorfe (der spätem Neustadt) an 
das Stift und die Kirche St Mariae in valle im alten Dorfe war ebenfalls Eigen- 
thum desselben als 1294 der Domprobst Elger von Honstein den Nonnen des 
St Nicolaiklosters bei Bischofrode erlaubte, sich in der Nähe derselben anzusiedeln 
und der Probst des so neu begründeten Nonnenklosters blieb stets abhängig vom 
Domprobst, von welchem er eingesetzt wurde. 

Verhängnissvoll wurde das Jahr 1234 für die junge Stiftung; wiederum zer- 
störte eine Feuersbrunst einen grossen Theil der Stadt und mit ihm die Kirche 
und wohl auch die übrigen Gebäulichkeiten des Domstiftes. (Chron. Erfurd. bei 
Schannat: Vindem. liter Tom. I. 95.) 

Wie wir wissen stand das Patronatsrecht der Kirche beatae Mariae in monte 
(Frauenbergskirche) ebenfalls dem Domstift zu und hatte demgemäss der Dom- 



Anmerk. In einer nicht datirten Urkunde des Walkenrieder Urkundenbuchs (Nr. 32), 
die jedoch in das Jahr 1190 gesetzt worden ist, wird ein Canonicus Grotescalcue St. Cnids 
jn ^ordbausen erwähnt; jene Datirung ist natürlich verfrüht. 
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probst den Probst des späterhin mit der Kirche verbundenen Nonnenklosters zu 
wählen, büsste jedoch dies Recht durch längeren Nichtgebrauch ein, so dass die 
Äbtissin jenes Klosters dasselbe 121)6 in Anspruch nahm. Die von beiden Par- 
teien nun gewählten Schiedsrichter fällten den Spruch: dass zwar die Äbtissin 
und der Convent den Probst zu wählen haben sollten, das Kreuzstift hingegen 
durch Überlassung gewisser Getreidezinsen zu entschädigen sei. (RA:MA, 22.) 

Früh schon überwachte der Rath des nun zur Reichsstadt erhobenen Nord- 
hausen alle Bewegungen des Domcapitels, um Übergriffen entgegen zu treten. So 
hatte das Domcapitel sich verbindlich zu machen, als der Rath ihm erlaubte, 1315 
Haus und Hof des Bürgers Werner Lamprecht zur Erweiterung des Kirchhofs an- 
zukaufen, die Hofstätte nie zu einem ^andern als dem ausgesprochenen Zwecke 
zu verwenden, ferner, dass alle Streitigkeiten, die sich zwischen Rath oder Bürgern 
und Geistlichen oder deren Gesinde entspinnen würden, niemals vor ein geistliches 
Gericht gezogen, sondern nur von gemeinschaftlich gewählten Schiedsmännern 
beigelegt werden sollten. (RA: OA, 1.) Und an solchen Streitigkeiten sollte es 
nicht fehlen; zunächst gaben im Jahre 1319 Schulangelegenheiten den Anstoss 
dazu. Nach der Stiftung hatte der üomscholaster die Verpflichtung eine Schule 
(scholae artium) im Domstift zu unterhalten, dieselbe erwies sich aber bei zu- 
nehmender räumlicher Ausdehnung der Stadt als zu entfernt von manchen Theilen 
derselben abgelegen und als unzureichend für die angewachsene Bevölkerung. 
Die Bürger erbaten und erhielten deshalb in jenem Jahre vom Pabst Johann XXH. 
die Erlaubniss bei der St Peterskirche eine Schule anlegen zu dürfen.^ Das Dom- 
capitel sah hierin eine Beeinträchtigung seiner Rechte und widersetzte sich der 
Gründung einer solchen Anstalt, was wiederum bei der Bürgerschaft böses Blut 
machte. Der lange bereits glimmende Funke wurde zur Flamme angefacht, als 
der Stiftsclerus Veranlassung nahm, sich in den im Jahre 1324 vom Rathsmeister 
Heinrich von Wechsungen erregten Aufstand der Zünfte gegen die allein im Rath 
herrschenden Geschlechter einzumischen. Obschon dies nur in der guten Ab- 
sicht geschah, eine Verständigung anzubahnen, richtete sich die Wuth der Auf- 
rührer doch vorzüglich mit gegen die Domherrn, die aus der Stadt ^rtrieben 
und deren Curien zerstört wurden; in der Domkirche brachte man den städtischen 
Marßtall unter. Die Citation der Übelthäter vor die mainzischen geistlichen Ge- 
richte, unter denen das Domstift als ein kaiserliches stand, der strengste Befehl 
des Erzbischofs, den Domherren dasselbe wieder einzuräumen, blieb unbeachtet. 
Da, als selbst das im Mittelalter doch so sehr gefürchtete Interdict nicht den Trotz 
der Aufrührer brechen konnte, zwang der Erzbischof durch eine zweijährige enge 
EinSchliessung nach vielfachen Unterhandlungen die rebellische Stadt zur Unter- 
werfung. Der Bürgermeister Heinrich von Sangerhausen und einige Rathsherrn 
schlössen im Juni 1326 mit den Mainzischen Commissarien Herrmann von Bebera, 
Domherr zu St. Marien und Siegfried von Halle, Domherr zu St. Severi in Erfurt 
folgenden Vergleich ab: alle dem Domstifte von Kaisern und Königen ertheilten 
Privilegien und geschenkten Güter sollen demselben verbleiben, und alle Gesetze 
und Gewohnheiten der Nordhäuser Bürger, welche diesen Privilegien und Frei- 



1 Die hierauf bezügliche Bulle, gegeben zu Avignon V. Kai. Julii (d. 27. Juni) 1319, iat 
in zweimaliger Ausfertigung im RA. vorhanden, F, 10 a und b. 
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heit^n zuwiderlaufen, gleichviel ob sie geschrieben oder nicht geschrieben sind, 
unkräftig sein. Eine, ein geistliches Haus miethende Person zahlt dafür der 
Stadt keine Steuern. Jeder Domgeistliohe darf für seinen Bedarf brauen und 
mälzen, auch das Uebrigbleibende im Ganzen oder Einzelnen verkaufen. Die- 
jenigen Geistlichen, welche während des Interdicts Gottesdienst abgehalten haben 
(gesungen haben), sollen nach Rom wallfahrten und des Pabstes Vergebung er- 
langen , ihrer Pfründen sind sie aber verlustig. Alle Kinder innerhalb der Mauer 
(in der Alt- oder Oberstadt) die zur Schule gehen wollen, sollen die des Domstifts 
besuchen, sollen dort auch zu Chore gehen, zur Mette und Vesper, den Kindern 
der Petrigemeinde (die ihre Schule einbüsste) soll dies nachgelassen sein. Den 
Bürgern soll aber vergönnt werden eine Schule ausserhalb der Stadt zu haben.* 
Von dem „Gebau" (der Wiederherstellung der zerstörten Domcurien) heissen 
wir, dass die Bürger den sollen lassen wieder machen von ihrer Kost und Arbeit 
und sollen das lassen beginnen ohne Gefährde als Albert von Tungede ihnen, 
den Domherrn, und Conrad von Badera ihnen, den Bürgern, bedünket besoheident- 
lich zu sein, entzweieten sich die zweien etwas, was dann Tietzel Hiesewecke der 
Zimmermann von Erfurt heisset und spricht auf seinen Eid, da soll ihnen daran 
genügen, und das soll geendet sein vor St Martinitag. Der Rath soll den Dom- 
herren bis vor die Stadt entgegen reiten zum freundlichen Empfang, dieselben 
bis vor das ßathhaus geleiten und dort dem Volke verkündigen, dass aller Zwist 
mit den Domherrn beigelegt sei und ihnen der Streit mit denselben Leid thue, 
und sollen gebieten, dass Niemand sich unterfange die Geistlichen oder dei^n 
Diener zu beleidigen oder sie an ihren Gütern zu beschädigen. — 

Im Bestätigungsbriefe dieses Vergleichs löst der Erzbischof Mathias von 
Mainz eine Anzahl Geistliche sowie die Rathsmeister und Rathmannen der Stadt 
vom Bann und die Stadt vom Interdict, welche Gnade dieselbe mit 600 Mark 
reinen Silbers zu vergelten hatte. Diese Summe aufzubringen, beschlossen Rath 
und Bürgerschaft, die bei den Excessen gegen das Domstift vorzugsweise betheiligt 
Gewesenen mit ansehnlichen Geldstrafen zu belegen. Besonders hoch wurde ihnen 
angerechnet: ,,daz der pfaffen houe (Höfe) gebrochen waren,'' wie dies alles der 
Stadtschreiber Heinrich Laran im sogenannten rauhen Buche des Rathsarchivs 
gewissenhaft verzeichnet hat Von einer wesentlichen Beschädigung der Domkircbe 
wird dabei nichts erwähnt Ausserdem hatten sich die Bürger noch zu reinigen 
von der Anklage: das heilige Kreuz mit andern Reliquien, Gefässen und Orna- 
menten der Domkirche mit Ketten eingeschlossen zu haben, was jedoch nach 
Aussage der Bürger nur zur Sicherstellung jener Kleinodien geschehen war, damit 
dieselben von den Geistlichen nicht aus der Stadt entführt werden möchten. 

Die Unruhen, welche das ganze Jahrhundert hindurch immer wieder aufs 
Neue ausbrachen, richteten sich nicht mehr gegen das Domstift, sondern hatten 
im Kampfe um die Oberherrschaft ihren Schwerpunkt 

Von der bekannten Zügellosigkeit des Clerus im 15. Jahrhundert, welche den 
beissenden Spott der Zeitgenossen herausforderte und der Reformation ein em- 
pfängliches Feld bereitete, vermochten sich leider auch die Canonici des heiligen 



1 Id der St. Jacobigemeinde der Neustadt wurde später eine eingerichtet 
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Kreüzesstifts nicht frei zu erhalten, weshalb sich der Erzbischof Berthold von Mainz 
bewogen fühlte, 1488 eine Visitation des Stiftes anzuordnen, die von seinem Siegel- 
bewahrer Simon Volzke, dem Dr. theol. Ulrich Risbach und dem Licentiaten 
Nicolaus Kirchner ausgeführt wurde. Die von diesen geistlichen Heiren unterm 
3. August desselben Jahres den Canonikeru ertheilte Instruction betont unter 
andern vorzüglich folgende Punkte. Dass die Messen hinfort nicht mehr in der 
bisherigen unordentlichen Weise, sondern regelmässig den Stiftungen derVicareien 
gemäss abgehalten werden sollten, dass man durch die Anstellung eines tüchtigen 
Rectors mehr Bedacht auf die Schule nehmen solle, und — ein bemerken swerthes 
Zeichen der Zeit — dass kein Canonicus eine Concubine (focaria) im Hause habe 
und diejenigen, die solche hätten, dieselben innerhalb dreier Tage von sich entfernen 
sollten. (Abgedruckt bei Lesser, Histor. Nachr. von Nordh. pag. 153.) 

Über die Vorgänge im Stift zur Zeit der Reformation sind nicht eben zahl- 
reiche verbürgte Nachrichten aufzufinden. Wie leicht erklärlich widersetzte sich 
der Domclerus den Fortschritten derselben, die ja nur auf Kosten seiner Rechte 
geschehen konnten, mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln. In mehreren 
Beschwerdeschriften klagt er seinem bevson deren Schutzherrn, dem Kaiser, die 
übergrifife des Raths, dass dieser wider kaiserliches Edikt und Pabstes Bann die 
„Martinusbuben'\ meist verlaufene Mönche, in den dem Stifte untergebenen Kirchen 

* 

predigen lasse, ja einen entlaufenen Mönch in die St. Georgskapelle formlich als 
Prediger eingesetzt habe, der darin seine Schmähreden gegen die bestehende Ord- 
nung der geistlichen Dinge halte. Die Gemeinde zu St Petri ist bewogen worden 
einen ausgelaufenen Mönch, der auch sein Habit abgelegt hat (den Augustiner- 
prior Lorenz Süsse) zum PfaiTherrn zu präsentiren; der Rath fordert vom Stift 
Steuern und üngeld, so hat dasselbe 6Ü0 fl. zur Erhaltung der Stadt geben 
müssen ^ u. s. w. 

Der bekannte Förderer der Reformation in Nordhausen, Syndicus, später 
Bürgermeister, jktichael Meyenburg verauchte indes noch weiter zu gehen; er 
bestimmte den Rath, das Wappen der Stadt an die Kanzel der Domkirche heften 
und auf derselben eine lutherische Predigt halten zu lassen, ja ohne das entschie- 
dene Einschreiten des Kaisers würde auch im Dom gleich wie in den übrigen 
Kirchen Nordhausens die Reformation eingeführt worden sein. Das Widerstreben 
der Domheri'n suchte der Rath durch die Drohung zu erschüttern: er würde 
dieselben mit Ketten an Wägen geschlossen aus dem Ijande nach Mainz bringen 
lassen. Doch vereinigte sich 1522 das Domcapitel mit dem Rath zur Aufstellung 
einer Schulordnung für die Stiftsschule und die schon erwähnte städtische zu St. 
Jacobi, aus der hervorgeht, dass der Rath auch über die Kreuzschule die oberste 
DiscipUnargewalt übte, verstand sich dagegen auch dazu, die Hälfte der Kosten 
zur Einwölbung der Domkirche zu übernehmen. 

Karl V. bestätigte 153() auf dem Reichstage zu Augsburg die Privilegien des 
Kreuzstiftes und eitheilte demselben im folgenden Jahre am 14 März in Brüssel 
einen besondem Schutzbrief und die Existenz der drei Jahrhunderte hindurch in 



^ Die Motivirung ist unrichtig, 1523 hat das Kreuzstift 600 fl. allerdings auf Erfordern 
des Raths, Beihülfe zu den Rüstungen gegen die Türken gezahlt. 
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einem Umkreise von mehr als 150 Quadratmeilen alleinstehenden katholischen 
Kirche St. Crucis war gesichert. (Alte Registratur: Ecclesiastica, Stift St Crucis). 

Als im April des verhängniss vollen Jahres 1525 Münzer mit dem „hellen 
Haufen'* sich Nordhausen näherte, richtete derRath um sich aller seiner Einwohner 
zu versichern an die Geistlichen der Stadt die Aufforderung den Bürgereid zu 
leisten und damit auch alle bürgerlichen LÄSten an Steuern und Wachen auf sich 
zu nehmen. Nach einer späteren Darstellung des Rathes wäre freilich derselbe 
von den Domgeistlichen selbst angegangen worden, sie zu ihrem Schutze in die 
Zahl seiner Bürger aufzunehmen, welche Massregel jedoch ohne die gehoflfte Wir- 
kung war, da in der Nacht des 2. Mai „der Merteil aller Priesterheuser^ durch 
geharnischte Bürger aufgestossen und, nachdem sich die Bewohner geflüchtet, 
geplündert wurden. Vom Domstift wurden 6 Canonici und 15 Vicare zu Bürgern 
eingeschworen, jedoch nach wieder hergestellter Ruhe ihrer Bürgeipflicht im August 
desselben Jahres wieder entlassen, auch wieder in den Besitz ihrer Curien gesetzt 
und -ihnen ein Revers ausgestellt, dass sie hinfort vom Rathe und seinen Dienern 
unbehelligt bleiben sollten. Sie standen nun auch von ihrer bisherigen Weigerung 
ein Inventar ihrer Kirchenkleinodien aufnehmen zu lassen ab. Aus dem damals 
aufgestellten Verzeichnisse sind folgende Gegenstände als besonders bemerkens- 
werth hervorzuheben: ein grosses goldnes Kreuz mit vielen Edelsteinen besetzt, 
welches einen Splitter des wahren Kreuzes enthielt imd an gewissen Tagen in 
Procession getragen wurde. Ein 1320 auf Betrieb des Decan Friedrich von Bila 
von 15 Cardinälen in Avignon der Kirche ertheilter Ablassbrief verspricht jedem, 
der den Reliquien des heiligen Kreuzes in Procession folgt, 40 Tage Ablass. Dann 
ein grosser goldener Kelch „so Königin Mechtildis gewesen", 23 vergoldete 
silberne Kelche, drei grosse silberne Monstranzen, zwei dergleichen kleinere, zwei 
silberne Rauchfässer, 4 Pallien mit Gold, Silber und Perlen besetzt, „eine alte bunte 
Fastnachtslarve". Auf Befehl Karls V. wurden diese „Pretiosen" in einem 
Gewölbe unter dem gemeinschaftlichen Verschlusse des Capitels und des Raths 
aufbewahrt 

Obgleich bei verschiedenen Gelegenheiten der Rath als Beschützer (amtlich 
waren die Kurfürsten von Sachsen und neben ihnen die Herzöge von Braun- 
schweig- Lüneburg um diese Zeit Schutzherm,) des Domstiftes auf kaiserlichen 
Befehl auftrat, so 1498 als Bernd von der Asseburg mit einer Anzahl anderer 
Edelleute demselben Fehde erklärte, so masste er sich doch wiederum, nach der 
Meinung des Domcapitels widerrechtlich, ein Strafrecht bei weltlichen Vei^hen 
über die Mitglieder desselben an, gewöhnlich in der Weise, dass er den Schuldigen 
seinen Schutz und das Geleite entzog und ihn so quasi vogelfrei machte, doch 
wendete er auch oft das Getangniss als Strafmittel an. 

Besonders nach Einfuhrung der Reformation vermehrten sich die Reibungen 
zwischen Rath und Stift beträchtlich und die gegenseitigen Anschuldigungen füllen 
einen ganzen Folianten (Ecclesiastica H. XXI alte Registratur) und manches 
Aktenstück des Rathsarchivs. Das Stiftscapitel beklagte sich darüber, dass 1559 
der Rath ihm befohlen habe das Gesinde (sicherlich nur das weibliche) der Geist- 
lichen abzuschaffen mit der Drohung, im Weigerungsfalle dasselbe verhaften lassen 
zu wollen, ja zwei Jahre später habe der Rath die Stiftsländerei in Sequestration 
genommen und weigere sich entschieden den Capitularen irgend welche Juris- 
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diction einzuräumen. Der Schutzfiirst Kurfürst August von Sachsen warnte den 
Bath vor Neuerungen, da das Stift bereits vor dem Religionsfrieden reformirt 
sei (1488), und Kaiser Rudolf IL ertlieilte 1582 dem Kreuzstifte einen hauptsäch- 
lich gegen die Uebergriffe des Raths gerichteten Schutzbrief, gegen den der Rath 
indes protestirte. Derselbe hatte in seinem Rechtfertigungsschreiben an den Kaiser 
und auf dem Reichstage mancherlei vorzubringen, was erkennen liess, wie sehr 
die Zucht unter dem Stiftscleriis verfallen war. Da wird ihm voi^worfen, dass 
er die Kirche, Kreuzgänge und selbst die eigenen Curien nicht in baulichem 
Wesen erhalte, sondern sie verfallen und besonders die Kirche wüst und ohne 
Diener liegen lasse, dass er zum Baufond (ißr Kirche (ad fabricam) gehörige 
Häuser und Höfe verkaufe, auch 'das Dorf Petersdorf verkauft habe. Im 15. Jahr- 
hundert habe das Stift 18 Canonici, 20 Yicare und 8 Domschüler unterhalten, eine 
Zahl, die in der Mitte des 16. Jahrhunderts sich auf 4 Canoniker und 6 Vicare 
reducirt habe; eine Schule unterhalte der Stift seit dem Jahre 1525 nicht mehr, 
wie es auch die vorgeschriebene Spende von Almosen an Arme eingestellt habe, 
ebenso wenig trage es zum Unterhalte der Prediger an den Stadt- und den ver- 
schiedenen Dorfkirchen etwas bei, deren eigenthümliche Zinsen es doch verein- 
nahme, i Unter dem Stiftspersonale seien junge, meist ungelehrte Leute, die oft 
nicht lesen könnten und früher Soldaten , Hausknechte und dergleichen gewesen 
wären ; die Domherren Hessen deshalb die Anzahl der Vicare so sinken, damit sie alle 
Einkünfte allein gemessen könnten. Der Rath bat in einem Schreiben an Kaiser 
Maximilian (1566), dass die Einkünfte der nicht besetzten Stellen zum Bau eines 
Schulgebäudes, zum Unterhalte der Lehrer und zu Stipendien für arme Studirende 
verwendet werden möchten , drang jedoch nicht durch , ebenso wenig mit seinem 
Antrage beim Reichstage zu Regensburg, dass die Domherrn gezwungen werden 
möchten, die Domschule wieder herzustellen und die Kapitale, welche Eigenthum 
der städtischen Kirchen seien , zur Unterhaltung derselben an den Rath heraus- 
zuzahlen. Sich darauf berufend, dass die Domkirche von den milden Almosen 
der Bürger, zum Theil selbst aus „der Stadt gemeinem Gute'* (Wölbung der Dom- 
kirche) erbauet worden sei, vermochte 1566 der Rath das Domcapitel zu folgen- 
den Zugeständnissen: Messe soll im Dom hinfort nicht mehr gelesen werden, 
Prädicanten soll erlaubt sein im Schifte der Domkirche zu predigen, doch soU 
der Chor den Domherrn zu ihren Gesängen verbleiben, die Jurisdiction über die 
Stiftsmitglieder geht auf den Rath über, der sich dafiir verpflichtet, den Dom- 
geistlichen zu ihren Zinsen zu verhelfen, doch soll ihnen die Appellation an den 
Kurfürsten von Sachsen frei stehen , dieselben wollen ihre Köchinnen in 4 Wochen 
von sich thun und 1 oder 2 Lehen (Vicareieinkommen) zur Schule geben. Den 
ruinösen Zustand der Gebäude lässt auch ein Schreiben des Probstes Ausonius 
von Gelama 1559 erkennen, worin er sagt, dass er bei seinem Amtsantritte die 
Probstei ganz wüste und verfallen vorgefunden habe , deshalb und weil die Ein- 
künfte der Probstei so gering seien, wolle er nicht in Nordhausen wohnen, son- 
dern verkaufe hiermit das Probsteigebäude auf 40 Jahre an den Rath ftir 50 Thlr. 
Um diese Zeit bestimmte Karl V., dass wenn der Kreuzstift eins seiner H&user 



1 Zur Entschuldigung des StiftsderuB muss freilich hier bemerkt werden, dass alle 
diese Prediger, Armen und Schüler jetzt protestantisch waren I 
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verkaufe, die Steuerfreiheit desselben nicht auf den Käufer übergehen solle. Es 
gehörten folgende Häuser in der Stadt noch zum Besitz des Stifts: das zum 
Bärenkopf (wurde 1596 an Johann Taute verkauft), das rothe Kreuz, der Eckhof 
daneben, das Haus zum Löwen, das zum Marienbild und das zum Samson. (Er- 
furter Reg. Archiv.: Verfassung des Stifts zu Nordh. Repertorium 7.) 

Während des 30 jährigen Krieges hatte das dem katholischen Glaubensbe- 
kenntnisse treugebliebene CoUegiatstift besonders von den schwedischen Kriegs- 
völkern Schweres zu erdulden. Nach einem aus dem Domarchive gezogenen Be- 
richte, welchen das Capitel LS08 an die neuformirte westphälische Regierung ein- 
sandte (Erfurter Regierungs- Archiv Generaldir. der Domänen Nr. 25 Nordh.) 
wurde die Domkirche durch den schwedischen. Obristen Georg Ernst von Wedell 
anfangs März 1632 ausgeplündert, die Orgel, die Altäre und alles Bewegliche zer- 
schlagen, Kelche und andere Kirchenornamente und -Geräthe geraubt, ja selbst 
die Gräber nicht verschont, ebenso wurden die Gurien ausgeplündert. Im Juli 
desselben Jahres verwüsteten die Schweden unter Obristlieutenant Welm Wrangel 
Domkirche und Gurien noch vollends, so dass der Schade auf 3000 Thlr. ange- 
schlagen wurde. Fast noch grösser war die Drangsal 1637, als die Kaiserlichen die 
bereits vollständig ausgeplünderten Stiftsgeistlichen misshandelten und verjagten, 
die Urkunden und andere Papiere zerrissen und vernichteten und alles noch vor- 
handene Bewegliche raubten. Aber auch die Güter und Zinsen gingen im Ver- 
laufe des Kriegs dem Stifte grösstentheils verloren, und würde dasselbe in dieser 
schweren Zeit wohl gänzlich eingegangen sein, hätte nicht der Dechant Zacharias 
üden den Besitzstand des Stiftes bis zum Normaljahre 1624 zu erhalten gewusst, 
weshalb er auch im Kirchenbuche als „Restaurator ecclesiae'' verzeichnet 
steht Hierauf sich stützend , konnte die kurze Zeit nach Erlass des Restitutions- 
Edikts vom 6. März 1629 sich im Ilfelder Hof in Nordhausen festsetzende Com- 
mission zur Wiederherstellung der Klöster den Fortbestand des Stifts sichern, ja 
ihre bereits aufgegebenen Rechte wieder zurück erlangen, wenn sie auch sonst 
nichts weiter in Nordhausen erreichte. Vom 17. März 1651 datirt der letzte kaiser- 
liche Schutzbrief, in welchem Kaiser Ferdinand HI. Probst, Dechant und Capitel 
in seine und des Reichs Gnade, Schirm und Schutz nimmt (Im städt Museum). 

Nachdem Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg 1698 das Reichsschult- 
heissenamt samt Reichsvoigtei in Nordhausen von Kursachsen erkauft hatte, über- 
nahm derselbe als König Friedrich I. in Preussen 1702 auch das Schutzrecht über 
die Reichsprobstei St Crucis und Dechant und Capitel derselben hatten beim 
Regentenwechsel der Krone Preussen wegen ihrer grösstentheils in der preussi- 
schen Grafschaft Honstein liegenden Güter den Huldigungseid zu leisten. 

Das stete Bestreben desRathes, die durch das Restitutionsedikt wieder beige- 
stellten Rechte des reichsunmittelbaren Domstifts, besonders das Äsylrecht und 
die eigene Gerichtsbarkeit, zu schmälern, führte zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts zu einem vom DomcÄpitel beim Reichshofrathe gegen den Rath anhängig 
gemachten Processe, der im August 1718 theilweiss durch einen Recess entschie- 
den wurde, in welchem das Stift das Asylrecht aufgab und sich verbindlich machte, 
alle auf sein Gebiet flüchtende Verbrecher auf Requisition des Raths auszuliefern. 
Die Befreiung des Stifts an sich mit allem seinen Besitz in Stadt und Flur so 
wie jedes seiner Mitgheder von allen Steuern und Zöllen wurde anerkannt; die 
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in den Stiftshäusern wohnenden Bürger sollten in Betreif ihrer im Stadtgebiete 
liegenden Güter unter der Gerichtsbarkeit des Rathes stehen, leisteten ihm auch die 
gewöhnlichen Abgaben und Dienste; untersagt wurde den Domheirn und Vicaren 
das Gästesetzen und Ausschenken von Bier und Wein. Letzteres Verbot wurde 
indes wenig beachtet; trotz der so oft wiederholten Rescripte, welche den Bürgern 
strengstens untersagten, bei den DomheiTn „Zeche zu sitzen** oder Bier und 
Wein holen zu lassen, hat der gute Dorastoff bis in unser Jahrhundert hinein 
seine Anziehungskraft sich erhalten. In einem an König Friedrich Wilhelm ü. 
gerichteten Schreiben führt der Rath bittere Beschwerde über die Orgien, die in 
den Gurien der Domherrn und Vicare, ja, wurde es dort zu eng, auf dem Kirch- 
hofe sogar während des Gottesdienstes stattfanden. 

Der Recess von 1718 wurde übrigens vom Rathe, als nur von einigen seiner 
Mitglieder eingegangen, als nicht zu Recht bestehend bestritten und der Streit um 
die Gerichtsbarkeit währte fort, obgleich Kaiser Karl VI. 1745 einen scharfen Be- 
fehl an den Rath erliess, dem Recesse nachzuleben und sich aller Eingriffe in 
die Gerechtsame des Stifts zu enthalten. Erst im März 1747 wurde die Streitfrage 
vom Reichshofrathe und zwar zu Gunsten des Stifts entschieden und die Rechts- 
pflege für alle Bewohner der Curien , Güter und Häuser des^Stifts in die Hände 
des Süftssyndicus gelegt, der dieselbe im Namen des Kaisers übte; dem Dechant 
wurden auch die Parochialrechte über sämtliche Einwohner katholischer Confes- 
sion im Stadtgebiete eingeräumt 

Der Rath scheint sich von dieser Entscheidung wenig gebunden betrachtet 
zu haben, indem Mandate des Kaisers Joseph II. aus den achziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vorliegen, welche den Rath ernstlich ermahnen, das Stift 
nicht zu beeinträchtigen und demselben besonders nicht den Titel eines kaiser- 
lichen freien Reichsstiftes zu verweigern, was der Rath allerdings bislang 
immer gethan hatte mit der Begründung, dass das Stift kein Reichsstand sei. (Alte 
Registratur- Foliobände Ecclesiastica und Aktenfach: Stift St. Grucis.) 

Im Jahre 1749 wurde mit einem Capitale von 2000 Thalern von einem Privat- 
mann, dem Kupferhändler Aegidius die letzte Vicarei und 1797 von einem Cano- 
nicus die letzte Seelenmesse gestiftet, sowie am 26. November 1718 vom Pabst 
Clemens XI. dem CoUegiatstift St. Crucis in Nordhausen der letzte Indulgenzbrief 
ertheilt, welcher allen denen, welche am Tage Kreuzeserhöhung die Kirche be- 
suchen und von der ersten Vesper bis Sonnenuntergang für die Ausrottung der 
Ketzer und Verherrlichung der heil. Mutterkirche (der katholischen) inbrünstig 
beten, Erlass aller Sünden verspricht. (Osswald'sche Sammlung.) 

Nachdem am 2. August 1802 die preussische Regierung Besitz von der Stadt 
Nordhausen ergriffen hatte, erschien am Nachmittag des folgenden Tages die 
königliche Commission in der Dechantei. Gegenwärtig waren dort der Dechant 
Georg Ebel, der Subsenior Anselm Henning, der Scholaster und Cantor Anton 
Weinig, der Canonicus Adam Arand, der Süftssyndicus Dr. jur. Klaproth und der 
Aktuar und Kirchner Karl Ludwig Koch. Der Probst Joh. Phil. Jacob, Graf von 
Elz , genannt Faust von Stromberg, kurfürstlich Mainzischer Präsident des Ober- 
landesdirectoriums in Aschaffenburg wohnte daselbst, ebenso der Canonicus Berg- 
mann als Professor der Philosophie und Theologie. Die Commission untersagte 
die fernere Ausübung der Gerichtsbarkeit und nahm dem Syndicus das bisherige 

4* 
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Gerichtssiegel ab, welches die Umschrift führte: „Sigillum ecclesiae liberae impe- 
rialis ad sctam cnicem Nordhusiae'' ; und händigte ihm ein neues ein mit der 
Umschrift: „Königlich Preussisches Stift zum h. Kreuz in Nordhausen.'^ Dann 
schritt die Commission zur Versiegelung des im Capitelhause aufbewahrten Archivs 
und zur Abnahme der kaiserlichen Doppeladler, die sich auch an den Antependieu 
der Altäre befanden. Aus dem damals vom Syndicus eingereichten Berichte ist 
ersichtlich, dass ausser der Domkirche, dem Capitelhause und der Probstei noch 
21 von Stiftsgeistlichen, Beamteten, Schul- und Kirchendienern und Miethern be- 
bewohnte Häuser zum Stiftsvermögen gehörten und dass die Zahl der Geitstlichen 
auf vier Domherrn, den Probst, den Dechant, drei Domicellare (Anwärter auf 
Canonicate) und 4 Vicare leducirt war. Die Würde des Probstes war eine 
Sinecure, die Stiftsangelegenheiten ruhten in den Händen des Dechants und der 
Capitulare. Die Pröbste, die seit Jahrhunderten nicht mehr Besidenz hieltea, 
hatten das Recht den Scholaster, Custos, Cantor und zwei Vicare zu wählen. Der 
Dechant wurde von den Capitularen aus ihrer Mitte gewählt, Dechant und Capitel 
vereint besetzten die übrigen Vicareien und vergaben die Präbenden in monatlicher 
Abwechselung mit dem Erzbischof von Mainz, ernannten auch den Syndicus, 
Aktuar, Kirchen uikd Schuldiener. Im 18. Jahrhundert hatte indes der Erzbiscbof 
von Mainz die Wahl der Domherrn ganz an sich gerissen, „ex indulto apostolico'* 
wie 1726 der Erzbischof Lothar Franz sagte, als er den Cleriker C. E. Wachtel 
zum Domherrn in ecclesia nostra collegiata St Crucis in Nordhausen einsetzte. 
Die Einkünfte des Stifts beliefen sich im Jahre 1802 noch auf i^873 Scheffel Getreide, 
2856 Thaler an Zinsen und Pachten, ein grosses Quantum Holz, Geflügel und 
Victualien. Jedes Mitglied der Stiftsgemeinschaft: Capitulare, Vicare, Beamtete, 
Kirchen- und Schuldiener hatten das Recht zu brauen, auch Wein und Bier zu 
schenken, ein Recht, das sie sich trotz aller Anfechtungen des Raths bis zum 
Jahre 1829 zu erhalten gewusst haben. Das Stift hatte, obwohl es unmittelbar 
unter dem Kaiser stand, weder Sitz noch Stimme auf dem Reichstage, wohl aber 
unter den Landständen Sachsens, Altenburg'schen Antheils. (Erfurter Reg. Archiv.) 

Schon früh legte sich der preussischen Regierung der Gedanke nahe, das 
völlig verlebte Domstift aufzuheben und die Einkünfte desselben zur Hebung des 
Schulwesens zu verwenden, weshalb auch nach dem bald erfolgenden Tode der 
Domherren Bergmann und Henning neue Domherrn nicht angestellt wuixien. 
Die Kirche schien man ganz eingehen lassen zu wollen, ihr Langhaus wurde bei 
den Zurüstungen zum Feldzug von 1806 als Mehlmagazin benutzt. Durch den 
Reichsdeputationshauptschluss war übrigens bereits festgestellt worden, dass von 
den Einkünften aller Canonici kaiserlicher Stifte, welche über zehn Jahre lang 
gedient hatten, ein Zehntel, von den Einkünften derer aber, welche diese Dienst- 
zeit noch nicht erreicht hatten, die Hälfte der Staatskasse verfallen sein sollte 

Der preussische Steuerdirektor Piautaz in Nordhausen erhielt 1805 den 
Auftrag, über Verfassung und Vemiögensverhältnisse des Domstifts genaue Er- 
hebimgen anzustellen und darüber zu berichten. Aus seinem Berichte (Erf. Reg. 
Arch. Repert 7. Verfassung des Stifts St Crucis) ersehen wir, dass der Probst des 
Stifts stets nur aus der Reihe altadelicher Prälaten vom Kaiser gewählt und vom 
Erzbischof von Mainz bestätigt wurde. Seitdem letzterer sich Erfurts gänzlich 
bemächtigt hatte, nahm sein Einfluss auf die katholische Bevölkerung der Um- 
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gegend und auch auf das Domstift so zu, dass von da ab nur mainzische Domherrn 
die nordhäuser Domprobstwürde erlangten. Der Kaiser ernannte bei seiner Krönung 
und bei der Neuwahl eines Probstes einen Domicellar, der zwar durch den Titel: 
„kaiserlicher Preoisf' ausgezeichnet wurde, sich aber keiner besonderen Vorrechte 
weiter zu erfreuen hatte. Die Domicellare bezogen als solche keine Revenuen, 
ebensowenig die Domherrn im ersten Jahre nach ihrer Ernennung — jene fielen 
den Erben des Vorgängers zu — im zweiten Jahre nur ein Drittel derselben, 
zwei Drittel davon wurden der „fabrica ecclesiae" (dem Baufond) zugewiesen. Am 
Schluss seines Briefes befürwortete Piautaz die sofortige Auflösung des Stifts im 
eigensten Interesse der Mitglieder desselben, da bei der unglaublich schlechten 
Verwaltung ein Aufzehren des Stiftsvermögens unvermeidlich sei. „Dieses Stift 
ist,"* so begründet der gewissenhafte altpreussische Beamte seinen Vorschlag, ,4n 
allen geistlichen und weltlichen Dingen das Muster der Unordnung, es kann keine 
schlechtere Verwaltungseinrichtung je erfunden werden als die seine ist; seit 1799 
ist keine Rechnung gelegt worden, so dass aller Nachweis fehlt" Der Dechant 
erklärte, dass er wegen der im Capitel herrschenden Uneinigkeit seit mehreren 
Jahren die Absicht gehegt habe auszutreten und den übrigen Mitgliedern war 
eine Pensionirung ebenfalls genehm. Die preussischen Säcularisationspläne wurden 
zwar durch die Folgen der unglücklichen Schlacht bei Jena durchkreuzt, bald 
' aber von der. die französische Occupation ablösenden westphälischen Regierung, 
freilich nur zu ihrem eigenen Vortheile, realisirt Ein königlich westphälisches 
Decret vom 5. Februar 1808 unterstellte das Stift der Verwaltung der Regierung 
und liess ein Zehntel aller Einkünfte in die Staatskasse fliessen. Im folgenden 
Jahre wurde der Stiftssyndicus Klaproth abgesetzt, der während der neun Jahre 
seiner Verwaltung nie Rechnung gelegt und die Hälfte der Stiftscapitalien ver- 
untreut hatte; endlich bereitete ein königliches Decret vom 1. December 1810 dem 
einst so glänzenden, jetzt zerrütteten Domstifte ein Ende. Es wurde für eine 
königliche Domäne erklärt und man begann sofort mit dem Verkaufe der Stifls- 
häuser, auch das, einst von Kaiser Otto IL dem Nonnenkloster geschenkte Gut 
Vogelsberg wurde der bisherigen Pächterin desselben, der Wittwe Rancke für nur 
14500 Thlr. käuflich überiassen. Am 22. December 1810 wurde die letzte Vesper 
im Dome gesungen und tags darauf der Dechant, zwei Canoniker und drei Vicare, 
die allein noch übrig waren, ihres Amtes entiassen. Im Mai 1811 befahl ein 
weiteres königliches Decret den Verkauf auch der auswärtigen Güter und Län- 
dereien; fast ausnahmslos erstanden die bisherigen Pächter dieselben unter der 
Hand um geringeft Preis. Die Freimaurerloge erkaufte eine hinter der Domkirche 
belegene Curie und erbaute an deren Stelle ihr neues Logengebäude, welches 
am 26. Juni 1815 eingeweiht wurde. Die* Curie des Dechant wurde zu einer 
Caseme für die westphälische Gensdarmerie eingerichtet, und nachdem diese im 
October 1813 aufgelöst worden war, zur Amtswohnung des im Januar 1812 als 
Pfarrer angestellten ft-ühern Domdechant Georg Ebel bestimmt Sie blieb Pfarr- 
wohnung bis zum Jahre 1884 wo sie abgebrochen und an ihrer Stelle das jetzige 
geschmackvolle Pfarrhaus aufgebaut wurde. Als im Oktober 1813 die preussische 
Regierung in Nordhausen neu begründet wurde, war von den früheren Stifts- 
gebäuden noch vorhanden : das als Schüttboden dienende Capitelhaus, die Probstei, 
die samt der Kellnerei 1830 verkauft und im April 1831 abgebrochen wurde 
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und acht von pensionirten Domherrn und Vikaren bewohnte Ciirien, von denen 
eine seit dem Mai 182i> als Lokal der katholischen Schule dient Vier derselben 
schenkte König tViedrich Wilhelm III. l»20 dem Gymnasium /.a Lehrerwohuungen. 

Der letzte der Domherrn, der Scholaster J. B. A. Weinich ans Äschaöenburg, 
starb im April lJS3b, und der letzte Vicar, K. J. Brinkmann aus Immigerode, im 
November des Jahres 1842, Der Pflirrei der kHthoiischen Donigemeinde führt 
seit dem Jahre 1H18 den Titel Dechant 

(Für die neuei-e Geschichte des DomstiTtü bot das sogenannte Eichsfelder 
Archiv der Regierung zu Erfurt ein reichliches Material.) 

Die Domkirche. 



Fig. 4. 



Die Nordhäuser Domkbxjhe vennag den Beschauer durch eine harmonisuhe 
Erscheinung nicht zu entzücken. An einen schmalen, schlichten, in sieb abge- 
schlossenen Chor, dem zwei, seinen eigenen Verhältnissen angemessene, im 
Baustile nicht eben viel weiter zurückreichende Thürme zur Seite stehen, legen 
sich die massigen Formen des gothischen Langhauses, noch verbreitert durch 
Strebepfeiler und Portalvorbau. In verstärktem Maasse theilt dieses den Fehler 
aller gothischen Hallenkirchen: den, der zu sehr dominirenden Dachflächen; diesen 
gegenüber können die schlanken Thürme mit ihren unschönen Helmen sich nicht 
zur Geltung bringen; am leichtesten gewinnen noch die bescheidenen, jedoch an- 
mutbigen Formen des Chors unser Auge. Beginnen wir mit diesen', so fallen 
zunächst die Liseneu auf, welche die Ecken des Chors jedoch nur bis zu einer 
Höbe von 3^0 Meter verstärken. Sie machen den Eindruck, als ruhe ein später 
erneuertes Obertheil auf einem älteren 
Unterbau, es lässt sich indes in jener 
Höbe keine Scheidelinie zwischen neuerem 
und älterem Mauerwerk nachweisen, ob- 
gleich der Sockel und die darüberliegen- 
den Quadern sehr stark verwittert sind, 
so dass das hierneben abgebildete Frolil 
des Sockels (Fig. 3.) nur noch an den 
Lisenen erkennbar ist Die Ostwand des 
gerade geschlossenen Chors wird von 
sogenannten Dreieinigkeitsfenstem , wie 
diese ja dem Übergangsstile in sächsischen 
Ländern so sympatisch sind, deren mitt- 
leres die beiden andern überhöht, durch- 
brochen. Die, mit den unter Fig. 4, ab- 
gebildeten Ringsäulen besetzten Gewände 

Fig. 8. 
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bilden oben einen stumpfen Spitzbogen. Die Figuren 5a bis e Btellen die Capitäle 
der übrigen Säulen dar. Die je drei Fenster der Süd- und Nordseite sind 
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schlichter constniirt. Der unter dem Dach sich hinziehende Bogenfries folgt auch 
am Giebel der Dachiinie und hat die dem Ubergangsstile so geläufige Form 
Fig. 6. In den von Chor und Ostwand des Langhauses gebildeten Winkeln stehen 



Fig. 6. 



Fig. 7. 





zwei Thürme von quadratischem Querschnitt^ deren Ostseiten Absiden vorgelegt sind. 
Sie bestehen aus- drei dem Mauerwerke nach verschiedenen Abschnitten. Der 
untere, aus wohlerhaltenen, glatten Quadern, reicht bis ziun Dachsimse des Chors 
und ist durch zwei Gesimse von gleicher Ausladung mit den Ecklisenen quer- 
getheilt; Fig. 7. zeigt die Profilining des untern. Der zweite Abschnitt umfasst 
drei Stockwerke ohne Lisenen, und giebt sein stark verwittertes Mauerwerk der 
Vermuthung Eaum, als sei es das älteste, und die untere Abtheilung sei neu 
verblendet worden, doch liegt hier weniger ein Unterschied der Zeit, als des Bau- 
materials vor: der untere, wohl erhaltene Theil besteht aus dem wetterbeständigen 
Muschelkalke der Hainleite, während zum Bau des zweiten Abschnittes die Bunt- 
sandsteinformation der Umgegend ein ungleichförmiges und vergängliches Gestein 
geliefert hat Späterhin, beim Aufbau des zweiten Stockwerkes, ist man wieder 
zum Muschelkalke des Unterbaues zurückgekehrt. Die drei obersten Geschosse 
erhellen gekuppelte Rundbogenfenster: das oberste vier Paare, die mit dem Mauer- 
werk bündig sind, während die des nächst tiefem in rundbogigen Blendbögen und 
die darunter stehenden in Kleeblattblendbögen stehen. Letztere sind durch ge- 
kuppelte Säulen getrennt, deren Capitäle, die schlichte Kelchform haben, mit 
Ausnahme des Paares im südlichen Fenster des südlichen Thurmes, dessen Ca- 
pitäJe Fig. 8 veranschaulicht Diese Fenster sind nur allein zu Schalllöchem offen 
erbalten worden, während alle übrigen vermauert worden sind. Die den Thürmen 
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Fig. 9. 





vorgelegten Absiden werden durch kleine Rundbogenfenster erhellt; ein Gesims 
markirt an ihnen die innere Stockwerksabtheilung und ein Bogenfries (Fig. 9.) von bei- 
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stehender, den Friesen an der Frauenbergskirche und der zu Münchenlohra ganz ähn- 
lichen Form, zieht sich unter ihrem Dache hin. An der unteren Partie des nördUchen 
Thurmes ist nebenstehend abgebildetes Ereuz (Fig. 1U.J in flitchen Ijnien eingegraben. 
Fig. 10. 




r:^.: 



Die Ostwand des sehr breiten Langhauses enthält zwei kleine gothische 
Fenster, deren Maasswerk den schlichten Vierpass neigt. Die Gewände des-ira 
südhchen Seitenschiffe bei B. angebrachten sind, wie Fig. 11. gezeichnet, profilirt, 
das sie umgebende Mauerwerk ist älter als das des übrigen Langhauses. 
Fig. Via. 
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Das Eauptportal der Kirche, an der südöstlichen Ecke des Langhauses, ist durch 
einen schmalen Vorbau (Fig. I2a) ausgezeichnet, au dessen, durch einen Strebepfeiler 
gebildeten Seitenwand der Ea^ims emporsteigt, um dann als Dachsinis sich über 
den weitgeöffneten Bogen der Front hinzuziehen. Die schräge Leibung des Letzteren 
wird durch zwei Birnstäbe belebt, die sich oben durchkreuzen, nach innen ist er 
mit halben Vierpässen besetzt, deren Durchschnitte Lilien tragen, die sich in dem 
gefällig geformten Maasswerke des darüber liegenden Fensters wiederholen. Am 
Heiler, neben dem Thürbogen, ist ein leider sehr stark verwitterter Inschriftstein 
eingemauert, dem nur so viel zu entnehmen ist, dass die Schriftzüge desselben 
Minuskeln mit Majuskel -luitialen waren. Ein reichg^liedertes Netzgewölbe 
bedeckt diese Vorhalle, die Rippen desselben ruhen auf erneuerten Consolen, von 
denen vier mit spatgothischem Rankenwerk belegt, zwei aber zu männlichen 
Köpfen gestaltet sind. Unter einem derselben liest man auf einem Schilde: 

ASO DNl IBM. EBNOT. F.V. CT. 

Die beiden Siglenpaare bedeuten den Namen des Baumeisters: Bauinspektor 
Friedrich Voss und des Bildhauers Carl Fichter. In der westlichen Wand ist bei 
der Bestauration ein Bilderschrein in spätestgothiscben Formen angebracht worden, 
der einen vom Bildhauer Seiffert recht brav gearbeiteten Crucifixus umschliesst 
Die Gewände der eigentlichen Thüröffnung sind, wie aus nebenstehender Fig. 12b 

Fig. 12 b. 




ersichtlich ist, mit fünf Birnstäben, die sich oben nicht durchschneiden und vier 
dazwischen liegenden tiefen Hohlkehlen reich profilirt; das äusserst« Glied wird 
von .einem mit Krabben besetzten Sims überdeckt, der eine Kreuzblume trägt; 
sie sind zwar erneuert, jedoch den alten Formen nachgebildet worden. Das 



60 Geschiebte der Stadt Nordhausei. 

westliche Portal ist ebenfalls erneuert und mit Bimstäben profilirt, von denen das 
mittlere Paar sich oben überschneidet. 

Die Nordwand des Langhauses wird ebenfalls von i Portnien durchbrochen, 
die jedoch noch ursprünglich sind; die Gewände des östlichen zeigen ein »us 
einem Rund- und zwei Birnstäben zusamniengesetztes Profil ohne Überschneidung 
in der Spitze. Dieselbe Profilirung erscheint auch am westlichen, welches in den 
Kreuzgang fuhrt, nur überschneiden sich hier die Stäbe in der Spitza 

Die Gewände der sämtlichen 7 grossen, viertheiliRen späl^thischen Fen8f«r, 
welche dem Innern des Langhauses licht zuführen, sind vom unter Fig. 13. ge- 
Fig. 13. 



gebenem Querschnitte, wobei zu bemerken ist, dass die Kanten a, a sich in der 
Spitze überschneiden. Das Maasswerk derselben weist auf der Südseite der Kirche 
edlere Formen auf, als auf der Nordseite derselben; einige der ersteren erinnern 
an die der besten Zeit der Gothik, während die nöi-dliclien Fenster spätere Com- 
binationen — , meist Fischblasen, — enthalten. Sie alle sind indes nicht mehr 
ursprünglich, sondern erst später in erweiterten Abmessungen eingesetzt worden, 
wie der unregelmässige, unterbrochene Mauerverband an den Rändern ihrer Ge- 
wände und bei den drei Fenstern der Nordseite die Verschiedenheit des Gesteins 
ganz deutlich erkennen lässt. Die zweimal abgesetzten Strebepfeiler werden von 
geschweiften Giebeln bekrönt, an denen man noch die Ansätze der Kreuzblumen, 
in welche frUher ihre Spitzen endigten, bemerkt, an die sich Pultdächer anschliessen. 

Fig. 14. 



Der unter den FensterBOhlbänken hinlaufende KafTsims kröpft sich ebenso wie der 
Sockel uDi dieselben, wie dies in der bessern Zeit, selbst der Spätgothik ja immer 
geschieht. Einer Besonderheit ist noch hier zu gedenken: an der südöstlichen 
Ecke ist das neuere Mauerwerk nicht die gerade Fortsetzung des alten, das Fenster 
B (im Grundriss) enthaltenden, sondern bildet einen stumpfen Winkel mit dem- 
selben; ein constructiver Grund für diese Abweichung ist nicht zu entdecken. 

Auf der Nordseite des Langhauses verrathen an den beiden östlichsten Strebe- 
pfeilern sichtbare Verzahnungsquadem, dass hier der Krenzgang austiess, weshalb 
sich hier auch kein Fenster, sondern eineThür befindet, über welcher eine zweite, 
jetzt vermauerte, in die über dem Kreuzgange liegenden Räumlichkeiten (Gellen?) 
führte. Weiter nach Westen liin ist an der Mauer das ziemlich verwitterte 
Tympanon (Fig. 14.) einer Spitzbogentliür etwa aus der ersten Hälfte des 14. 

Fig 15. 
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Jahrb. befestigt, dessen vertiefle FlSche von der ReUefdarsteUung eines Frozeasions- 
(Bemward-) Kreuzes bedeckt wird, das von einem darüber schwebenden, zwei 
daneben auf hochgothischen Consolen stehenden, Rauchfasser schwingenden, sowie 
von zwei auf der Solilbanli des Tympanon stehenden Engeln gehalten wird, die 
alle mit langen Diakonenrücken bekleidet sind. Die Bogenspitze füllt eine, in der 
Sciilptnr nicht eben häufige, symbolische Verkörperung der Eucharistia aus: ein 
Pelikan, der seine Brust mit dem Schnabel üflinet, um, nach der Angabe des 
heiligen Hieronymus, seine von einer Schlange getödteten Jungen durch sein sie 
überströmendes Blut wieder zum Lehen zu erwecken, i 

Eine ungebrochene, jet^t von fünf Strebepfeilern gestützte Mauer bildet den 
westlichen Äbschluss der Kirche, der wohl zu keiner Zeit von einer Thür durch- 
brochen wurde. Auf der Nordseite schUesst sich hier das Capitelhaus mit dem 
letzten Reste des Kreiizganges an. Wie aus der nebenstehend gegebenen Ansicht 
des letzteren {Fig. 15.) ersichtlich ist, unterlag derselbe in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. einer Veränderung: das ursprünglich spätromanische Gebäude, von dem 
nnr noch die verwitterten Capitäle (Fig. 16.) der einstigen Säulenbündel, Schildbögen 



Fig. 17. 




und Kreuzgewölbeansätze an der östlichen Mauer des Capitelhauses übrig geblieben 
sind , wurde damals abgebrochen und durch eine spätgothische Arkade mit darauf 
gelegter erhöhter Balkendecke ersetzt. Das Maasswerk der sehr gedrückten Bögen 
ist leider herausgeschlagen^worden , doch lassen die Ansätze desselben erkennen, 
dass es in allen Bögen das gleiche, einfach aus einem Dreipass bestehende war. 
Die Ähnlichkeit ihrer üewändeprofilining mit jener der Langhausfester lässt diesen 
Umbau mit dem des Langhauses gleichzeitig erscheinen. Auffallend hieriwi ist 



1 Pelicani ci 
lat«ra percutJUDt e 



m suos a aeq^eote fiüos occisoe mortuos inveaiiiDt, lugeut et se f 
sanguine eicusso ad <»>rpora mortuunini sie reviviscunt.. 
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der Man^l an, um diese Zeit doch bereits sehr gebräuchlichen, stabförmigen Stein- 
metzzeichen. Nur folgende Zeichen lassen sich in den breiten Hohlkehlen der 
Bögen, doch nur sehr vereinzelt, entdecken {Fig. 17), wie man sieht, erinnern 
dieselben mehr an die romanische als an die spätgothische Periode und sind wohl 
aberb'aupt nicht als Steinmetzzeichen aufzufassen. 

Ausserdem haben sich nur noch vom nördlichen Flügel des Kreuzgauges 
einige Schildbögen an einem alten, zur frühem Frobstei gehörigen 2ä'° von der 
Kirche entfernt liegenden Gebäude erhalten. Die halbkreisförmigen Bögen ruhen 
auf Consolen von der in Fig. 18 gegebenen Form. 

Über einer, dem Eingange zum Capltelhause gegenüber in den Kreuzgang 
fuhrenden Spitz bogenthiir ist eine Rose gemeisselt, vielleicht eine Mahnung zur Ver- 
schwiegenheit beim Eintritt in' die Versammlung des Capitels. Hoch darüber ist 
ein niedriges Spitzbogenfenster mit einem Vierpass und eine Beilie schmaler vier- 
eckiger Fenster angebracht, welche dem oberen Saale des Capiteihauses Licht 
zuführen. Von diesem Saale ist ein Zimmer, das vormalige Stiftsarchiv, abgetrennt;- 

Fig. 19. 



der darunter liegende Saal ist um die Weite des Kreuzganges schmäler, seine 
erneuerten Fenster sehen in jenen, wie auch Thüren und Fenster der unteren 
Bäume, welche .wie die übrigen nur Holzdecken haben. Ton den iminnem ange- 
brachten Kämpfern des Kreuzganges geben Fig. 19. die interessantesten Formen 
wieder; an einem derselben erscheint eines jener weiterhin eingehender zu be- 
sprechenden Ungeheuer; ein zweibeiniges Thier mit einem langbärtigen Mannes- 
kopfe. An die Nordseite des Chors legt sich die in ihrem Äusseren fast vollständig 
erneuerte Sakristei an, die ihr Licht durch drei Spitzbogenfenster in der Ost- 
wand empfängt 

Betreten wir nun das Innere unserer Kirche, so gewährt das Langhaus mit 
seinen hohen, durch Dienste und Laubcapitüle belebten Pfeilern und kunstvollen 
Stern- und Netzgewölben zwar einen imposanten Anblick, zugleich treten aber 
auch die Absonderlichkeiten des Grundrisses klarer hervor. Es föllt nun erst das 
ungewöhnliche Yerhaltniss des für seine Länge nur schmalen Chors zu dem im 
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Gegentheil fast quadratisch angelegten Langhause unvortheilhaft in die Augen. 
Die Nähe des steilen, von der Stadtmauer bekrönten Abhangs hinderte die Aus- 
dehnung des Langhauses nach Westen und zwang in die Breite zu gehen, um 
den erforderlichen Eaum zu gewinnen. 

Den Hauptschmuck des um 1,43 " höher als das Langhaus liegenden Chors 
sind sechs an seinen Wänden vertheilte Statuen und die reich in Eichenholz 
geschnitzten Chorstühle, die weiterhin einer eingehenden Besprechung unterzogen 
werden sollen, sonst ist das Innere des Chors ebenso schlicht angelegt als sein 
Äusseres. Das denselben deckende Kreuzgewölbe wird durch einen schmalen, auf 
schlichten Consolen ruhenden Gurtbogen in zwei gleiche Hälften getheilt; die 
östliche derselben wird von einem rippenlosen, stumpfspitzbogigen Kreuzgewölbe 
überspannt, dessen Schlussstein mit einer Eosette verziert ist. 
Eine Gurtrippe von nebenstehend abgebildeter ProfiUrung theilt ^' * 

die westliche Hälfte wiederum in zwei Gewölbjoche, deren 
Grate durch Kreuzrippen von demselben Profile verstärkt werden 
welche auf den hochgothischen Baldachinen aufstehen, die über 
den Statuen angebracht sind, und zwar bilden die über den 
mittleren Statuen im Querschnitte halbe Sechsecke: sie haben 
zwei Rippen und den Gurt aufzunehmen; die in den Ecken 
befindlichen, welche je nur eine Rippe aufzunehmen haben, sind quadratisch, 
die beiden Schlusssteine dieser Abtheilung sind mit dem einköpfigen Reichsadler 
und einem Kübelhelme, der von einemPaar mit je 7 Lindenzweigen besetzten Büflfel- 
hörnern bekrönt wird, verziert Der Triumphbogen ist als gedrückter Spitzbogen 
von gerader Leibung gebildet, dessen Kämpfer einfach aus Platte und Anlauf 
bestehen. Die lichte Länge des Chors beträgt 18,2"; die lichte Weite 7,44". 

Das imposante Innere des Langhauses wird durch zwei Arkaden von je 
fünf Bögen in ein, im Lichten 10,4" weites Mittel- und zwei je 7,1" im Lichten 
weite Seitenschiffe abgetheilt. Die ganze lichte Weite beträgt 26,4", die freilich 
in keinem glücklichen .Verhältnisse zu der nur 32 " messenden Länge steht 

Wie umstehende Zeichnungen (Fig. 21 und 22) veranschaulichen, bestehen 
die Arkadenpfeiler aus übereck gestellten Prismen von quadratischem Querschnitt 
von 95 *" Seitenmaass, dessen Kanten je drei Dienste vorgelegt sind, deren Capitäle 
stark gebuckeltes Laubwerk auf steifen Stielen schmückt, das sich indes nicht 
über die Flächen des Kernes m,n ausbreitet. Das Ganze steht auf 90*'" hohen, kan- 
tigen Sockeln von entsprechender Bildung. Die Entfernung der Pfeiler unter sich 
schwankt von 6,28 " bis zu 6,5 ", von Mittel zu Mittel. Beim ersten Pfeiler c 
in Südwest sind die den Sockel und die Schäfte vermittelnden Basen verschieden 
von denen der übrigen Pfeiler gebildet; der untere Wulst derselben folgt nicht 
der eckigen Contour des Sockels, sondern passt sich kreisförmig den Schäften der 
Dienste an. An die Sockel der acht Pfeiler vertheilt, kommen folgende zehp 
Steinmetzzeichen (Fig. 23. pag. 67) je einmal vor. 

Auf diesen, und ausserdem in Westen auf halbirten Pfeilern, so wie in 
Osten auf, den Pfeilerköpfen entsprechend geformten, Consolen, ruhen die zweimal 
fünf Arkadenbögen, deren Gliederung aus Fig. 24 hervorgeht Sie entspricht nur 
nothdürftig dem Querschnitte der Pfeilerbündel, was seine Erklärung in der viel 
spätem Anlage der Gewölbe findet Die beiden Birnstäbe a, a durchkreuzen ein- 
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ander in der Spitze der Bögen ; da man sie aof den Deckplatten der Pfeiler nicht 
unter zu bringen wusste, setzte man sie auf Consolen ab, und um das Un- 
organische des Übergangs in etwas zu mildern, verfiel man auf den Nothbehelf. 
die Schälte der Dienste durch die Capitäle hindurch in die Bögen gleichseni 

Fig. 21. 
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hinein zu führen. Das Rippensysteni lässt sich im Mittelschiff zu sechsseitigen 
Sternen zusanimenfaBsen, während en in den Seitenschiäen ein einfaches Quadrat- 
netz bildet. Die Kippen setzen sich hier auf die Capitäle dreier Wandsänlen auf. 
die nur aus den drei Ectdiensten bestehen. Die Schhisssteine der Seitenschiffe 
haben die Form von Schilden, die von Laubwerk umgeben durch dahinter stehend 
gedachte Engel, von denen aber nur der Oberkörper sichtbar ist, gehalten werden, 
ein im 16. Jahrhundert behebtes Motiv; auf diese Schilde sind beim letztmaligen 
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Anstrich der Kirche im Jahre 1855 Embleme von Handwerken gemalt worden, 
ebenso auf die Schilde, welche die Rippenknoten decken, Thierfiguren. Die Schluss- 
steine des Mittelschiffs tragen aus Laubwerk gebildete Rosetten, der mittlere der- 
selben ist indes durchbrochen, und ein anderer ist mit einer bausbäckigen Maske 
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Fig. 23. 



Fig. 24. 
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besetzt. An dem, dem Triumphbogen zunächst liegenden Rippenpaare ist auf der 
Nordseite eine männliche* Figur ausgehauen, welche mit beiden Händen den Mund 
aufreisst, auf der südlichen Seite eine solche, welche die Finger der rechten Hand 
in den Mund steckt. Das nächste Rippenpaar trägt zwei Engel, die Schilde halten, 
deren eines ein einfaches Kreuz, das andere das Attribut des heil. Eustachius: 
Hirschkopf mit Kreuz, enthält, das Rippenpaar über den westlichsten Pfeilern: 
einen Löwenkopf und einen Schild, auf den ein Herz, dem drei Blätter ent- 
spriessen, gemalt ist. Sämtliche Knoten der Rippen sind ohne Bedeckungen. Die 
untere Fläche der mittleren Kappen des Mittelschiffs liegt 17 " über dem Pflaster. 
Zu beiden Seiteh des Chors führen, mit je einem halbkreisförmigen Tympanon 
übersetzte Thüröffnungen in die Erdgeschosse der beiden Thürme; das nördliche 
Tympanon zeigt nur ein glattes Feld, das südliche ein durch zwei tauformig ge- 
wundene, senkrecht nebeneinander stehende Glieder halbirtes. 

Beide Thürme werden in ihren unteren Partien, samt den ihnen vorliegenden 
Absiden, durch je zwei übereinander liegende, jetzt freilich durchbrochene, Kreuz- 
gewölbe in ein Erdgeschoss und ein Stockwerk abgetheilt, die durch kleine Rund- 
bogenfenster in den Absiden und in der Seitenwand ein spärliches Licht em- 
pfangen. Diese Räume dienten früher als Capellen und hatten keine Verbindung 
von unten nach oben, wohl aber führten, jetzt vermauerte, Thüren aus den Seiten- 
schiffen in die oberen Capellen. Diese Thüren stehen in denselben Stücken alten 
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Maaenrerks, zu beiden Seiten des Triumphbogens, welche auch die beideo alten 
Fenster enthalten. Die übrigen Stockwerke der Thürme sind nur durch Balken- 
decken abgetheilt. Der kleine Vorbau, welcher die in das Erdgeschoss des süd- 



lichen Thurmes führende Treppe enthält, ist nur erat bei der Restauration an- 
gelegt worden. 

Durch zwei Thüren mit geradem Sturz steigt man von beiden Thürmen 
aus in den ältesten Theii unseres Doms, in die Crypta hinab. Wie man aus dem 
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hier gegebenen Grundrisse (Fig. 25a.) derselben und dem des Domcbors entnehmen 
kann, erstreckt sie sich nicht, wie doch gewöbnticb ist, auf die volle Länge 
des Chors, sondern es reicht ihre Ältarnische nur bis zur Linie A im Dom- 
grundrissa 

Sechs niedrige, stämmige Säulen theilen den quadratischen Raum in drei 
gleicb weit beabsichtigte Schiffe ab, und tragen im Verein mit vier Waudpfeüern 
und zwei Halbsäulen die breiten, ungegliederten Gurtbögen, die das deckende 
Gewölbe in zwölf Joche spalten, deren jedes durch ein rundbogiges Kreuzgewölbe 
ausgefüllt wird. Die unteren Pfühle der attiscLen Säulenbasen quellen über die 
Plinthen etwas hinaus und werden mit diesen durch die au ihnen in die Höhe 
gezogenen Ecken derselben verbunden, (a, a Fig. 26.) Die kui-zen Säulenschäfte sind 



Yig. 26. 



Fig. 27. 



nur sehr wenig veijüngt; sie tragen massige Würfelcapitäle, die sehr primitiT mit 
Halbkreisen und an den Kanten berablaufenden scharfen Graten belebt sind. Der 
Puss der Wandpfeiler (Fig. 27) wird nur durch eine einfache Schmiß markirt, 
während die umgekehrte attische Base als Kämpfersims dient Eine in Osten 
■vorgelegte, halbfa^isionnige Nische uraschhesst noch den steinernen Unterbau 
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eines Altars mit entleertem Sepulcrum; drei Fensteröffeungen münden in diesen 
Theil der Crypta, mir die erweitert durchgebrochene südliche f spendet noch ein 
spärliches licht, die beiden andern d und e liegen unter dem Chorfussboden ver- 
schüttet Die Altarnische ist nicht wie gewöhnlich mit einer halben Kuppel, 
sondern mit Kreuzgewölben bedeckt, deren Gurtbögen bei c,c auf Consolen von 
der Form g stehen, welche als die noch roh ausgeführten Vorläufer des Bogen- 
frieses an den Kreuzesarmen der Frauenberger Kirche zu betrachten sind. 

Die Decke der Sakristei ist durch einen auf Wandpfeilern stehenden Gurt- 
bogen getheilt und stun^pfspitzbogig im Kreuz gewölbt; Bogen und Pfeiler sind 
durch an den Kanten eingelassene Rundstäbe belebt Die ursprünglichen Theile 
derselben mögen wohl mit dem Chor gleichalterig sein. 

Von den in ihr aufbewahrten Caseln ist eine vom Jahre 1740 sehr be- 
achtenswerth. Auf einen Fond von Silberbrokat sind reiche barocke Ornamente 
in Gold, Silber und bunter Seide gestickt^ die auf der vorderen Seite die mit gold- 
gefassten Glaspasten besetzten Buchstaben I H S umgeben, auf der Rückseite aber 
die Buchstaben G A, einen Spruchzettel mit den Worten: „m deo spes mea" 
darüber einen Mönch in schwarzer Kutte und zu oberst die Krönung Maria, deren 
Krone mit vielen Glaspasten in Goldfassung besetzt ist. unter den ebenfalls hier 
aulbewahrten fünf Kelchen ist keiner alt oder von besonderem Interesse. 

Wir gehen nun zu den nicht zu den constructiven Theilen der Kirche ge- 
hörigen Accessorien derselben über und beschreiben zunächst die Altäre der- 
selben. 

Der dem heil. Ej'euze geweihte Hochaltar ist im Jahre 1726 auf Kosten des 
Canonicus und Seniors Christoph Joseph Opfermann ganz im Charakter jener 
Zeit errichtet worden. Eine verzopfte, von corinthisirenden Säulen getragene 
Architektur umgiebt das Altarblatt: ein nur mittelmässig gemaltes Abendmal, da- 
neben steht zur Rechten die in Holz geschnitzte Statue der heil. Mathilde, das 
Modell des Domchors mit beiden Thürmen tragend, zur Linken die der heil. Helena 
mit dem Kreuz im Arm. Daneben zu beiden Seiten auf niedrigen Postamenten 
rechts der heil. Nährvater Joseph, mit dem Christkinde auf dem Arme und einem 
lihenstabe in der Hand, links der heil. Nepomuk, einen Crucifixus haltend. Be- 
krönt wird der Altaraufsatz von einer Figur der Maria, welche auf einer von 
einer Schlange umgürteten Erdkugel steht Eine ganz gleiche Darstellung, doch 
bedeutend kleiner als Statuette gebildet, steht im kleinen Sacramentshäuschen 
nördlich vom Altare. Ausserdem befinden sich noch zwei im ionischen Stile 
neuerbaute Nebenaltäre im Chore nahe am Triumphbogen, der nördliche derselben 
enthält eine sehr mittelmässige Copie der heiligen Nacht des Corregio, der süd- 
liche ein gleichwerthiges Kniestück des heil. Nepomuk als Altarblätter. An der 
Ostwand des Ijanghauses sind zwei weitere aber ältere Nebenaltäre aufgestellt, 
beide in der barocken Architektur des angehenden 17. Jahrhunderts erbaut 
Der nördUch vom Triumphbogen stehende hat als Altarblatt eine gut gemalte 
Kreuzigung etwa aus dem Ende des 16. Jahrhunderts; besonders gelungen ist 
der Schmerz im Antlitz der dahingesunkenen Maria und der des heU. Johannes 
zum Ausdruck gebracht worden. An der Predella steht in der Mitte die In- 
schrift: 
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S. PAUL. AD GAL. 6. CAP. 

MIHI ABSrr GLORIARI NISI 
IN CRUCE DOMJNI NOSTRI JESU 
CHRISTI PER QUEM MIHI MUNDUS 
CRUCIFIXUS EST ET ECK) MUNDO 



IN HONOREM ET OB AMOREM CRV- 
CIFIXI SALV ATORIS DELPARAEQUE CON- 
DOLENTIS VTRGINLS MATRIS MARIAE 
S. S. ETIAM ANDREAE APO ET MAE- 
GARITAE VIRGfmisy. 



rechts und links davon aber: 

ANNO RECUPERATAE SALUTIS 
HÜMANAE 1626 PRAESENS 
ALTARE RENOVAHI CüRAVIT 



HEINRICUS SIMERODÜS HEtLI- 
GENSTADIANUS. IMPI HUJUS BCCLESIAB 
S. CRUCIS DECANUS. 



Neben der Altartafel stehen die Statuetten des heil. Paulus und des heil. Ja- 
cobus des älteren, über derselben als Bekrönung ein nicht sonderlich gut ge- 
maltes „Ecce Homo." 

Auf dem Altare selbst ist eine moderne Marienstatuette aufgestellt. 

Das Altarblatt des südlich vom Triumphbogen angebrachten Altars stellt 
einen nur handwerksmässig gemalten Crucifixus dar, über demselben stellen sich 
ebenso mittelmässig gemalt die Marterwerkzeuge samt dem Tuche der Veronica 
dar. Auf dem Altare steht die 0,5 " hohe Gruppe der Pietas neu staffirt, deren 
Postament die Inschrift trägt: 

ufominus) hennicus burchardus vdenius. ecclae. s. f n. (Ecdesiae sandae 
crucis Northtisensis) canonicus et cantor f. f. (fieri fecit) anno dei. i647. 

Darunter noch: 

RENOVARI CURAVIT D. HENRICüS CHRISTIANUS 
JACOBI ECCLAE S. f N. CANONICUS ET SCHOLA- 
STICTTS CAP (itularis) anno dei. 1762. 

Als Taufstein fungirt im Westen der Kirche ein hölzernes Gestell. 

Die neue in Eichenholz geschnitzte Kanzel ist von schlichten gothischen 
Formen mit fünf an den Ecken derselben auf Consolen unter Baldachinen ste- 
henden Statuetten von Aposteln, es sind dies: Matthäus, Paulus, Petrus, Johannes 
und Philippus, aus Gypsstuck geformt 

Ein Fenster der südlichen Chorwand enthält ein sehr verblichenes kleines 
Glasgemälde, das eine Jungfrau Maria mit Christuskind und einem Heiligenschein 
der mit ihrem Namen : „S. Maria'* beschrieben ist, erkennen lässt, neben ihr kniet 
ein Bischof in dessen Heiligenschein der Name: S. Eoga . . . (Eogarius) ein- 
geschrieben ist, darunter eine nicht mehr lesbare Inschrift Die drei Fenster 
des Chorschlusses sind mit neuen Glasmalereien gefüllt, das mittlere mit Grisaillen, 
das südliche mit dem Bilde der heil. Helena im Purpurmantel mit grossem Kreuz 
in der Rechten, das nördliche mit dem Bilde der heil. Mathilde in Purpurtunica, 
und grünem Mantel mit dem Modell der Dorakirche in der Linken; beide Figuren 
heben sich von mussirtem blauen Hintergrunde ab und stehen unter reich com- 
ponirten gothischen Baldachinen. 
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Chorstühle. 

Der künstlerisch bedeutsamste Schmuck unserer Domkirche sind indes ihre 
Chorstühle. Sie laufen in je einer Sitzreihe der nördlichen und südlichen Wand 
des hohen Chores entlang, ihre Rückwände werden durch je zwei hohe Wangen 
begrenzt; die am westlichen Ende sind massiv und auf der inneren und äusseren 
Seite durch Schnitzereien belebt, die am östlichen Ende aber durchbrochen und 
nur zu einem Bildwerke ausgearbeitet. Die Pulte werden von je vier niedrigeren 
Wangen getragen, deren massives üntertheil mit Schnitzwerk verziert, deren 
überragendes Obertheil aber zu einer figürlichen Darstellung durchbrochen ist. 
Figur 28 bietet uns ausser einer Ansicht der nordöstlichen Sitz- und Pultwange 
noch einen Überblick über das ganze Gestühl der Nordwand. 

Der untere massive Theil der Sitzwangen zeigt die stehende Figur des 
Titelheiligen der Domkirche, des heil. Eustachius (eigentlich Placidus, einer der 14 
Nothhelfer), begleitet von zwei Jagdhunden, einen Hirschkopf in der Rechten 
tragend, zwischen dessen Geweihestangen ein Bernwards-(Prozessions)kreuz sicht- 
bar ist nach der bekannten Legende, weldie der des heU. Hubertus ähnlich ist. 
Er trägt den nach 1§60 aufgekommenen sogenannten Scheckenrcck, eine Tasche 
am Gürtel und einen oben zugeknöpften Mantel: die Hauke, ganz ähnlich der 
Tracht des Johann von Holzhausen auf dessen Grabsteine vom Jahre 1393 im 
Dom zu Frankfurt am Main. (Siehe Müllers Beiträge zur teutschen Kunst- und 
G^schichtskunde n,30.) Über ihm steigt ein geflügelter, zweibeiniger Drache 
empor, dessen zurückgebogener langer Schweif mit gothischem Blattwerk besetzt 
ist Der obere Zwickel wird durch die Gestalt eines zweibeinigen geschwänzten 
Thieres ausgefüllt^ dessen weibliches Antlitz aus einer mit zwei langen spitzen Ohrcn 
besetzten Gogel (Kutte) schaut. Die ebenfalls abgebildete östliche Pultwange läuft 
nach oben in zwei dicke, einen viereckigen Rahmen bildende Zweige aus, zwischen 
denen ein Löwe steht, der eine menschliche Figur am Gewände erpackt hat; 
darunter sitzt unter einem Spitzbogen ein lesender Eremit. Auf der Innenseite 
füllt den Zwickel über der geneigten Pultplatte eine zweibeinige Thiergestalt aus, 
dem eine mit Trauben und Blättern besetzte Weinrebe als Schweif dient und 
dessen Rachen eine ebensolche Rebe entwächst. Die nächsten zwei, einen Eingang 
flankirenden, Pultwangen werden von im Kreis gebogenen mit Blättern besetzton 
Banken bekrönt In einen der so gebildeten Kränze erblickt man einen messelesenden 
Priester mit seinem Ministranten; Adler füllen die einspringenden Winkel neben 
den Ranken aus. Im Zwickel über der Pultplatte ist jene , nach der allgemeinen 
Judenverfolgung in der Mitte des 14. Jahrh. besonders beliebt gewordene, Dar- 
stellung von an einem Mutterschweine saugenden Juden angebracht, wie wir die- 
selbe und ähnliche in der Emestinischen Capelle des Doms zu Magdeburg (diese 
jedoch altem Datums), am Chore der Schlosskirche zu Wittenberg, an einem 
Strebepfeiler der Nicolaikirche in Zerbst, am Rathhause zu Salzburg, auch an den 
Chorstühlen des Münsters zu Basel und andern wieder finden. Im Kranze 
der andern Wange stehen die Figuren zweier anscheinend im Gespräch be- 
griffener Geistlichen; in den einspringenden Winkeln sitzen zwei bärtige Männer. 
Den Zwickel über der Pultfläche nimmt ein stark verdrückter männlicher Kopf 
mit sehr breitem Mund ein, dessen Hülle (Kogel) sich in gothisches Blattwerk 
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auflöst Die oäclisten beiden eben&lle einen Durchgang abgrenzenden Pultwan^n 
sind mit deo Freireliefbildem zweier der vier grossen lateinischen Kirchenlehrer 
geschmückt. Auf der ersten ist der unter zwei in Granatbiüthen endenden 
Zweigen wie gewöhnlich im Cardinalsornate > sitzende heil. Hieronymus gebildet, 
wie er nach der bekannten Legende einem Löwen einen Dorn aus dem Fusse 
zieht; auf der andern der unter zwei, den Rachen von Drachenköpfen ent- 
wachsenden, belaubten Zweigen kniende pontificirende Pabst Gregor der Grosse 
mit seinem gewöhnlichen Attribute, dem Symbole des ihn inspirirenden heil Geistes: 
der Taube mit Nimbus (Fig. 29.}. 

Fig. 29b. 



Die westliche hohe Sitzwange zeigt auf ihrer Aussenseite im untern Theilp 
gothisches Maasswerk und darüber die unter einem mit Kranpen und Nasen be- 
setzten Spitzbogen stehende Halbrelieffigur König Heinrich l.f{des sog. Finklers) 
angetban mit dem weitärnieligen, vom ritterlichen „Duchsing" umgürteten „Tappert" 
des ausgehenden 14. Jahrhunderts, in der Rechten den Scepter, in der Linken den 
noch nicht mit dem Kreuz bekrönten Reichsapfel haltend. Eine aus Schellen zu- 

1 Zur Zeit des heil Hieronymus (er ftarb 420) exintirt* diese Kirchenwürdc freilich 
Doch nicht, doch berichtet die I.*gende, daas jener Heilige beim Pabst DamasuB dasselbf 
Amt vereahe, welches später den Cardinälen übertragen wurde. 



angesetzte und mit solchen auch gamirte Kette leg:t sich um seine Schultern 
und eine hohe Krone von gothischer Bildung bedeckt sein bärtiges Haupt (Fig. 3U.} 



Die Innenseite dieser nicht durchbrochenen Wange ist mit der Darstellung 
eines liegenden Löwen verziert, dessen unter dem Leibe hoch empor geschlagener 
Schweif sich in Blätter und Granatblüthen treibende Ranken auflöst 

Auf dem unteren massiven Theile der dazu gehörigen Pnltwange ist 
Abraham dargestellt, wie er seinen Sohn Isaak zum Opfer führt: ein gut em- 
pfundenes Schnitzwerk. Abraham ein frühmittelalterliches breites Schwert tragend, 
wendet den traurig gesenkten Blick nach seinem mit einem Holzbündel beladenen 
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und ihm nur zögernd folgenden Sohne zurück; über Beiden sieht ein Widderkopf 
aus dem Blattwerk hervor, welches den beiden, das Obertheil der Wange 
bildenden Ranken entspriesst Dieselben umschliessen eine zweite dem Mittel- 
alter ungemein syrapatliische Darstellung: Simson in Scheckenrock und Duchsing 
zerreisst den Löwen. (Fig. 31.) Bezeichnet in der erstgenannten, bereits in früh 
christlicher Zeit besonders auf Sarcophagen sehr beliebte, alttestamentliche Parallele 
Abraham nach der Auslegung des Tertullian (contra judeos) den himmlischen 
Yater, der seinen eingebornen Sohn zum Opfer bringt und Isaak den das Opfer- 
holz (sein Kreuz) zur Opferstätte tragenden Christus, so versinnbildlicht der den 
Löwen zerreissende Simson den Sieg Christi über die Hölle. Der wirklich zur 
Opferung gelangende Widder repräsentirt nach Theophylactus die menschliche, der 
vom Tode errettete Isaak aber die göttliche Natur in Christo. Auf der dem 
Widder entgegengesetzten Kante der Wange füllt die von einem Blatt verdeckte 
Gestalt eines Bären (Sinnbild der Stärke?) den einspringenden Winkel. 

Auf der inneren Seite der Wange wird der Winkel, den die Oberfläche des 
Pultes mit der Basis der Darstellung des Simson macht, durch das Basreliefbild 
eines Meerweibes ausgefüllt, deren Haupt von einer jener Hauben bedeckt ist, die 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts unter den Namen Hülle oder Kruseler 
von verheiratheten Frauen getragen wurde und aus einer Übereinanderhäufung 
von Krausen bestand imd auch die Schultern bedeckte wie dies die Grabsteine 
der 1371 verstorbenen Gudela von Holzhausen im Dom zu Frankfurt a/M. , der 
Gräfin Helena von Beichlingen (f 1393) in der Johanniskirche in CöUeda, der 
Landgräfin Judith, Gemahlin Ludwig des Eisernen in Reinhardsbrunn aus dieser 
Zeit und andere mehr zeigen. (Fig. 32.) 

Fig. 32. 




Chorstühle an der Südwand des Chors. 

Die östliche Sitz- und die Pultwange gleichen in der Anordnung ganz 
den gegenüberstehenden. Die Pultwange zeigt ebenfalls in ihrem unteren Theile 
einen lesenden Eremiten, im oberen dixrchbrochenen Theile aber den, eine 
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menschliche Figur an den Kleidern schleppenden Löwen, eingerahmt von zwei 
oben durch eine Krone verbundenen Ranken. Auf der unteren massiven Ab- 
theilung der Sitzwan^e ist das Bild einer Frau ausgeschnitzt, welche ein mit 
Bändern und Schloss beschlagenes Kästehen trägt auf dem ein Hundchen sitzt 
Wen wir unter ihrer Gestalt zu suchen haben, dürfte schwer zu sagen sein; zwar 
wird die Kaiserin Adelheid, Gemahlin Otto I. zuweilen ein Kästchen tragend ab- 
gebildet, doch ist dies dann mit der Chiffre Christi bezeichnet und nicht Sitz 
eines Hundes. Die Kleidung der Dame stimmt völlig mit der der 1397 verstorbenen 
Catharina Werter überein, wie solche auf ihrer gravirten Grabplatte in der kleinen 
Kirche des Siechhofs erscheint; besonders bezeichnend für die Zeit, den Anfang 
des 15. Jahrhunderts, sind die „Rise" (Kopftuch) und die fast die ganze Hand be- 
deckenden Ärmel. Darüber zweigt sich in durchbrochener Schnitzerei eine in 
eine Granatblüthe endende Ranke ab, unter welcher ein Löwe eine sehr klein 
gerathene Kuh mit scharfem Gebiss gepackt hält und auf der ein Adler auf eine 
Gans stösst; den Zwickel darüber füllt wieder ein geflügelter Löwe mit einem 
aus faltiger Kogel schauenden Mädchenkopf aus. (Fig. 33.) Auf der inneren Seite 
ist der Zwickel über der Pultfläche mit gothischem Blattwerk verziert, welches ein 
menschliches Antlitz umrahmt. Wie auf der Nordseite bilden auch auf dieser 
Seite zwei Paar Pultwangen zwei Durchgänge. Das erste Paar trägt oben mit 
Blättern besetzte, im Kreis gebogene, Ranken in denen je zwei ältere und jüngere 
Geistliche stehen (Canoniker und Vicare?) (Fig. 34 a u. b.) Die Ranke der ersten 
Wange wird unten durch eine Krone zusammengehalten unter der sich ein ge- 
flügelter Löwe behaglich streckt, in den einspringenden Rundungen sitzen ein 
Bär und ein Afte, letzterer, angethan mit der unten ausgezackten (gezaddelten) 
Gugel des ausgehenden 14. Jahrhunderts, hält ein eingerahmtes Oval — sicherlich 
einen Spiegel — den auf seiner Seite die Scheidewände der Sitze zierenden ge- 
schnitzten Mädchenköpfen vor. Die Biegungen der Ranke der zweiten Wange 
werden durch spiralig gewundene Blätter ausgefüllt; zwei mächtige Weintrauben 
wachsen darüber aus der Ranke. Auf der dritten Pultwange dieser Seite bilden 
mit Trauben behangene Reben einen Bogen oder eine Laube unter welchem der 
vierte der Kirchenlehrer: der heiL Augustin Bischof von Hyppo sitzt mit dem 
bischöflichen Ornate über einer Kutte, weil man irrthümlicherweise annahm, er sei 
Stifter der Augustiner Eremiten gewesen. Über diese Bekleidungsfrage des grossen 
Kirchenlehrers erhob sich ein langer Streit zwischen den Augustiner Eremiten 
und den Augustiner Chorherrn , der 1484 durch ein Breve Sixtus IV. nieder- 
geschlagen wurde. 

Auf der vierten Pultwange wachsen aus Köpfen von Ungeheuern Ranken, 
welche Granatäpfel tragen hervor, denen wiederum Ranken besetzt mit gothischem 
Blätterwerk entspriessen die einen Bogen schliessen auf dem ein Eichhörnchen 
sitzt. Unter diesem thront ein Erzbischof, kenntlich am Pallium: der dritte der 
grossen Kirchenlehrer, der heil. Ambrosius auf einem Sessel, dessen Rückwand 
mit der Relieffigur eines Löwen verziert ist. Die westlichste Pultwange trägt 
auch auf ihrer unteren Hälfte eine bildliche Darstellung: die des Walfisches, 
welcher den Prophet Jonas ausspeiet als alttestamentliche Parallele zu der darüber 
in Freirelief gebildeten Auferstehung Christi. Bereits der heil. Johannes Chryso- 
stomus (f 404) behauptete in seinem Briefe an die Römer und Galater, dass der 
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Fig. 35. ganze Lebenslauf Jesu im alten Testa- 

mente vorgebildet sei, eine Lehre die 
^ durch die Schalostiker weiter ausgebildet 

r' und im 13. Jahrhundert mim Abschluss 

gebracht wurde. In vorli^ndem Falle 
sehen wii' aber auch den direeten Aus- 
spruch Christi in Matth, C. 12 v. 4ü: 
JDenn gleich wie Jonas war drei Tage 
und drei Nacht in de.s Walfisches Bauch, 
als« wird des Menschen Sohn drei Tage 
und drei Nacht mitten in der Erde sein," 
zur Anschauung gebracht. Einem auf 
den kurzen geflügelten Leibern zweier 
Drachen ruhenden Sarkophage an den 
sieh zwei winzig gehaltene schlafende 
römische, natürlich mittelalterlich ge- 
harnischte, Krieger lehnen, entsteigt die 
sehr geschickt geschnitzte Figur Christi, 
die Rechte segnMid erhoben, in der 
Linken das Siegeskreuz haltend; zur 
Seite kniet eine kleine betende Engels- 
gestalt- Aus den Rachen jener beiden 
Drachen wachsen zwei reich mit Trau- 
ben besetzte Reben, welche seltsamer- 
weise die Schweife zweier anderer 
zweibeiniger Ungethüme bilden, welche 
ein ebenfalls mit Trauben behangenes 
Rebenstück in ihren Oebissen halten. 
(Fig. 3.W Wohl nicht ohne Beziehung 
sind Reben an verschiedenen Theilen 
der Chorstühle angebracht; sie deuten 
auf den Vergleich Christi mit dem 
Weinstock im lö- Capitel des Ev. Jo- 
hannis. Auf der inneren Seite der 
Wange füllt den Zwickel über dem 
Pult die seltsame Combination eines 
von einer Löwenmähne umrahmten 
bärtigen Manneskopfes mit einem von 
einer Löwenklaue gestützten Fischleibe 
aus. (Fig. 36. pag. 80) Es ist offenbar das Seitenstück zu dem auf der Nordseite darge- 
stellten Meerweibe. 

Die Aussenseite der hohen Sitzwange wird oben durch die ganze Figur der 
heil. Mathilde, der Stifterin des ursprünglichen Nonnenklosters, belebt. In ihrer 
Rechten trägt sie das Modell des Domchors mit seinen beiden Thürmen in der 
uns noch erhaltenen Gestalt, nur dass die Dächer der Thürme noch die reichere 
Bildung, die ihnen bis zu Anfang dieses Jahrhunderts eigen war, zeigen; das 
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Langhaus fehlt gänzlich. Die kugeligen Seiten- 
Iocken der Königin in Verbindung mit dem 
Schleier, die mit einer Borte eingefassten, sich 
bis zu den Fingerwurzeln anschmiflgenden Ärmel 
sowie der noch mit Agraffe geschlossene lange 
und weite Afantel gehören noch dem 14. Jahr- 
hundert an. (Fig. 37.) Dm- Untertheil der Wange 
ist mit Maasswerk verziert, die innere obere 
Panie mit der grotesken Combiaation eines 
weiblichen Oberkörpers mit dem geflügelten 
Hintertheile eines Greifen, dessen wellenförmig 
geschwungener Schweif sich zu einer blätter- 
reichen Kanke gestaltet,' die zu oberst einen 
Greif, darunter aber die, einer Blume ent- 
wachsend, halbe Figur eines mit Strohhut be- 
deckten Bauern trägt, der eine Keule gegen 
einen die Ranke hinablaufenden Hasen schwingt 
Diesem gegenüber schauen ein Kopf mit weit- 
geöffnetem Munde, darunter eine gebückte- 
männlicbe Figur mit einer Tasche am Gürtel 
und neben dieser eine im Mittelalter oft wieder- 
kehrende Fratze aus dem Laubwerk, ein Antlitz 
darstellend, dem zwei Hände den Mund und 
die Augen widerwältig aufreissen. Gegenüber 
läuft ein schlanker Jagdhund die Bänke hinab. 
(Fig. 38.) 

Die Scheidewände zwischen je zwei Sitzen 
sind bei der nördlichen Stuhlreihe mit männ- 

' Eioe ganz ähnliche Darstellung bietet merkwürdigerweise die Devise des Herrn troo 
flesko ia Paulo Giovino's: Deviies d'Annes et d'Amours, Lyon 1558., dar. 
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liehen, bei der an der Südwand aber mit weiblichen Köpfen bekrönt, welche 
eine Mustersammlung von Kopftrachtea darbieten , von denen wir hier (Rg. 39.) 

Et. «otdfa. 6 
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einige der charakteristischsten abgebildet haben. Nr. 1. zeigt uns eine dem 
bereit8 erwähnten Krusein ähnliche Haube von der Seite, Nr. 2. eine nur 
noch sehr bescheiden gezaddelte Gugel, Nr. 3. einen Schapel in Kranzform, Nr. 4 
die sackförmige Mütze, die auch in Verbindung mit einer gezaddelten Gugel den 
männlichen Kopf Nr, 5. deckt und gänzlich der gleicht, welche auf der gravirten 
Grabplatte des 1395 verstorbenen Hermann von Werther neben der Figur des 
Verstorbenen liegt Wie gewöhnlich sind die Sitzbretter zum Aufklappen einge- 
richtet und tragen auf ihrer untern Fläche Consolen (Misericordien genannt) 

Fig. 39. 




zur Unterstützung der stehenden Chorherm bei aufgeklapptem Bret, zu welchem 
Ende auch die obem Armlehnen dienen. Der letzte Sitz in Westen ist übrigens 
nur noch zur Hälfte vorhanden; ohne Zweifel war diese bei Anlage der Seiten- 
altäre verkürzte westliche Abtheilung mit der östlichen von gleicher Länge und 
reichte bis zum Triumphbogen. 

Die Rückwände der Choratühle werden durch Blendarkaden belebt, deren 
Säulenbündel zum Theil mit Blumen- und Blättenverk , zum Tlieil mit Masken 
besetzte Capitäle tragen und deren Basen in der Form gestürzter Capitäle gebildet 
sind. Die Bogen füllt Maassmerk von reicher, stets wechselnder Bildung, die 
bereits die Fischblasenform, wiewohl noch nicht selbstständig und vorwi^;end, 
sondern mit andern Formen verbunden, als Füllung zulässt, in derselben Wase 
wie wir dies in der Catharinenkirche zu Oppenheim, am Chor der Sebalduskirche 
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in Nürnberg, am Dom zu Begensburg, am Rathhaiis zu Neumarkt und andern 
Gebäuden aus dorn 14. Jalirh. beobachten. In den Bogenzwiekeln bauen sich 
runde gezinnte Tfaürme auf, in denen auf der südlichen Seite Männer mit den 
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verschiedenartigsten Kopfbedeckungen stehen ; die langen Schriftrollen , die sie in 
den Händen tragen und der bei Einigen geöffnete Mund charakterisiren sie als 
Sänger (Fig. 40.), während auf der Nordseite die Instrumentalmusik durch Engel 
vertreten wird, welche die hier abgebildeten Instrumente spielen. (Fig. 41.) 1. das 
uralte orientalische Triangulum, 2. den Calamus, Schalmei ; 3. das Monochordion, wie 
es bei den lugoslaven unter dem Namen „Gusla" heute noch gebräuchlich ist. 
4. Die Tuba, ein noch bis vor 30 Jahren von unsem Hirten benutztes Blas- 
instrument; 5. Tympana, Kesselpauken; 6 und 9. Gigen, bei den Minnesängern 
Videlen genannt, der dazu gehörige Bogen war nur mit einer Saite bezogen; 7. 
der Psalter, psalterium, wurde wie wir sehen mit zwei Plectren gespielt; 8. die 
Handorgel und 10. eine Art Harfe, die aber, wie die SchalUöcher beweisen, einen 
Resonanzboden besass. (Fig. 42.) Im westlichsten Zwickel ist ein geflügeltes Un- 
geheuer mit bärtigem Manneskopf, das abgewandt zu fliehen scheint, dargestellt, 
vielleicht eine Personification der durch die Musik vertriebenen bösen und schwer- 
müthigen Gedanken. 

Wir konnten bereits aus den eingestreuten Zeitbestimmungen der an den 
Chorstühlen dargestellten Trachten entnehmen, dass jene in der Zeit um das Jahr 
1400 entstanden sind, wir finden deshalb auch architektonische Formen angewandt^ 
die sich auf der Scheidelinie zwischen der mittleren und Spätgothik bewegen. 
Nähern sich auch die Bögen, die sich über den Figuren Abrahams, Jonas', Heinrichs, 
Mathildens und der Eremiten schliessen, bereits dem Kielbogen (Eselsrücken), so 
geschieht dies doch noch in der ursprünglichen Weise, wie dieselbe aus der Be- 
krönung des Spitzbogens mit einer Kreuzblume sich ergab und wie wir dieselbe 
an kirchlichen Gebäuden aus dem Ende des 14. und dem Anfange des 15. Jahih. 
beobachten können (Portal der Nürnberger Frauenkirche, Portal der Nicolaikirche 
in Jüterbog, Marienkirche in Zwickau, Chorfenster der Moritzkirche in Halle vom 
Jahre 1388 und andere mehr). Dagegen sind noch sämtliche Bögen in früh- 
gothischer Weise von ihren Stützen durch Capitäle getrennt. 

Die an den beiden östlichen Sitzwangen der Chorstühle, an einer Console 
der Südwand des Chors und an einem Kämpfer des Domkreuzganges gebildeten 
zweibeinigen Monstra mit menschlichen Köpfen gehören der gothischen Periode 
und vorzugsweise dem 14. Jahrh. an. Der romanischen Ornamentik sind jene 
zweibeinigen Thierg estalten eigen, welche wir an der Busscapelle und an 
einem Tympanon am Kreuzgange der Gemroder Stiftskirche, dann in geflügelter 
Gestalt auf einem Tympanon in Wechselburg, auf der Wartburg und in Alsleben, 
an Würfelcapitalen in Paulincelle und Hecklingen, an der Jacobikirche in Regens- 
burg u. s. w. erblicken. Wahrscheinlich angeregt von der in der Bomanik ja oft 
verwendeten Gestalt der Centauren, begann man mit dem Ausgange des 13. Jahrh. 
menschliche Köpfe mit jenen geflügelten und ungeflügelten Zweifüsslem zu ver- 
binden und so entstanden jene für die Gothik so charakteristische Monstra wie 
dieselben erscheinen: in und an unserer Domkirche, an der nördlichen Vorhalle 
der Kirche zu Stadtilm , am nördlichen und südlichen Portale der St. Jacobikirche 
in Mühlhausen aus der Blüthezeit der Gothik um 1300, dann aber auch auf der 
gravirten Grabplatte des 1357 verstorbenen Albert Hoveners in der Nicolaikirche 
in Stralsund und in zahlreichen Miniaturen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., 
als z. B. in einem Heilspiegel der Berliner Bibliothek, in einer Vulgata und in 



86 Geschichte der Stadt Nordhausen. 



der Hohenembser Chronik der Bibliothek zu Stuttgart u. s. w. (S. Kuglers kleine 
Schriftten, Band I, pg. 10 ff. und pg. 787 ff.) 

Die Frage, ob allen und jeden dieser Thiertiguren und andern an den Chor- 
stühlen, Consolen und Kämpfern unseres Doms angebrachten Gestalten ein 
mystischer Sinn unterzulegen sei, dürfte wohl mit ziemlicher Sicherheit zu ver- 
neinen sein. Wir deuten hier nur an, dass eine Reihe von mittelalterlichen 
Clerikem vom heil. Bernhard von Clairvaux, anfangs des 12. Jahrh. an, bis zum 
bayerschen Abte Angelus Rumpier, ausgangs des 15. Jahrb., sich sehr entschieden 
aussprachen gegen die Darstellung von allerhand Thierfiguren an heiligen Stätten 
und Geräthen, von deren mystischer Bedeutung sie offenbar keine Kenntniss 
hatten. Diese rügenden Aussprüche sind an andern Orten mannigfach citirt 
worden, wir wollen deshalb hier nur hervorheben, dass zwar der Physiologus* 
und die späteren sogenannten Bestiarien des Mittelalters für jedes Thier dessen 
symboliche Bedeutung anzugeben wissen , dass unter denselben sich indes viele 
befinden, die der mittelalterlichen Kunst fremd geblieben sind, als z. B. der Panther, 
das Ichneumon für Christus, der Onager oder wilde Esel und der Igel für den 
Teufel, die Eulen für die Juden u. s. w., während andere Thiere, deren symbolische 
Verwendung den mittelalterlichen Künstlern geläufig war, nicht in derselben 
Bedeutung darin erscheinen. Es ist überhaupt sehr fraglich, ob die mystische 
Spitzfindigkeit der Theologen selbst in der frühem Zeit, als noch die Wiege der 
mittelalterlichen Kunst im Kloster stand, den Ideenkreis der Künstler ausschliesslich 
beherrscht habe. Das Beispiel eines der frühesten Kunstschriftsteller, des noch 
der romanischen Periode angehörigen Presbytei-s Theophilus belehrt uns eines 
andern; ihm, der den Theologen mit dem Künstler in einer Person vereinigte, 
hätte es sicherlich am nächsten gelegen, uns in seinem Werke: .,diversarum artium 
schedula''2 Aufschluss über jene Abhängigkeit, wenn bestehend, zu geben; er 
deutet dieselbe aber nicht einmal an, trotzdem er im Prologe zum dritten Buche 
seines Werkes und im Texte desselben, wo er dies kaum hätte umgehen können, 
in erhobener Stimmung durchleuchten lässt, dass -er seine Aufgabe keineswegs 
nur handwerksmässig auflasse. 

Er ermahnt indes seinen als Lehrling gedachten Leser nur zum Schmucke 
des Hauses Gottes durch Anordnung, Mannigfaltigkeit und Proportion seiner 
Werke sein Bestes zu thun, dass diese den Beschauer gewahren lassen, wie der 
Schöpfer in der Schöpfung verherrlicht und durch Darstellung der heiligen Ge- 
schichte in Hinblick auf die Freuden des Himmels und die Qualen der Hölle, die 
gläubige Seele geläutert werde. In seinen praktischen Anweisungen stellt er die 
Verwendung von Thier- und Pflanzenformen zur Verzierung in das Belieben des 
Künstiers, ohne irgend Anleitung zu geben, gewisse Ideen durch jene Formen 
zum Ausdruck zu bringen. So räth er als Zierrath an den Öhren von Kelchen: 
Drachen, wilde Thiere, Vögel oder Blätterwerk anzubringen: „quomodocumque 
volueris", desgleichen beim Graviren von Gesenken zum Ausprägen von Blumen, 



1 Handschrift aus der Mitte des 12. Jahrh. Zuerst herausgegeben von Th. G. von Karajau, 
Wien 1846. 

2 Zuerst gedruckt 1781 in Lessings sechstem Beitrage zur Geschichte und Literatur 
aus den Schätzen der Herzoglichen Bibliothek zu WolfenbütteJ. 
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Thieren, Vögeln oder mit den Hälsen und Schweifen zusammen verketteten 
Drachen (dracones concatenati collis et caudis), mit dem man Altartafeln, Kanzeln, 
Beliquiare, Buchdeckel u. dgl. verzieren soll; dann von mit Drachen, Löwen oder 
Greifen kämpfenden Reitern, Löwen zerreissenden Figuren des Simson und David, 
endlich von Löwen und Greifen, welche Vieh erwürgen (pecudes suffocantes), 
mit denen man Becher und Trinkschalen bel^t, oder mit anderen Figuren (sive 
aliud quod libuerit, quodque secundum operis quantitatem decens vel aptum 
fuerit.) Zum Beweis aber, dass ihm die Verkörperung wirklich gebräuchlicher 
Motive nicht fremd ist, schreibt er für ein Bauchfass die Gestalt einer viel- 
gethürmten Burg vor, wobei ihm die Schilderung des himmlischen Jerusalem 
in Hesekiel Cap. 40 bis 42 vorschwebt. 

Wir können annehmen, dass sich schon frühzeitig ein Cyclus allgemein 
gebräuchlicher Darstellungen aus der heil. Geschichte alten und neuen Testaments 
ausbildete, der, obschon an kirchliche Tradition gebunden, dennoch im Laufe der 
Jahrhunderte Veränderungen unterworfen war und sich in spätem Zeiten durch 
die Aufnahme von Darstellungen aus den Legenden der Heiligen erweiterte. Neben 
diesen hauptsächlich der Belehrung der ungelehrten Laienwelt dienenden Gebilden 
der Plastik und Malerei entwickelte sich auf dem Grunde römischer Überlieferung 
eine Ornamentik an Bauten und Geräthen, die weniger von christlichen 
Ideen als vielmehr alt germanischen und durch irische Mönche (sogenannte 
Schotten) importirte keltische beeinflusst wurde, ja der auch die phantastischen 
Gebilde orientalischer Webereien, die ja bereits das frühe Mittelalter dem Abend- 
lande zuführte, Vorbilder für jene Thiergestalten lieh, welche den Eifer des Clerus 
erregten; solche Prachtgewebe gingen ebenso wie altrömisch^ Gerätbe unmittelbar 
in den Dienst der Kirche über. — 

ünsem Chorstühlen uns wieder zuwendend, bemerken wir nur noch, dass 
die Technik ihrer Schnitzerei eine ziemUch flotte ist: in derben, im Pflanzlichen 
theilweis selbst plumpen Zügen stellt sie uns das Beabsichtigte energisch vor 
Augen, ohne deshalb gehörigen Orts ein liebevolleres Eingehen in zierlichere und 
charakteristische Formen vermissen zu lassen. Der Faltenwurf ist überall noch 
ein natürlicher, fern der spätestgothischen Künstelei, während allerdings das Maass- 
werk in seinem reichen Wechsel die Spätgothik verräth. 

Wie bereits angedeutet, sind an der südlichen Wand der westlichen Hälfte 
des Chors drei männliche Statuen auf iconischen Consolen unter hochgothischen 
Baldachinen aufgestellt, an der Nordwand nehmen drei weibliche Statuen corre- 
spondirende Stellen ein; alle sechs sind in etwas über Lebensgrösse mit der 
kranzförmigen Bekrönung der Consolen aus einem Stück in Sandstein gearbeitet 
und leider mit einem mehrfachen weissen Ölfarbenanstrich dick überschmiert 
Das üntertheil der Consolen ist erst späterhin jener Bekrönung angepasst und 
gehört mit den Baldachinen der Gothik der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
also der Zeit der Anlage des Langhauses an. Die geradlinigen Giebel der letztem 
finden wir auch an und in den Domen zu Köln, Erfurt und Meissen, an und in 
den Kirchen zu Oppenheim, Stadt Um, Kloster Nienburg, Arnstadt, Mühlhausen 
(St. Blasien) aus der besten Zeit der Gothik, während die Statuen selbst, wie 
weiterhin erörtert werden wird, aus der Zeit kurz nach der Erbauung des Chors 
stammen. Dass trotzdem ihre Aufstellung nicht beim Bau vorgesehen war, 
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sondern erst später, etwa zur der Zeit Errichtung des Langhauses erfolgte, wird 
aus dem Umstände ersichtlich, dass zur Placirung der Statue Nr. 1. ein Stück 
aus der Console geschlagen wurde, die den beide Gewölbeabtheilungen scheidenden 
Gurtbogen trägt. 

Sämtliche Statuen tragen Kronen und sind mit dem das ganze Mittelalter hin- 
durch gebräuchlichen fürstlichen Gewand bekleidet, welches der römischen Kaiser- 
tracht nachgebildet, aus einer langen, bei den Männern umgürteten, Tunika und einem 
Fig. 43. 
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langen Schiiltermantel, dem römischen Paludamentum , besteht; dasselbe erfuhr 
erst in der Mitte des 13. Jahrhunderts die Abändening, dass man es nicht mehr 
auf der linken Schulter trug und auf der rechten mit einer Agraffe schloss, sondern 
es wie hier auf beide Schultern legte und vom wie bei Nr. 1. mit einer Borte, 
bei Nr. 2. mit einer Agraffe und bei den Frauenstatuen 4, 5 und 6 mit einer 
durch ein angehängtes Kleinod verzierten Spange schloss. Eine allen sechs Sta- 
tuen gemeinschaftliche Eigenthümliclikeit ist, dass sie je einen offenbar erst später 
angebrachten Lichtstachel in einer Hand tragen, was darauf deutet, dass entweder 
den dargesteUten Personen zu Ehren Kerzen gebrannt wurden oder die Statuen 
bei einer allgemeinen Erleuchtung des Chors Dienst als Kerzenhalter zu leisten 
hatten. Betra<;hten wir die einzelnen nun etwas näher. 

Bei Nr. 1. (Fig. 43.) ist ein Versuch das Gesicht in etwas zu individualisiren, 
besonders durch die Bildung des Kinns, nicht zu verkennen, sonst lagert auf 
demselben dasselbe breite Lächeln, das auch den beiden andern männlichen Fi- 
guren den Ausdruck des Wohlwollens und der Milde aufprägen soU, wie auch 
das starke, conventionell gelockte Haar allen dreien gemeinschaftlich ist Die 
lange, mit einem schmalen Riemen umgürtete Timika wird auf der Brust durch 
eine Reihe kugeliger Knöpfe geschlossen und ist vom von unten auf (zum Reiten) 
geschlitzt. Auf der linken Schulter lehnt das mit gothischer Kreuzblume ver- 
zierte Scepter und an der rechten Seite der grosse deutsche Schild und das 
Schwert mit flachem Knopf. Die Console wird belebt durch eine Lieblings- 
darstellung des Mittelalters: die des jugendlichen, langlockigen Simson, im Begriff 
den Löwen auf dem er kniet zu zerreissen. 

Die Statue Nr. 2. (Fig. 44.) trägt weder Scepter, noch ist sie mit Schild und 
Schwert ausgerüstet, nur die Krone deutet auf eine fürstliche Persönlichkeit In 
der Linken trägt dieselbe das Modell einer Kreuzkirche und in der Rechten den 
bereits besprochenen Lichtstachel. Das Bemerkenswertheste daran ist indes die 
schon erwähnte MantelagrafPe, die aus einem Schilde mit einköpfigem Adler und 
darüber gestürztem Kübelhelm mit besteckten BüfFelhömem besteht, eine Com- 
bination, welche nach dem „liber privilegiomm^' (RA.) als Aquila galeata seit 
dem December 1336 vom Rathe der Stadt Nordhausen als Wappen im Siegel 
geführt wurde. 

Dass wir hier kein Stadtwappen, sondern ein persönliches vor uns haben, ist 
selbstverständlich. Es bieten sich nun zwei Möglichkeiten dar. Es kann erstens das 
vollständige deutsche Königswappen sein. Johann Rothe in seiner von R. von Lilien- 
kron herausgegebenen thüringischen Chronik behauptet pg. 256, dass Kaiser Conrad 
den Vizthum Ludwig von Thüringen (Ludwig den Bärtigen) zu einem Grafen ernannt 
und ihm das alte Wappen von Thüringen verliehen habe: den bunten Löwen und das 
Zymbir (Kleinod) auf dem Helm „mit Hörnern und Cleblettirn silbern, also es der 
römische Kaiser guldin füret" Weiterhin pg. 287 erzählt er dasselbe vom Kaiser Lothar, 
der seinen Eydam Graf Ludwig HI. gefürstet und mit seinem eignen „ZymmeP in 
Silber begnadet habe : „yn allerweise also is der romische Keiser gülden füret." Genau 
dasselbe finden wir auch in der von Lepsius in seinen kleinen Schriften (HL Bd. 
pg. 248.) abgedmckten bis zum Jahre 1322 reichenden alten Thüringischen Chronik. 
Was immer wir nun auch vom Historischen dieser Nachricht halten mögen, so 
viel erfahren wir sicher, dass im 14. Jahrhundert die goldenen mit Kleeblättern 
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besteckten BüSelhöraer als das zum königlichen Adlerschilde gehörige Helm- 
:rL^i^V«i kleinud galten. Wir hätten also im Träger dieses Wappens einen deutlichen König 
i^Ö««*r. zu verniuthon. Auflallend hierbei wäre der Mangel des Scepters. **^ifc^h- *.''••'■" rv^:'i 
Als zweite Vermuthung liesse sich folgendes vorbringen. Nach dem Tode'^^ 
Fig. 45, des letzten sächsischen Pfalzgrafen Adalbert von 

Sommerschenburg verliehe Kaiser Friedrich I. auf 
dem Reichstage zu Gellnhauseu 1180 die erledigte 
Würde an Landgraf Ludwig III. (den Milden) von 
Thüringen, der sie jedoch bereits ira folgenden Jahre 
auf dem Keiehstage zu Krfurt seinem Bruder Hermann 
tiberhess, von dem sie auf alle seine Nachfolger ver- 
erbt wurde. Als Pfalzgrafen von Sachsen stand ihnen 
Schutz und Aufsicht über die ReichsgUter und 
Reichsstädte in Thüringen und die Schutzvogtei des 
kaiserhchen Stifts St Crucis in Nordhaiisen zu, sowie 
die Führung des kaiserlichen Adlers als Wappen. 
Dass sie von Ictzterm Rechte Gebrauch machten, 
beweist der Adlerschild auf dem Gnibsteine des 
ersten der H'alzgrafen: Ludwigs III. in Reinhardsbrunn. 
Obgleich wir annehmen müssen, dass derselbe erst 
um das Jahr laOO nach dem Brande des Klosters 
angefertigt wurde, so ISsst doch die Tracht des Land- 
grafen darauf schliessen, dass der alte Grabstein nach- 
gebildet worden ist 

Wie bereits in der Geschichte der Stadt nach- 
gewiesen wurde, übten die thüringischen Landgrafen 
sowohl liidowingischen als auch meissnischen Stammes 
als Pfalzgrafen eine weitgehende Herrschaft in der 
Reichsstadt aus, so dass es nicht unwahrscheinlich 
ist, dass einer derselben sich um das Kreuzstift be- 
sonders verdient gemacht hat, so dass sein An- 
denken durch Aufstellung seines Bildes geehrt 
werden konnte. Der Abwesenheit des Scepters, 
Schildes und Schwertes würde dann die Bedeutung 
beigelegt werden können, dass der Dargestellte als 
kaiserlicher Verwaltungsbeamteter und Richter, wie 
es ja die Pfalzgrafen waren, aufgefasst worden sei, 
welchen der I-and- und Pfalzgrafen wir aber 
darunter zu suchen haben , zur Beantwortung 
dieser Frage fehlt aller Anhalt Die an der Console 
angebrachte, etwas verstümmelte, männliche Figur 
(vielleicht die des Steinmetzen) scheint nur unter 
Aufbietung aller Kräfte ihre Bürde zu stützen und 
uns die Worte zuzurufen, die einer ähnlichen Dar- 
stellung im Dome zu Piacenza beigeschrieben sind: 
(3) quam grande fero pondus, sucurre! 
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Bezeichneten bei der dritten der Statuen niclit Haar, Schwert und Scepter 
ein männliches Wesen, ihr Antlitz würde uns hinsichtlich des Geschlechts in 
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Zweifel lassen; der Mantel ist ihr glatt über die Brust gezogen, AgraflFe oder 
Spange fehlen daran ; an der Console schlägt ein Halbniensch die Trommel. (Fig. 45.) 

Die Statuen Nr. 4. und Nr. 5. auf der Nordseite des Chors sind wahr- 
scheinlich die der Gemahlinnen der ihnen Gegenüberstehenden, nicht aber steht 
ein Gleiches bei Nr. 6. zu vermuthen. Die Statuen selbst sind so gleichförmig 
behandelt dass eine allgemeine Beschreibung derselben genügt. Ihr langes ge- 
welltes Haar ist mit dem durch das ganze Mittelalter gebräuchlichen hier ge- 
ränderten Kisentuche bedeckt auf dem die Krone ruht Der Mantel wird durch 
eine Spange mit anhängendem grossen scheibenförmigen mit Edelsteinen besetzten 
Kleinod zusammengehalten. Auf der gleichmässig gefältelten Tunica ruhet in 
grossem Bogen eine Schnur grosser Perlen. In der Linken tragen 4. und 5. ein 
Kirchenmodell, das bei 6., der Haltung der jetzt zum Theil abgebrochenen Hand 
nach zu schliessen, auch dieser Figur nicht gefehlt hat Die Console bei 4. ist 
mit einer auf einem Löwen reitenden männlichen Gestalt besetzt, die bei 5. mit 
einer bartlosen Figur mit krausem Haar, endlich die bei ö. mit einer grossen 
Katze die den Teufel am Schopf nach sich zieht — Es ist mit Bestimmtheit an- 
zunehmen, dass die Statuen ursprünglich bemalt und vergoldet waren. 

Wie im nicht fernen Naumburg den Statuen der Stifter und Wohlthäter des 
Doms im Chore desselben Ehrenplätze eingeräumt worden sind, so dürfen wir 
wohl annehmen, dass wir in den soeben beschriebenen Bildsäulen ebenfalls gut- 
gemeinte Versuche vor uns haben, die körperliche Erscheinung der Wohlthäter 
des Domstifts zukünftigen Geschlechtem zu überliefern. Beim Vergleich des in 
beiden Fällen Erreichten, können wir uns freilich der Wahrnehmung nicht ver- 
schliessen, dass unsere Sculpturen hinsichtlich der Mannigfaltigkeit und un- 
gezwungenen Natürlichkeit der Stellungen und besonders auch der Individuali- 
sirung des Gesichtsausdrucks sich nicht mit ihren Naifinburger Rivalen messen 
können. Ist auch die Anordnung der Gewandimg im Allgemeinen eine gefallige 
und erhebt sich in Nr. 2. zum Schönen, Efifectvollen, so ist doch die Haltung bei 
sämtlichen Statuen dieselbe steife; der starre Blick aller einförmig in das Weite 
gerichtet, die Behandlung des Haars eine schablonenhafte; besonders aber lag die 
Bildung einer feinen, so hohen Herren und holden Frauen wohlanständigen Hand 
jenseits der Grenze des Könnens unseres Sculptors, den wir wohl nur in der 
Reihe tüchtig gebildeter Steinmetzen zu suchen haben 

Als Moment zur Feststellung der Entstehungszeit unserer Bildsäulen ist 
hauptsächlich die Architektur der beiden Modelle in den Händen von Nr. 2. und 
Nr. 5. hervorzuheben, beide stellen frühestgothische Kreuzkirchen aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts dar; dann die Ähnlichkeit in Behandlung, Tracht und 
Haltung mit Grabsteinfiguren aus derselben Zeit, besonders derer des Grabsteins 
des 1264 verstorbenen Grafen Ernst von Gleichen mit seinen beiden Gemahlinnen 
im Dom zu Erfurt und den sehr nahestehenden des 1265 verstorbenen Ehepaares 
des Grafen Ulrich mit dem Daumen und seiner Gemahlin Agnes von Polen, ferner 
der Figuren des Königs Heinrich Raspe und Königs Wilhelm auf dem Grabmale 
des Erzbischofs Siegfried III. von Mainz (f 1249), der hölzernen Bildsäule des 
Markgrafen Dietrich des Weisen in der Clarenkirche in Weissenfeis errichtet bei 
dessen Lebzeiten u- a. m. Alle diese tragen den ärmellosen Schapperun , der mit 
dem 13. Jahrhundert aufkam, der auch unsere Statuen bekleidet ebenso wie drei 
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der Statuen im Naumbui^er Dome. Wir können also annehmen, dass unsere 
Bildsäulen bald nach Vollendung des Chors, etwa im letzten Drittel des 13. Jahr- 
hunderts angefertigt, aber freilich erst im folgenden Jahrhundert an ihrer jetzigen 
Stelle aufgestellt worden sind. 

Sollen wir schliesslich noch eine Vermuthung über die Persönlichkeit der 
Dargestellten aussprechen, so möchten wir in Nr. 1. den Fürsten erblicken, welchem 
das Canonicatstift seinen Ursprung verdankt: den Hohenstaufen Friedrich n., in 
Nr. 3. aber dessen jugendlichen Sohn König Heinrich (VIL), der nicht allein 1223 
(im Alter von zehn Jahren) die Stiftung seines Vaters bestätigte und derselben 
die St Blasükirche, so wie die ihr entfremdeten Güter zuwandte, sondern auch 
in der Bestätigungsurkimde den festen Vorsatz aussprach: ihr bei jeder vor- 
fallenden Gelegenheit Gnade zu erweisen und ihre Einkünfte und Güter zu mehren. 
(Siehe Föratemann urkdl. G^sch. d. ISt. Nordh. ürkden. Nr. 3, 4 und 5.) Die ihm 
gegenüber gestellte Matrone dürfte wohl als Mathilde, die erst sechs Jahre vor 
ihrem Tode im 26. Jahre ihres Wittwenstandes das ursprüngliche Nonnenkloster 
gründete, anzusprechen sein. 



Zur linken des Altars sind in die Wand eingearbeitet ein älteres einfach 
spitzbogiges Sacramentshäuschen und ein spätgothisches , eingefasst von zierlicher 
Wimperge und Fialen. Unter demselben giebt uns folgende Inschrift in Majuskel- 
initialen und Minuskeltext den Stifter desselben an: 

AD HONOREM DEI. DNS lOHES MOLITORIS SCOLASTICUS ET CANONTCUS HUJUS ECCLEIE 
CONPARAVrr ¥KESES(temJ CIBORIÜM ANNO MCCCCLV. 



Im Langhause sind folgende Statuen in der Höhe der Pfeilercapitäle an der 
West- und Ostwand auf Consolen angebracht. In Westen südlich der Orgel- 
bühne: die bekrönte Jungfrau Maria als Himmelskönigin ohne Kind auf der mit 
einer Schlange umwundenen Erdkugel stehend. Nördlich von der Orgelbühne: 
der heil. Eustachius mit seinem Attribut In Osten, nördlich des Triumphbogens: 
Figur eines Bischofs der ein Buch trägt auf dem ein Becher steht, (S. Wigbertus?) 
neben ihm steht eine Bischofsmitra, der heil. Nährvater Josef mit dem Jesuskinde 
auf dem Arme. Südlich des Triumphbogens: der Apostel S.Simon mit* Säge, 
Bischof ohne Attribute mit sehr hoher Mitra. Sämtliche aus Sandstein gearbeitete 
Figuren stammen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts und haben weder Kunst- 
noch historischen Werth. 

Unter der Orgelbühne sind ebenfalls Chorstühle aufgestellt aber von sehr 
einfachem Bau; vor der Bedachung ist ein mit complicirtem , zierlich spätgo- 
thischem Maasswerk verzierter Pries angebracht, der an seinen Enden den Adler- 
schiid mit dem thüringischen Helme zeigt in der Mitte aber zwei Greife in sehr 
verschlungenem Rankenwerke. 

Folgende elf Leichensteine sind bei der Bestauration an den Wänden der 
Seitenschiffe vertheilt worden. An der Südwand: 

1. Das umstehend abgebildete Grabmal des 1330 verstorbenen Raths- oder 
Bürgermeisters Heyne Juvenis (Junge). (Fig. 47.) Obgleich eine nur ziemlich rohe 
Steinmetzarbeit ohne sonderlichen Kunstwerth wird dasselbe doch dadurch von 
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Pig- 47. Interesse, dasg es ein der Zeit nacb be- 

stimmtes Trachtenbild giebt. Das auf 
einem bequasteten Kissen ruhende Haupt 
^■äfft unbedeckt einen üppigen gelockten 
Haarschmuck; um den blossen Hais legt 
sich der verbrämte obere Saum einer Tu- 
nika die oberhalb des schmalen Gürtel- 
riemens in gleichiormig enge Fültchen 
gereihet ist, unterhalb desselben aber in 
breiten Falten bis nahe zu den Knücheln 
herabfitllt. Das Bemerkenswertlieste an 
diesem Anzüge ist indes ein Jäckchen 
mit im Bogen geschweiften verbrämten 
Rändern, dessen weite Ärmel die engem 
des Rockes bis zum Ellenbogen um- 
sohliessen. Dasselbe ist anscheinend nur 
aus einem ziemlich dünnen Stoffe an- 
gefertigt gedacht, da es sich den steifen 
Falten des Rockes anschmiegt; die rechte 
Hand des Dargestellten hält die Ränder 
desselben zusammen, während die linke 
um Schwerte ruht. Merkwürdigerweise 
finden wir das Seitenstück zu demselben 
in der Bekleidung einer französischen 
Dame aus derselben Zeit (134i)). wie die- 
selbe in Weiss, Costümkunde I. Äbtheilung 
pag. 77 abgebildet ist, dann in der Liebfrauenkirehe zu Arnstadt auf dem Grab- 
steine des 1354 verstorbenen Conradus N. und seiner Gattin als Bekleidung der 
letztem: bei der grossen Ähnlichkeit männlicher und weiblicher Trachten die bis 
in das 15, Jahrhundert hinein die Modewelt beherrschte indes keine zu auSallige 
Erscheinung. An einem um den Gurt geschlagenen Riemen, dessen zerschlitzte 
Enden mit Eicheln verziert sind, hängt ein Dolch (Stechemesser), wie dies selbst 
noch 'ZU Anfang des 16. Jahrhunderts gebräuchlich war. (S. Weiss a, a. o. IL Ab- 
theilung pag. 55;i.) Der lose aufgelegte Schild zeigt das Jungesche Familien- 
wappen: drei Rosen verbunden durch zwei abgetreppte Sparren. Der eriiöbte 
Rand des Steines trägt die Umschrift: anso domini m" ■ c'^c^^c" ■ triceswo . in . die ■ 
i.vciE . viRODäis . onuT ■ iiEYNO - JVVTOis ■ cvi* ■ aIa ■ i(n) ■ PACK. wfequieaceU) , und ist 
nach Innen mit einem Friese aus flachen mit Nasen besetzten Kreisbögen 
geschmückt, deren Zwickel von Rosen ausgefüllt werden, wie derselbe an Bau- 
werken dieser Zeit oft erscheint, die äussere Kante des Steins aber mit einem 
solchen theils nus Vier- theils aus Dreipässen zusammengesetzten. Der hier an- 
gegebene Tudestag (S. Lucia) ist der 13. December, wähi-end im Necrolog des Dom- 
stifts der 12, December ^ r^-, ^ als solcher aufgeführt ist. 

2. Der Grabstein ^ || M (^des Cantors Johannes Zinckel, mit der 



Umschrift: Anno Dni \\ 11 \\ die vcro Mercurü mensis octobris secunda 
obiit venerabilis düa ^^ ^ ^"^ Johös Zinckel h^ecclefs/ej cantor et es- 
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nonic^ . cui^ . ala requiescat l "pa^ce). Die Figur des Verstorbenen steht mit 
dem Kelche in der Hand, dessen Inhalt er segnet, unter einem auf gewundenen 
Säulen ruhenden Kielbogen, in dessen Zwickeln zwei Bischöfe mit Folianten in 
den Händen vor Lesepulten sitzen. Nur ziemlich grobe Steinmetzarbeit Unten 
lehnt ein Schild mit redendem Wappen: einem Hörne oder Zinken. 

3. Die Grabplatte des Canonicus Heinrich Zeitz, mit folgender nach einer 
alten Inschriftensammlung ergänzter Umschrift in Minuskeln mit Majuskel -Ini- 
tialen: Anno dni Mcccccxv die vero sexta mensis maii obiit honorabilis dns 
Henricus Zeitz de Northeym h^ eccL canonicus c^ ala r. i. p. Über der Figur 
des Verstorbenen wölbt sich gothisches Laubwerk, das auf Consolen aufstehet. 
Unten lehnt ein Schild mit einem Löwen. Gewöhnliche Steinmetzarbeit 

4. Die Grabplatte des 1501 verstorbenen Canonikers Heinrich Dunde. Um- 
schrift: ANNO DNI QUINGENTESIMO PRIMO VICESIMA SEPTIMA (die) MENSIS MARCII OBHT 

VENERABn^IS DNS HENRICUS DVND^ H^ ECCL CANONIC^ C^ ATA REQUIESCAT I FA(ceJ. Die 

Figur des Verstorbenen hält den Kelch mit beiden Händen, die oberen Ecken der 
Steinfläche werden durch einen mit Lilien und gothischem Laubwerk besetzten 
Kielbogen ausgefüllt. Unten ist ein Schild mit einem männlichen Brustbilde an- 
gebracht 

5. Von diesem Steine ist ein Theil der Fläche vollständig abgewittert. Von 
der Umschrift lässt sich noch erkennen: ANNOD...GomoENSis hvi^ ecclbsie viCARrvs 
cvnrs ANiMA FACE FRVATVR ETERNA. In den oberen Ecken der Fläche schweben 
Engel, die Figur des Verstorbenen segnet den Kelch. Aus dem Ausgange des 
IG. Jahrhunderts. 

6. An diesem Steine ist die Umschrift durch Verwitterung ganz unkenntlich 
geworden. Der Verstorbene, wie gewöhnlich den Kelch segnend, steht unter sehr 
roh gearbeitetem Bankenwerke^ das auf Säulchen ruht. 



Im nördlichen Seitenschiffe sind aufgestellt: 

7. Der Grabstein des 1526 in einer Nordhäuser Dom -Curie verstorbenen 
Heinrich, des letzten catholischen Grafen von Schwarzburg. Die Umschrift desselben 
lautet : Anno dm . M . Dxxvi . Quarta . augusti . Obiit . Generosus . et • nobilis . dfis. hein- 
ricus .Comes . in .Swarczburg \ dm . in . arnstat • et . Sunders . husen -c^ . ala. reqescat 
in . pace \ a(menj. Sie wird an den 4 Ecken des Steines unterbrochen durch Schilde 
mit dem Cleveschen Lilien schildchen, den Braunschweigschen über einander schrei- 
tenden beiden Löwen, den Querfurter Querbalken und dem Gleichenschen Löwen, 
die Wappen der Ahnfrauen des Verstorbenen repräsentirend. Der schwarzburgsche 
Löwenschild lehnt zu Füssen des vollständig geharnischten Grafen, der als Symbol 
seiner streng kirchlichen Gesinnung in der Rechten einen Rosenkranz hält, während 
die Linke das Schwertgefäss umschliesst; spätestgothisches Blätterwerk füllt die 
obern Ecken. Die Arbeit zeichnet diesen Stein keineswegs vor den übrigen aus. 

8. Die Grabplatte des 1702 verstorbenen Dom-Cantors Katzwinkel mit der 
Umschrift : Mors Certa IxCerta DIes . ao . dni . m dccu . die . vii • deceb . obiit . adm- 
(irabilisj n,(reverendusque) dns. Johannes henricus katzwinckel heiligenstadianxjs 
bcclesiae hvjvs canonici CAFvrfvlarisJ et cantor. aetatis (stme) 66. Der Verstorbene 
steht unter einem mit drei Rosen besetzten Bogen und segnet, angethan mit dem 
Mes'sgewand, den Kelch. 
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9. Der Grabstein des Seniors und Domcustos Kramer, welcher die Umschrift 
trägt : AXNO - dxi . mdxcvh • xxira. j ajts' arh ofbiit) reverend^ dns . andreas krameb . se9 axvs 

HÜJTJS AEDIS . SENIOR • CA^OfflicUSj ET GUSTOS • AETATIS LXIX. C. A. R. J. P. (cUJUS aniHM 

requiescat in pacej An den Ecken des Steines sind noch die Stellen sichtbar, wo 
höchst wahrscheinlich bronzene Platten mit eingravirten Evangelistenzeichen auf- 
genietet waren. Die unter einem einfachen Renaissancebogen stehende Figur 
des Verstorbenen zeichnet sich von den bisher betrachteten vielfach aus: dieselbe 
trägt ein flaches Barret, eine Halskrause und einen vorn offenen, mit Hermelin 
besetzten Überwurf, ferner einen Folianten im linken Arm und einen kurzen 
Vollbart, während alle übrigen mit Ausnahme der folgenden glatt rasirt erscheinen. 

10. Die Grabplatte des Can: H. B. üden, den wir bereits als den Wieder- 
hersteller eines Altars kennen lernten. Die Grabschrift lautet: axno 1675 die 4to 

7 BRIS OBIT RD^ • DN^ . HENNINOUS BURCHARD^ VDENIüS BRUNSWIGÜS ILDEHVSAXVS ECCL. 

s. X. (sandae crucis) cakoni^cwsj, seni^otj et CYS(tosJ REsroENs ab anno i 6... cujus 
ANDCA . . . Seine in >^ein Messgewand mit vom linken Arme herabhängenden 
Manipel gekleidete Figur steht unter einem barock verzierten, mit Engelsköpfchen 
besetzten Bogen, das lange gelockte Haar bedeckt ein viertheiliges Barret, und ein 
spitzer Vollbart zeichnet auch sie vor denen der übrigen Geistlichen aus; die 
rechte Hand segnet den in der linken gehaltenen Kelch , in welchem eine Hostie 
schwebt, zu Füssen befindet sich, ein Schild mit drei Blättern auf einem Stiele, 
darauf ein Helm auf dem ein Kreuz steht. Die Arbeit daran ist um einiges besser 
als an den übrigen Steinen. 

11. Der Denkstein des lechaburger Dechanten Hermann Pfeiffer mit der 
Umschrift: Anno D.M.CCCCCXXX sabato VI. nativitatis Chri^s^ij. obiit vnbU« 
fvenerabüis) et egregi^ D. herman^ phiiffer deca^Vius^ \Qc\iQh(urgensis) Qvmfonicus) 
et cantor h^ ecclie . vir magni et pietatis et prudentie-c^ aia. requiescat r pace. 
Derselbe steht im Messgewand mit einem niedrigen Barret auf dem langen lockigen 
Haare, den wie gewöhnlich in der Linken gehaltenen Kelch segnend unter einem 
aus hübschen spätgothischen Ranken gebildeten Kielbogen, zu seinen Füssen lehnt 
ein Schild auf dem ein Herz, aus dem drei Blätter spriessen, dargestellt ist 

Endlich befindet sich noch in derCrypta vor dem Altare an seiner ursprüng- 
lichen Stelle der Grabstein des Dechanten Friedrich von Bila, um den sich die an 
zwei Stellen weggehauene Inschrift in neugothischen Majuskeln befindet: 

f mC JACET . PREDERICVS • DECANVS Qül (cibiÜ AflO DNI • MC) CCXXVH JO- 

HAXis E (vangeliste cujjvs akima . req . escat l pace. 

Es würde dies demnach das älteste Grabmonument in Nordhausen sein. 
Die in hohem Relief gearbeitete Figur des Dechanten liegt ziemlich beengt in der 
durch den hohen Inschriftrand gebildeten sarkophagähnlichen Vertiefung, be- 
kleidet mit Planeta und Manipel, den etwas schief gerathenen Kelch segnend. 
Das von langem Haar umflossene Haupt ruht auf einem bequasteten Kissen. 
Das an der Seitenfläche des Steins eingemeisselte redende Wappen der Familie 
von Bila: zwei mit den Klingen von einander abgewendete Beile, belehrt uns 
über die Herkunft des Dechanten, der sich grosse Verdienste um das Stift er- 
worben haben muss, dass man ihm eine so ausgezeichnete Grabstätte: die sonst 
nur den Stiftern von Kirchen und Klöstern vorbehaltene Stelle unmittelbar vor 
dem Altare, eingeräumt hat. Sein Name ist auch unter den Wohlthätern des 
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Stifts im Todtenbuche desselben zum 26. Juni mit den Worten vermerkt: obiit 
¥TeieT(icus) decanus. 

In der nordwestlichen Ecke des Langhauses liegen noch einige stark ab- 
getretene Steine auf denen sich zwar die Bildnisse von Geistlichen doch nicht 
mehr die Umschriften erkennen lassen. Dort verkündigt auch eine nach voll- 
endeten Restaurationsarbeiten an der Wand des nördlichen NebenschifFs ange- 
brachte Marmortafel die Baugeschichte des Doms in grossen Zügen wie folgt: 

FRIDERICUS QUILELMUS IV. 
AUGUSTISSIMUS BORUSSORUM REX 

PATER PATRIAE 

QUAS AEDES 8ACRAS B. MATHILDIS REGINA 

ANNO FERE 960. P. CH. N. INSTITUERAT 

CUM DiRUTAE ES8ENTA 1180 

ARTIFICIOSIUS IN8TAURATAS POST ANUM 1220. 

AUGTAS INDE AB SAECULO XIV. MAIORE HOC AEOIFICIO 

PROPTER SAECULj XVI. TURBAS NON PERFECTO 

ANIS 1843 ET 1844. 
QUO TEMPORE S. CRUCIS ECCLESIAE PRAEERAT LUDOLPH DECAN: 

IN MAIOREM DEI GLORIAM 

LIBERALITER RENOVAVIT ET ABSOLVIT 

OPERI FACIUNDO PRAEFUIT 

VOSS. 
ARCHITECTU8 REGIUS. 

Es bleiben nun noch zu betrachten übrig: 

Die Glocken des Doms. 

Die grösste derselben von 1,45™ Durchmesser hängt im südlichen Thumie und 
trägt am Halse zwischen einer doppelten Einfassung von Seilchen in Minuskel- 
schrift die Inende: vox . michi . vox • grata • licite • hinc • que • benigna • vocata . hilf • 
goth-maria.berad.hilf.vs noet. — Als Trennungszeichen sind zwischen die einzelnen 
Worte eingeschaltet das Bild einer Lilie und einer aus Wolken reichenden, eine 
Schriftrolle haltenden Hand; am Schlagringe giebt die Minuskelinschrift: „clawes 
misner hat mich gegossen^' den Giesser an. Die Glocke ist mit folgenden vier 
bildlichen Darstellungen geschmückt: in flachem Relief: der heil. Georg zu Pferde 
mit einer Mitra auf dem Haupte (!) zu seinen beiden Seiten ist der Minuskel- 
buchstabe h angebracht; ferner nur in ümrisslinien in den Mantel der Form ein- 
geritzt: der heil. Eustachius in der Tracht der Mitte des 15. Jahrhunderts, in der 
linken Hand hält er den bekannten Hirschkopf mit dem Crucifixus auf den seine 
Rechte deutet. Maria, in der Weise des 15. Jahrhunderts von einer langstrahligen 
Glorie umgeben auf der Mondsichel stehend, hält das Jesuskind auf dem linken 
Arme; dasselbe greift nach dem Kinn der Mutter. Endlich ein mit Edelsteinen 
besetztes Processionskreuz das von zwei knieenden Engeln gehalten wird. 

Die zweite hat einen Durchmesser von 92 ^^ und ist ohne Inschrift; um 
den Hals sind nur, eingeschlossen zwischen zwei Seilchen, vier schwebende 
Krückenkreuze und vier von Kreisen umgebenq^ Weihekreuze abwechselnd als 
Linien in die Form geritzt, angebracht. 

Kr. Nordh. 7 



98 Geschichte der Stadt Nordhausen. 



Die dritte von 75 ^^ Durchmesser trägt folgende Inschrift in römischen 
Capitälchen. 

TITV'LVS TRH'lilPHATJS JHESVS NAZARENVS REX J\'DEORVM. Darunter: REFVSA ET 

REPARATA svM Axxo vIRGI^'m PARTVS MDCxvi. und am Schlagringe: dvrch das femi 

BIN ICH GEFI^OSSEN OTTO HAI . . . ETTNER VOX MVNCHEN AVS BAYERN HAT MICH GEGOSSEN. 

Die beiden letztem Glocken hängen im nördlichen Thiirme. 

Auf dem Dache des Chors hängt eine kleine Betglocke von 45 *" Durch- 
messer mit der Minuskel Umschrift: anno dmi mcccccxxxi. 

Bau der Domkirche. 

Die von der Königin Mathilde ursprünglich errichteten Gebäude waren wohl 
nur von bescheidenen Dimensionen und leichter Bauart, war ja doch zu ihrer Zeit 
der Steinbau in unserer Gegend wohl kaum erst eingeführt; eine nachweisbare 
Spur derselben hat sich nicht erhalten- 

über die Erbauungszeit der später angelegten Kirche, welcher der noch vor- 
handene Unterbau der beiden Thürme, soweit die Lisenen und die Muschelkalk- 
mauerung reichen und die damit verbundene Crypta angehörten und deren Chor 
auf den Umfassungsmauern der letzteren ruhte und deren Dimensionen nicht 
überschritt, sind urkundliche Nachrichten nicht auf uns gekommen. 

Glücklicherweise erlaubt uns indes der Vergleich mit einem andern Gebäude, 
dessen Bauzeit genau bekannt ist, sichere Schlüsse für die Zeit der Entstehung 
der oben genannten Bautheile zu ziehen. Es ist dies die Kirche des vormaligen 
KJosters Paulincelle, die in den Jahren von 1105 bis 1119 unter dem Einflüsse 
der Benediktiner des schwäbischen Klosters Hirschau, zu denen auch der Sohn 
Werner der Stifterin Paulina gehörte, erbauet wurde. Die St Aureliuskirehe 
dieses Klosters galt in jener Zeit als Muster und sind deren Formen auch für 
unsere Ciypta, wenngleich vielleicht indirekt durch die Vermittelung von PauUn- 
celle maassgebend gewesen. Die schlichten Würfelcapitäle der nur wenig veijüngten 
Säulen, die noch ganz primitiven Verbindungsglieder ihres Plinthus mit dem 
etwas weniges überquellenden Pfühle der attischen Base sind am Portale der 
Paulinceller Basilika dieselben wie in unserer Crypta. Diese bemerkenswethen 
Verbindungen a, a (Fig. 26.) stellen sich hier wie an jenem Portale zu Paulincelle ^ 
nur erst als sich nach oben vei jungen de Fortsetzungen des Plintlius b dar, während 
sie sich erst in einer spätem Zeit von diesem ablösen und zu Knollen, Blättern, 
ja selbst zu Thierfiguren herausbilden. Aber auch die Wandpfeiler als Träger der 
Arkadenbögen neben den Säulen der Kirche zu Paulincelle finden wir in unserer 
Crypta und zwar zum ersten male in einer solchen, wieder, ebenso den 
abgetreppten Fries über den Arkadenbögen doi-t, als Verzierung der Deckplatten 
zweier Säulen hier. Femer weist das Tympanon über dem Eingange des südlichen 
Kreuzesarmes in Paulincelle dieselbe Verzierung auf wie das über dem südlichen 
Eingange der Crypta, nämlich zwei neben einander aufrecht stehende, seilförraig 
gedrehte Rundstäbe, nur das jeno oben etwas nach aussen abgebogen sind, während 
letztere parallel bleiben. 



* Siehe Puttrich: Mittelalterliche Bauwerke in Schwarzburg Taf. 14* C. 
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Wir können demnach wohl mit Fug und Recht auch unsere Crypta mit dem 
damit verbundenen Erdgeschoss der beiden Thürme in das erste Drittel des 12. 
Jahrhunderts verlegen. Dass das Altarhaus der damaligen Kirche nicht über 
die Crypta hinausreichte, beweisen die drei jetzt unter dem Fussboden des Chors 
mündenden Fenster der Altamische. Die Ciypta erstreckt sich aber nur bis zur 
Linie A des Grundrisses (Pag. 64.). Ob diese frühromanische Kirche, als solche 
eines Nonnenklosters ein Langliaus besass, wissen wir nicht, das Modell, welches 
in den Händen der Figur der Königin Mathilde an den Chorstühlen ruht, stellt 
nur den Chor und die Thürme dar. 

Die Zerstörung Nordhauöens durch Heinrich den Löwen im Jahre 1180 
betraf auch das Nonnenkloster und seine Kirche. Zeugen des kurz darauf erfolgten 
Wiederaufbaues sind jetzt noch die obern Theile der beiden Thürme vom Beginn 
der Sandsteinmauerung an und die Reste des alten Kreuzganges, welche Bautheile 
die Stileigenthümlichkeiten der spätromanischen Baukunst des letzten Viertels des 
12. Jahrh. aufweisen. Dass damals die Kirche ein Langhaus in der Ausdehnung 
des jetzigen hatte, bezeugt der Ansatz des alten Kreuzganges am westUchen 
Ende desselben. Der Chor scheint nur, nothdürfüg wieder hergestellt worden 
zu sein, da bereits im Jahre 1227 Pabst Honorius HL dem Probste und dem 
Capitel des ' neubegründeten Domstifts einen Ablassbrief ertheilt, in welchem er 
alle Christgläubige der Erzdiöcese Mainz auifordert zur beabsichtigten Reparatur 
der alten, den Ruin drohenden Kirche beizutragen, da die Hülfsmittel dieser selbst 
dazu nicht ausreichten. Der Zustand des Chors wird darin als so baufällig geschildert, 
dass die Domherrn im Chore und der Priester vor dem Altare Bedenken trügen, 
den Gottesdienst abzuhalten i. Diese Reparatur mag wohl kaum beendigt worden 
sein, als im Jahre 12M ein grosser Theil der Stadt Nordhausen abbrannte und 
auch das Domstift und die Barfüsser Kirche in die Asche gelegt wurde. So 
berichtet das Chron. Erford. in Schannat's Vind. lit, Tom. I, auch in Böhmer: fontes 
T. II und andere. Der nun errichtete, erweiterte Bau, der sich wohl nur auf den 
Chor erstreckte, wurde 1267 geweiht, wie einige in diesem Jahre in Thauss im 
westlichen Böhmen (Thus) von Wladislaus, Erzbischof von Salzburg und Petrus 
Bischof von Padua ausgestellte Ablassbriefe (Originale im Museum) bezeugen. In 
denselben versprechen die Prälaten , auf Bitten des Probstes Gerhard der Nord- 
häuser Stiftskirche, die in die Ehre des heiligen und allersiegreichsten Kreuzes 
geweiht werden soll (que in honore sce. ac uictoriosissime crucis dedicanda est) 
allen wahrhaftig bussfertig Beichtenden, welche am Tage der Weihe selbst oder 
später am Jahrestage derselben (Kirchweihe, Kirmess) die Kirche demüthig besuchen, 
den üblichen 40tägigen Ablass. Dieser Zeitangabe entspricht nun der Baustil des 
Domchors auf das Genauste. Es ist dies der Übergang ^s dem romanischen in 
den gothischen. Noch läuft als Reminiscenz der spätromanischen Bauweise ein 
mit sogenannten Diamanten besetzter Rundbogenfries unter dem Dachsimse hin, 
jedoch kreuzt er nicht mehr die Giebelwand wie an der Klosterkirche zu München- 
lohra, oder lässt dieselbe ganz frei, wie an der Frauenberger Kirche, sondern er 
folgt auch hier der Dachlinie und steigt, das Princip des Aufstrebens der kom- 
menden Gothik bereits andeutend, an ihr empor. Sämtliche Chorfenster sind 

^ . . . quod iidem (canonici) in choro et presbyter in altari dubitent celebrare divina. 
S. Würdtwein nova subsidia dipl. Tom. IV. pag. 140. 

7* 
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bereits im stumpfen Spitzbogen gedeckt; doch besonders charakteristisch und 
zeitbestimraend sind die drei Fenster des geraden Chorschlusses (sogenannte 
Dreieinigkeitsfenster, deren mittleres höher als die andern beiden ist) deren 
Gewände mit in der Mitte des Schafts umringelten Säulen besetzt sind. 
Diese Ringsäulen und die sie hier theilweise bekrönenden Knospencapitäle 
sind rheinischen Ursprungs und eine in hiesiger Gegend im dritten Viertel des 
13. Jahrhunderts vorzugsweise auftretende Eigentiiümlichkeit des Überg^ingsstils. 
Wir finden sie um diese Zeit in Schulpforta, an den Thürmen der Blasienkirche 
in Mühlhausen, am Portale der Kirche zu Mildenfurt, im Kreuzgange des Doms 
zu Erfurt, in der Liebfrauenkirche zu Arnstadt, an der Martinikirche in Braun- 
schweig u. B. w. Der sonst hauptsächlich den Cistercienserkirchen eigene gerade 
Chorschluss ist wohl hier auf den Einfluss des benachbarten Klosters Walkenried 
zurückzuführen, dessen 1296 vollendete Kirche vor ihrem späteren Umbau eben- 
falls einen gerade geschlossenen Chor hatte. Auch der Kundbogenfries am Dom- 
chor ist genau dem gleich, der noch jetzt an den Kosten des Chorschlusses zu 
Walkenried zu sehen und aus der ursprünglichen Choranlage mit in den Umbau 
herüber genommen worden ist. Das Ijanghaus unseres Doms wird zugleich wieder 
hergestellt worden sein, ein Umbau desselben fand erst im folgenden Jahrhundert 
statt, der seinen Abschluss nur erst im gegenwärtigen fand. Verschont blieben die 
Thürme, die noch in ihrer ursprünglichen Gestalt bestehen. 

Aus dem Stiftsarchive hat sich ein Buch in das Bathsarchiv gerettet, daa 
mit einem Calendarium des Domstifts beginnt, dem ein Lehn- und Zinsbuch (über 
feodalis et censuum perpetuorum) des Stiftes angebunden ist (RA,: 1,1.). Letzteres 
ist zwar nicht datirt, doch lässt sich aus den Personen, die darin genannt werden 
und von denen die Zeit in der sie lebten aus anderweiten Urkunden bekannt ist, 
schliessen, dass der Theil desselben, auf den es hier ankommt, kurz nach der 
Mitte des 14. Jahrhunderts geschrieben wurde. Derselbe enthält unter anderem 
auch ein Verzeichniss der Altäre des Doms samt den dazu gestifteten Vicareien 
und bemerkt pag. 139 über den Altar St. Johannis des Täufers und der heiligen 
lUÜOO Ritter, dass derselbe als erster der neuen Basilica gegen Osten 
vom Domscholaster Albert deTungede erbauet und aus eigenen Mitteln dotirt sei, 
aueh habe derselbe auf seine Kosten zwei Glasfenster beschafft und ein Messbuch, 
einen Kelch und drei Bekleidungen für diesen Altar. ^ Dieser Scholaster Albert 
entstammte dem jetzt noch blühenden fränkischen Geschlechte der Thüngen (Dorf bei 
Würzburg) oder de Tungende, und ist höchstwahrscheinlich identisch mit dem Albertus 
scolasticus, der 1341 urkundlich vorkommt und noch als blosser Domherr Schieds- 
mann ist, nach dem bereits besprochenen Vergleiche vom Jahre 132ü. Dass wir 
hier unter der „nova basilica" nichts anderes als das Langhaus zu verstehen haben 
und nicht etwa den Chor, dafür spricht entscheidend die Bezeichnung des Altars 
als ersten im Osten der neuen Basilica; der erste Altar im Osten des 
Chors wäre selbstverständlich der Hochaltar, dieser ist aber bereits im Jahre 



1 . . . primum altare in nova basilica contra Orient em, quod construxit et fiin- 
davit dominus albertus de Tungede scolasticus hu jus ecclesie cum suis denariis. Item pro- 
curavit fieri duas fenestras vitreas suo altari uuum librum niissalem, unum calicem, tria 
paramenta integra de suis denariis. — Er besorgte fiir seinen Altar auch einen Indulgenzbrief^ 
der leider nicht auf uns gekommen ist. 
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1267 geweiht worden. Wir haben also anzunehmen, dass das Langhaus gegen 
die Mitte des 14. Jahrhunderts in Osten, wie ja gebräuchlich, zu bauen mindestens 
begonnen wurde. 

Als Bautheile aus dieser Periode markiren sich noch jetzt die beiden kleinen 
Fenster der Ostseite (B des Grundrisses) die Arkadenpfeiler und der grösste Theil 
der Umfassungsmauern des Langhauses, sowie die Consolen und Baldachine der um 
diese Zeit zur Wiederaufstellung gelangenden Bildsäulen im Chor. Das Langhaus 
erhielt eine provisorische Balkendecke, welche fast ikX) Jahre später erst theilweise 
durch ein Netzgewölbe ersetzt und deren letzter Rest vor nur erst wenigen De- 
cennien beseitigt wurde. Es löst sich so der Widerspruch, der in dem complicirten, 
der spätesten Gothik angehörenden Gewölbesysteme im Vergleich liegt mit dem, 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts entsprechenden Formen der Pfeiler, auf 
denen wir gewöhnt sind nur einfache mit Gurt- und Kreuzrippen verstärkte 
Kreuzgewölbe ruhen zu sehen. Die Pfeiler mit ihren Capitälen haben viel Ähn- 
lichkeit mit denen der Marienkirche in Frankenburg in Hessen, die freilich bereits 
1286 gegründet wurde und anderen aus dem 14. Jahrhundert Die an den Pfeiler- 
sockeln noch sehr spärUch vertheilten Steinmetzzeichen zeigen neben auch später- 
hin noch üblichen Formen auch zwei, die dem 14. Jahrhundert eigen sind, nämhch 
die beiden Combinationen mit dem Pfeilkopfe, der für sich bereits früh erscheint, 
so am romanischen Dome zu Gurk, der romanischen kleinen Kirche in Oberröblingen 
am See, und an einem Pfeiler der Liebfrauenkirche zu Arnstadt (Übergangsstil). Das 

Zeichen 1 erscheint auch 1358 an der Kirche zu Keutiingen, ein dem Zeichen 

sehr ähnliches an den, dem 14. Jahrh. entstammenden Theilen der Bartholomäikirche 
in Altenburg, auch der 1363 vollendete Theil des Magdeburger Doms enthält 
Pfeilkopfcombinationen, die im 15. Jahrhundert nicht mehr erscheinen. 

Über eine beträchtliche bauliche Veränderung, welche um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts 1 das Langhaus der Kirche, der Kreuzgang mit dem Capitelhause, 
die Probstei und vielleicht noch andere Stiftsgebäude erfuhren, belehrt uns ein 
am 9. Mai 1444 von der Synode zu Basel ausgestellter und im städtischen Museum 
aufbewahrter Ablassbrief für das Collegiatstift St. Crucis und St. Eustachii in 
Nordhausen, das wie der Dechant Berthold Forster de Geilnhusen und das Ca- 
pitel des Stifts versichern unter den Collegiatstiften jener Gegenden hervorragt.*-^ 
Die Gebäude desselben seien wegen ihres Alters und ihrer zu grossen Enge so 
schwach und ungestalt geworden, dass der Dechant und das Capitel dieselben 



1 Nach einer Notiz des Dechandt Ludolf im Kirchenbuche, soll der Vicar Jacobi die 
Nachricht im Stifbsarchiv gefunden haben , dass der Bau im Jahre 1460 begonnen worden 
sein soll, dies kann sich natürlich nur auf den Umbau des Langhauses beziehen. 

^ . . . ecclesia collegiata inter ceteras illarum partium collegiatas ecclesias plurimum 
insignis . . . Unter ecclesia verstand das Mittelalter keineswegs eine blosse Kirche, welche es 
meist als banilica bezeichnete, wie wir oben bereits sahen, sondern ein Kloster oder Stift mit 
allen seinen Gebäuden, wie es die Reinhardsbrunner Annalen deutlich aussprechen, pag. 267. 
eodem anno ecclesia Reynersbornensis, scilicet capeLla beatae virginis, dormitorium, refectorium, 
cellerarium, calefactorium, coquina, campanata domini abbatis, curia ceUerarU . . . reedificata est 
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von neuem aufzuführen vorhätten, (propter ejus antiquitatem et nimiam stricturam 
in suis edificiis et structuris adeo debilis et dcformis fore dinoscitur ...), auch 
dieselben zur Ehre und zum Lobe des allmächtigen Gottes so wie zur Würde 
und Anniuth des Gottesdienstes der dort täglich löblich und andächtig abgehalten 
wird, würdevoller zu erweitem. Da nun das Stift durch aus Bosheit der Zeiten, 
durch traurige Zufälle, durch Kriegsunruhen und feindliche Einfälle verursachte 
Last der Schulden bedrückt werde und die eignen Mittel nicht zu dieser Ver- 
besserung und Ergänzung der Gebäude ausreichen, so wird die fromme Gunst 
und die Darreichung von Almosen seitens der Christgläubigen für sehr nöthig 
und dienlich erkannt und verordnet, dass diejenigen, welche im folgenden Jahre 
1445 am Tage Kreuzeserfindung (d. 3. Mai) die Kirche besuchen und zur Bau- 
kasse, (pro fabrica) für die Vollendung und Ergänzung der Gebäude (ad structu- 
rarum et edifi:ciorum hujusmodi perfectionem et complementum) so viel bei- 
tragen, als sie mit ihrer Familie in zwei Tagen für den gewöhnlichen Lebens- 
unterhalt verbrauchen, dadurch den Erlass des dritten Theils aller ihrer Sünden 
erlangen. Diejenigen aber, welche an 18 genannten Festtagen und an deren Oc- 
taven und 6 Tage lang nach Pfingsten die genannte Kirche besuchen, erhalten 
drei Jahre Ablass und die, welche nur an den Octaven die Kirche besuchen und 
zum Bau opfern dreimal 40 Tage Ablass. 

Als zu dieser Zeit begonnene Umbauten, die sich aber sicherlich auf eine 
Keihe von Jahren vertheilten, lassen sich bezeichnen: der Anbau der südlichen 
Vorhalle samt Einbau der beiden Portale der Südseite, der Einsatz neuer er- 
weiterter Fenstergewände. Die nördliche Mauer wurde vielleicht in Verbindung 
mit dem Bau des Kreuzganges ganz erneuert, ihre Portale erweisen sich durch 
die Überschneidung ihrer Gliederung als dem Ausgang des 15. Jahrhunderts an- 
gehörig; der Wiederaufbau in spätgothischen Formen des abgebrochenen spät- 
romanischen Kreuzganges und der damit verbundene Neubau des Capitelhauses 
und vielleicht einer und der anderen der am Kreuzgange gelegenen, längst ver- 
schwundenen Capellen. 

Über die Wölbung des südlichen Seitenschiffs und des Mittelschiffs findet 
sich in den Nordhäuser Annalen (Alte Registratur H. XXV.) zum Jahre 1522 
folgende Notiz: „Eechnung der zw^eien Gewölbe zu dem heil. Kreuz zu Nordhausen, 
die da haben bauen und machen lassen der Hochwürdige in Gott Fürst und 
Herr, Herr Wilhelm Bischof zu Strassburg, Landgraf zu Elsass, Graf von Hon- 
stein, Herr zu Lare und Clettenberg auch Probst zum heil. Kreuzstift in Nord- 
hausen 1 und die Ehrsamen Weisen der Kath zu Nordhausen, durch die würdigen 
und ehrsamen weisen Ern Hermann Pfeiffer Senior und Cantor, Er Melcher von 
Otha Scholaster, beide Canoniker, Heinrich Thomas und Jacob Hoffmann beide 
Rathsmeister und Er Johann Stolle und Er Heinrich Warmuth beide Vic^rien als 
zu allen Gewölben und Gebäuden verordnete Baumeister (d. h. Bauaufseher) 
versetzt und vollbracht" Die Summe aller Ausgaben betrug 26iy Rhl. fl 24 gl. 
die, merkwürdig genug, zwischen Rath und Stift gleichmässig getheilt wurden. - 

1 Anfangs Canonicus zu Mainz, Köln und Strassburg, seit 1509 Bischof von Strassburg, 
ein sehr gelehrter und guttthätiger, dabei aber sittenstrenger Herr starb 1541. 

2 Eine zweite Berechnung, die sich in Dr. Frommanns Copial des Stifts Öt. Crucis 
Vol. XI. fol. 874 befindet sagt: Summa aller Ausgaben: 236 EM. 24 gl., jedem Theil sind 
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Zu den zwölf „Gewölben" (Gewölbjochen) wurden aus dem Rathssteingraben am 
Kohnstein, der dazu erst abgeräumt werden musste, 208 Fuder Steine geliefert, 
ausserdem bezog man Hausteine aus Kelbra (rothen Sandstein von der Rothen- 
burg), ßleicherode (Muschelkalk), Wiegersdorf und Herrmannsacker (Porphirit), 
ausserdem wurden noch 5 Schock 46 gl. verausgabt „Tupstein (Kalktuff) zu 
suchen, (zum Ein wölben der Kappen) an viel Orten."' Als Steinmetz figurirt ein 
Meister Valtin, als Maurer Hans Ziegler von Stadt Worbis, mit dem man im 
März 1522 dahin abschloss, dass er von jeder Elle Wölbung „in die Höhe und 
Breite'' (also wohl von jeder Quadratelle) mit Brecherlohn, Sagelohn (?) und Furbe 
(Fuhrlohn ?) einen Schneeberger und ausserdem von jedem Fuder Steine zwei Pfen- 
nige zu Bier erhalten solle. Schliesslich wurden noch 3 Schock 9 gl. zum Ver- 
golden der Wappen und Schlusssteine verausgabt. Die noch vor Vollendung des 
Baues eintretenden Bauernunruhen, in welchen die Margarethencapelle, die am 
Kreuzgange lag, zerstört worden sein soll, der Dom selbst aber nur wenig lift, 
unterbrachen den Bau für lange Zeit; die östlichsten drei Joche der drei Schiffe 
und ausserdem noch zwei Joche des nördlichen Seitenschiffs behielten ihren pro- 
visorischen Bretterverschluss , ebenso der östliche Schluss des nördlichen Seiten- 
schiffs und der Schluss des Mittelschiffs über dem Triumphbogen, und so fand es 
noch Büsching auf seiner „Reise durch einige Münster imd Kirchen des nörd- 
lichen Deutschland'' im Herbst 1817. Nur das Nothdürftigste geschah von Zeit 
zu Zeit, um die Kirchengebäude und ihre Ausstattung zu erhalten. So Hess der 
Dechant M. Heinrich Siemrod aus Heiligenstedt (f 1651) den noch jetzt vor- 
handenen Altar im nördlichen Seitenschiffe 1626 erneuem. Nach der Verwüstung 
des Innern in den Jahren 1632 imd 1637 wurde eine eingehende Reparatur des- 
selben vorgenommen , der Canonicus und Cantor Heinrich Burchard üden liess 
1647 den noch vorhandenen Altar im südlichen Seitenschiffe neu erbauen, welchen 
1762 der Canonicus und Scholaster Heinrich Christian Jacobi renoviren liess. In 
diesem Jahre trug man auch die Ruinen der Margarethenkapelle und den grössten 
Theil des Kreuzgangs ab. 

Nach der Wiederherstellung der preussischen Herrschaft in Nordhausen 1813 
wurde von der Oberbaubehörde eine eingehende Reparatur der durch die Be- 
nutzung als Magazin und Pferdestall sehr verwüsteten Kirche befürwortet; es 
konnte indes vorläufig nur das AUernothdürftigste geschehen, da die Mittel des 
neubegründeten Patronatbaufonds für ein Mehreres noch zu beschränkt waren. 
Man erneuerte 1819 die Fenster des Doms, 1821 die Dächer der Thürme und der 
Kirche selbst und reparirte und verklammerte 1824 die Gewölbe derselben. Im 
April des Jahrejs 1839 beschloss das Cultusministerium einen durchgreifenderen 
Reparaturbau vornehmen zu lassen und wies dazu eine Summe von 1465 Thlr. 
an. Bereits 1801 hatte man zur Entlastung der Thurmmauern die acht Eck- 



118 Rhfl. 12 gl. wird dem Rath abgerechnet 7 EM. 52 gl. vor Steine und Furien und was 
»ie Meister Valtin gegeben haben. 7 fso. 68 gl. den Steinmetzen und Maurern Tranckgeld 
den Steingraben zu ,,ruhmen'' (beräumen), 8 fso 27 gl. Steinhütten anzurichten, Tannholz 
zu Gerüsten etc. 52 Fuder Steine zu zweyn Gewölben des Probsts und Baths, abermalen 
zu diesen zwey Gewölben angeführt 52 Fuder, zu den andern 8 Seitgewölben 140 Fuder 
Steins angeführt ist in allem 2Q8 Fuder aus des Jlaths ^ben zu den 12 Grewölben ge- 
rechnet. 
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thürmcben der Dächer abgenommen; diese Maassregel stellte sich indes als unzu- 
reichend heraus. Die durch die weiten Fensteröflhungen geschwächten Thurm- 
wände vermochten kaum mehr der Erschütterung beim Läuten der Glocken zu 
widerstehen , man vermauerte deshalb die meisten jener Öffnungen freilich sehr 
zum Nachtheile der äussern Erscheinung der Thürme. Zwei der Strebepfeiler, 
welche die westliche Mauer des Doms stützen, wurden 1840 erneuert und ein 
fünfter, stärkerer Pfeiler in der Mitte der Mauer angesetzt Das Innere bot immer 
noch den Anblick des Wüsten: das Pflaster der SeitenschiflFe war der Pferde- 
stände wegen herausgerissen worden, das des Mittelschiffs durch das Einsinken 
der Gräber — die Kirchenschiffe dienten noch bis zum Jahre 1822 als Begräbniss- 
platz für die Domgeistlichen — ganz ungleich geworden. Der Bewurf war diuxjh 
Salpeterfrass fast gänzlich zerstört; aus den spärlichen Resten desselben ersah 
man beim Abkratzen, dass die Wände blassroth, die Gewölbekappen grünlich, 
Rippen und andere vortretende Theile aber einst dunkelroth bemalt gewesen 
waren. 

Unter der Leitung des Bauinspectors Voss wurden nun zunächst 1842 die 
noch fehlenden Gewölbe des nördlichen Seitenschiffs ergänzt und die östliche 
Seite dieses Schiffes vollends in Quadermauerung geschlossen. In diesem und 
den folgenden beiden Jahren wurden zusammen 1243 laufende Fuss Rippen mit 
32 Knoten und 1076 Kubikfuss Quadern versetzt, auch 12000 Stück Backsteine 
zu den Gewölbkappen vermauert. Der Fussboden wurde mit Sandsteinplatten 
belegt, auch die Seiten wände mit solchen sockelartig besetzt und zwölf der wohl- 
erhaltensten Leichensteine an den Wänden der Seitenschiffe aufgestellt Zur Aus- 
schmückung der Kirche im Innern wurden 1844 auf Betrieb des Bauinspectors 
Voss sechs steinerne Heiligenstatuen, welche über dem Portale der alten zur 
Fruchtscheuer degradirten Kirche des Klosters Reifensein auf dem Eichsfelde 
standen, nach Nordhausen überführt und an den Wänden des Langhauses vertheilt- 
Die Kanzel wurde nach einer Voss'schen Zeichnung vom Tischlermeister Darn- 
stedt für 450Thlr. in Eichenholz aufgeführt. Die alte Kanzel, die Inschriftlich 
aus dem Jahre 1541 stammte und mit den Figuren der vier Evangelisten, Christi 
und des heiL Eustachi! bemalt war, wurde samt einem Altare und der alten 
Orgel der neugebauten katholischen Kirche in Hundshagen im Kreise Worbis 
überlassen. Der 1726 auf Kosten des Seniors Chr. J. Opfermann erbaute Hoch- 
altar wurde beibehalten und zwei Nebenaltäre im Chore aus dem Erlöse des ver- 
kauften Rüstholzes wieder hergestellt. Die schönen Chorstühle waren dick mit 
Ölfarbe überschmiert worden, sie wurden auf Anordnung des Bauraths Stüler 
durch den Steinhauer und Maler Werner, der auch die Rosetten des Gewölbes 
gefertigt hatte, davon befreit und restanrirt Nach Voss'schen Zeichnungen ist 
im Sommer des Jahres 1852 die Orgelbühne von den Bildhauern Cai'l Fichter und 
Seiffart gebaut worden, das Material dazu wie überhaupt alle Hausteine des Re- 
staurationsbaues lieferte der Dolomit der Nixeier Brüche. Gleichzeitig wurde auch 
die Vorhalle des südöstlichen Portals einer sehr umfangreiclien Reparatur unter- 
worfen, wozu vom Bildhauer C. Fichter viele Theile desselben erneuert wurden. 
Der Crucifixu» darin in einer Nische aufgestellt, ist vom Bildhauer Seiffart 

Die Sacristei ist in ihren Gewölben unverändert geblieben, nur die östliche 
Mauer derselben erfuhr eine ausgedehnte Reparatur, wie auch in der Nordwand 
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neue spitzbogige Thürgewände eingesetzt worden sind. (Quelle: Erfurter R^.- 
4rfhiv u. Registratur, Abtheil. Bauwesen und Kirchen und Schulen.) 



Wir besitzen Nachrichten über einige Capellen, die zur Domkirche gehörten, 
ohne aber deren einstigen Standort näher angeben zu können, da die letzten 
Reste in den Jahren von IKK) bis 1762 samt dem Kreuzgange weggeräumt wurden. 
Die St Margarethen Kapelle lag am Kreuzgange und wurde nach Ilfelder und 
Walkenrieder Urkunden 13<J5 vom Nordhäuser Bürger Heyne Walther wieder 
aufgebaut. Derselbe stellte einen Caplan dabei an, dessen Einkünfte er aus 
Zinsen in Bielen, Crimderode und Görsbach anwies. Das Patronat behielt sich 
der Stifter für seine Ijebenszeit vor; nach seinem Tode fiel es an den Stiftsprobst 
als Ersatz für die verlorene Collatur der St. Jacobskirche. Ziun Capellan durfte 
kein Canonicus oder Vicar des Stifts gewählt werden. Am 29. Mai 1305 bestätigte 
der Probst Albrecht, Sohn des Herzogs von Sachsen, der Decan Werner und das 
Capitel diese Stiftung; die Capelle wurde im Bauernkriege zerstört Am Kreuz- 
gange lag femer die ebenfalls 1762 beseitigte St Laurentii- Capelle (St. Laurentii 
in ambitu) mit einem Altare und einer Vicarei St. Laurentii. Ausserdem existierte 
noch die Capelle St Magdalenae und eine St Mariae Virginis, deren Ort wir nicht 
kennen. Dann dienten auch die gewölbten Erdgeschosse der beiden Thürme als 
Capellen. Im nördlichen Thurme stand der Altar des heil. Mauritius, im südlichen 
der der H.H. Victor und Maternus und der des heil. Martin. Der noch jetzt 
vorhandene Altar in der „Crypta sub choro'* oder wie ihre deutsche Benennung 
lautet: „in der Kluft" wai* der heil. Jungfrau und dem Evangelisten Johannes 
geweiht. Der in der Crypta 1327 beerdigte Dechant Friedrich von Biela hatte 
an demselben zwei Vicareien gestiftet und mit Zinsen in Bielen dotirt, täglich mit 
Ausnahme der Sonn- und Festtage eine Messe für die Verstorbenen (pro defunctis) 
davon zu lesen. An einem zweiten, den Heiligen Sigismund und Johannes 
Evangelista geweihten Altare hatte der um 1325 verstorbene Domcustos Conrad 
von Müblhausen ebenfalls zwei Vicareien gestiftet und mit Zinsen in Görsbach 
ausgestattet (RA: I, 1.) Unsere Crypta bestätigt die Annahme, dass diese mehr 
oder weniger unterirdischen Gewölbe als Reminiscenzen an die unterirdischen 
Capellen der Catacomben mit ihren Märtyrergräbern dem Todtendienste gewidmet 
waren. Ein Indulgenzbrief unserer Kirche (Original im städtischen Museum), 
ertheilt im Jahre 1320 von 15 Cardinälen in Avignon, verspricht allen denjenigen, 
welche in der Crypta (in testudine que Cluft nuncupatur) der täglich zum 
Gedächtniss aller verstorbenen Gläubigen dort gelesenen Messe beiwohnen und 
zum Erlass der Sünden derselben drei pater noster und drei ave Maria andächtig 
beten, die üblichen 40 Tage Ablass. Sie hat auch in der altern Zeit mehreren 
Dechanten als Gruft gedient Eine sogenannte ewige Todtenlanipe brannte in 
derselben. 

Von Altären, über die uns, besonders durch das bereits citirte ,,liber 
censuum,'' (RA: I, 1.) Nachrichten zugekommen sind, lassen sich folgende an- 
führen : 

Ein Altar, der heil Jungfrau und den Aposteln Petrus und Paulus geweiht, 
stand vor dem Chore und war eine Stiftung des in Urkunden vom Jahre 1275 
bis 1296 genannten Grafen und Stiftsprobstes Eilger von Honstein. Die mit demselbeu 
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verbundene Vicarei war fandirt mit Getreidezinsen, die auf dem Landgiite in 
Klein-Werther ruhten, welches der Convent des Klosters St. Maria in moitfe 
(Frauenbergskloster) 1296 dem Kreuzesstifto für das Recht überlassen hatte, sich 
selbst einen Probst wählen zu dürfen, welches Recht ursprünglich dem Stifts- 
probste zustand. 

Der Altar: „omnium sanctorum (Allerheiligen)'' war ebenfalls vor dem Chore 
und zwar nördlich desselben errichtet; der Domcustos Berthold von Apolda (kommt 
in den Jahren von 1294 bis 1298 vor) dotirte eine Vicarei zum Dienste desselben 
mit Zinsen in Görsbach, Ebra und Gross-Werther. Auch die Nordhäuser Bürgerin 
Frau Catherins^^Gudman stiftete 1441 eine Vicarei an diesem Altare. 

Im südlichen Seitenschiffe (in abside meridionale) stand der Dreikönigs- 
altar (trium regum), an welchem 1468 aus dem Nachlasse des Vicars Johann 
Pompejus eine tägliche Messe gestiftet wurde, die zur Zeit eines Interdicts am 
Altäre der H.H. Victor und Maternus im Thurme zu lesen war. Den bereits be- 
sprochenen Altar St. Johannis baptistae et sanctorum decom milium militum mar- 
tyrum werden wir wohl auch neben dem Triumphbogen des Chors zu vermuthen 
haben. 

Wahrscheinlich in den Seitenschiffen vertheilt standen eine Anzahl von 
Altären, deren Orte wir nicht näher zu bezeichnen vermögen. Hierher gehören 
der Altar St Michaelis mit einer vom Decan Friedrich von Biela (f 1327) und 
dem Pfarrer von St. Blasii Heinrich von Iderde (kommt imi 1321 als Vicar vor) 
sowie dem im Dome beerdigten Siegfried von Kelbra gestifteten Vicarei. Der 
Altar St. Martini, Vicarei gestiftet vom Domscholaster Heinrich von Franken- 
hausen (lebte in den Jahren von 1295 bis 1305); der Altar St Andreae, dessen 
Vicarei der Canonicus Gottschalk von Weissensoe, Probst des Frauenbergsklosters 
(erwähnt in den Jahren von 1337 bis 1339) mit einem Gute in Klein-Werther aus- 
gestattet hatte. Der Altar St. üdalrici, dessen Vicarei vom Ritter Borchard von 
Oschozzerode und dem Priester Dietrich von Erich gestiftet worden war. Der 
Altar des heil. Victor mit einer vom Domherr Kcrsten von Sangerhausen (1294 
bis 1305) begründeten Vicarei. Die Altäre St Annae, St Catharinae, Visitationis 
St Mariae, Corporis Christi, Sanctorum Cosmae et Daraiani, St Aegidii, St Bar- 
tholomei, St Dyonisii, Beatae Mariae virg. und St. Thomae. Zum, dem heil. Kreuze 
und dem heil. Eustachius geweihten,- Hochaltare gehörten vier Vicareien, deren 
eine von Dietrich von Sollstedt und dem Pfarrer Hermann von Gross-Werther 
gegründet worden war. Ursprünglich amtirten nur zwei Vicare am Domstifte, 
welche am frühen Morgen die erste Messe zu lesen hatten, sie wurden vom 
Dechant und Capitel erwählt Der Probst hatte ebenfalls eine Vicarei zu ver- 
geben, deren Besitzer am Hochaltare als Vertreter des Probstes fungirte. Mit dem 
zunehmenden Eeichthume des Stifts und der damit gleichen Schritt haltenden 
Bequemlichkeitsliebe der Domherren stieg die Zahl der Vicareien auf 38 die sich 
an 24 Altäre vertheilten, wobei zu bemerken ist, dass die meisten Stiftungen 
vom Stiftsclerus selbst ausgingen. Bei Aufhebung des Stifts bestanden nur noch 
die vier Vicareien beatae Mariae Virg. et Apost. SS. Petri et Pauli, beatae Ma- 
riae Magdalenae, S. Ijaurentii und S. Johannis Bapt et X. rail. martyrum, von 
denen letztere nicht besetzt war. 
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Das Frauenbergskloster und seine Kirche. 

Eine eigentliche Stiftiingsurkiinde dieses Klosters ist uns leider nicht über- 
liefert worden; wir finden die älteste Nachricht von demselben in einer Aufschrift 
einer alten Copie im RA., der Urkunde Friedrichs IL vom Jahre 1220, welche 
lautet: „Jutta prima abbatissa loci hujus translata de Waltingerode anno MCC^V', 
wonach es scheint, als sei die erste Besetzung des Klosters von Waltingerode bei 
Goslar aus geschehen im Jahre 1200. Nach einer im Kloster selbst durch Tradition 
fortgepflanzten Legende, die uns als Zeugenaussage des Vicars H. Bruckmann in 
einem Protokolle vom Jahre 1464 (Nr. 12 der Mss. des RA.) aufbehalten worden 
ist, sollte einst eine Burg (festen inge) auf dem Frauenberge gestanden haben, auf 
welcher ein Vogt des Reichs wohnte, der einstmals im Traume graue Tauben 
aus seinem Fenster auf- und niederfliegen sähe, welches „Gesichf ihm von seinem 
Beichtvater und andern „Schrifterfahrenen'' dahin ausgelegt wurde, dass er die 
Burg, „do er uffe wonte des richs wegen", in ein Jungfrauenkloster grauen Ordens 
(Cistercienserinnen) umwandeln müsse. Diese Sage, die übrigens auf schriftlicher 
Ntichricht zu beruhen scheint (man funde bescbrebin, daz ehir daz closterufFvnser 
lieben frouwen berge werde etc.), gewinnt sehr an Wahrscheinlichkeit durch den 
Schutzbrief Kaiser Friedrichs IL vom 21. Juni 1237 (RA.: A,3. Förstem. urkd. 
Gesch. von Nordh. Urkd. 6) für das Kloster, worin er demselben den Besitz aller 
Güter, die sein Vogt Roprrtus dem Kloster geschenkt hat, bestätigt, sowie durch 
die stete Behauptung der Nonnen selbst: dass ihr Kloster „idf des heiligen richs gründe 
vnde bodeme" liege. Dieser kaiserliche Vogt Ropertus oder Rubertus, Ministerial des 
Stifts zum heil. Kreuz, erscheint des öftern als Zeuge in Urkunden des letzten 
Viertels des 12. Jahrhunderts. Ferner begabt der Kaiser selbst das Kloster mit 
drei Hofstätten im Osten der Kirche und ertheilt demselben das Recht Reichsgüter 
zu erwerben und zu besitzen. Nach Dr. Frommanns Aufzeichnungen hat Erz- 
bischof Siegfried von Mainz durch eine Urkunde von VI Kai. Februarii (den 27 
Januar) 1225 die Stiftung des Klosters bestätigt. 

Bei der Verwandlung des Mathildischen Nonnenklosters in ein Chorherrenstift 
im Jahre 1220 wurde diesem nur die Kirche „beatae virginis extra muros quae 
dicitur novum opus'* d. h. die Liebfrauenkirche ausserhalb der Stadtmauern genannt 
Neuwerk untergeben, was aber keineswegs für die damalige Nochnichtexistenz des 
Klosters spricht, weil die aus etwa der Mitte des 12. Jahrhunderts stammende 
Kirche noch nicht mit dem neuen Nonnenkloster verbunden war; aber bereits 
1230 schenkt nach W U. 172 Conrad von Nordhausen, genannt lector, dem Kloster 
W^alkenried 9 Joch Land unter der Bedingung, dass seine Tochter, die Nonne 
im Kloster Neuwerk ist (monialis in novo opere) für die Dauer ihres Lebens 
jährlich eine Mark von Walkenried empfängt Die Zeit der Vereinigung der Lieb- 
frauenkirche mit dem Nonnenkloster ist nicht direct angegeben ; obschon Förste- 
mann in seiner urkdl. Gesch. v. Nordh. die Urkunde (Nr. 39), die hier maassgebend 
ist, in das Jahr 1233 setzt, so unterlässt er jedoch die Begründung dieser Annahme. 
Es bezeugt nämlich dort ein Erzbischof Siegfried von Mainz: dass der Leutpriester 
Volrad in Nora die Kirche St. Mariae Neuwerk ausserhalb der Mauern von Nord- 
bausen freiwillig und öffentlich vor ihm aufgegeben hat zu Gunsten eines dort zu 
erbauenden Cistercienser-Nonnenklosters (quod cenobium sancti monialium ordinis 
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cistercien. plantetur ibidem), jedoch mit dem Vorbehalte, dass ihm für seine 
I^benszeit die Geld- und Getreidezinsen in Windehausen, Kesla, ßielen, Balderode, 
Sachswerfen, Wofleben, Mauderode, Limlingerode, Kemstedt, Merbach, Uthenfelde, 
Salza und Nordhausen tiberlassen bleiben und nach seinem Abscheiden zur Hälfte 
der Kirche St Mariae verbleiben, zur andern Hälfte dem heil. Kreuzesstift zufallen 
sollten, welches ja nach der Schenkung Friedrichs IL im Jahre \220 Eigenthums- 
recht an der Kirche besass. Datirt ist die Urkunde Mainz VI Kai. Febr. (den 27. 
Januai') pontificatus nostri anno tercio. Nun haben aber bis in das 13. 
Jahrhundert drei Siegfriede den erzbischgflichen Thron von Mainz inne gehabt; 
der erste derselben, von 1060 bis 1084 regierend, kommt hier nicht in Frage, wohl 
aber der zweite, der vom November 120J bis September 1230, und der dritte, der vom 
December 123ü bis März 1249 den Krummstab führte. Es liegen demnach zwei 
Fälle vor: entweder das Jahr 1203 oder das Jahr 1233 ist das richtige; wir ent- 
scheiden uns für das erstere, da nach dem Wortlaute der Urkunde das Kloster 
zur Zeit der Verzichtleistung des Volmd erst gebÄuet wurde (plantetur), während 
wir doch oben sahen, dass bereits 1230 die Tochter Conrad Lectors Nonne in 
demselben war. 

Schon früh scheint das Kloster von habgierigen Nachbarn bedrängt worden 
zu sein, weshalb sich König Heinrich, Sohn Friedrichs IL, bewogen fühlte, Ende 
Juni 1234 von Altenburg aus den Schultheissen und die Bürger von Nordhausen 
zu ermahnen, alle diejenigen, welche gegen alles Recht und zum grossen Nach- 
theile für ihr Seelenheil dem Stifte St. Crucis und dem Kloster (ecclesia) beatae 
Virginis die denselben in der Länge der Zeit entzogenen Güter vorenthielten, zur 
Wiederherausgabe derselben zu zwingen i. Unter diesen Schädigern des Klosters 
befand sich auch Graf Elenger (Elger) von Hongtein, der dem Kloster zwei und 
eine halbe Hufe Land entzogen hatte; sein Sohn Dietrich und Enckel Heinrich 
beeilten sich, dasselbe, welches die Nordhäuser Bürger Conrad Rolappe und Wilhelm 
Institor (Krämer) von ihnen zu Lehen empfangen hatten, 1242 dem Kloster jaach 
dem Tode des Vaters Heinrich sen. zurückzugeben in Folge der Ermahnungen 
von Dietrichs Bruder, des durch die Heiligkeit seines Lebens bekannten Prediger- 
mönchs Elger und um von ihrer eignen und ihres Vaters Seele Unheil abzu- 
wenden. Späterhin finden wir übrigens die Honsteiner als Wohltäter und als, 
freilich oft angefochtene, Schutzvögte des Klosters. 

Auf die fortgesetzten Klagen der Nonnen über Vergewaltigung ihrer Be- 
sitzungen wies der Erzbischof Siegfried III. von Mainz den Abt von Oldisleben 
und die Pröbste von Göllingen und Frankenhausen an, die Bedrückten unter 
Anwendung der geistlichen Censur zu schützen-, auchPabstInnocenzIV. ertheilte 
dem Kloster 1246 in Lyon eine Bulle, worin er demselben alle Besitzungen bestätigt 
und die Insassen desselben seines Schutzes versichert^, fordert auch im folgenden 
Jahre den Abt von Walkenried und den Probst von Ilfeld auf, dem Kloster Schutz 
durch die geistliche Censur angedeihen zu lassen, ebenso Bonitacius VIII. 1297 

1 Förstern. Urk. Gesch. d. St. Nordh. Urkunde Nr. 5. Es ist allerdings angebracht, 
nach der Vereinigung von Kirche und Kloster den Ausdruck ecclesia für Kloster zu uelimcD, 
iiv'ie dies ja auch meist richtig ist. 

^ ibidem Urkunde Nr. 40. 

3 Urkunde Lesser pag. 134, 
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den Scholaster zu St Severi in Erfurt (RA.: F., 9.) Erzbischof Conrad von Köln 
begnadete 1250 auf Bitten der Nonnen und ihrer Fürsprecher als apostolischer 
Legat die Klosterkirche mit dem Vorrechte, dass zur Zeit eines Interdicts in derselben, 
jedoch ohne Glockengeläute, bei verschlossenen Thüren und unter Ausschluss aller 
Laven die Sacra im stillen gefeiert werden durften ^. 

Doch auch der Gunst weltlicher Herren hatten sich die Nonnen zu erfreuen : 
Ijandgraf Albert der Entartete bewilligte denselben am 1. April 1277 auf der 
Wartburg, dass sie alle Güter, die ihnen von landgräfUchen Ministerialen als 
Seelgeräthe zugewandt würden, rechtmässig besitzen durften (RA.: Ma., 10.). Das- 
selbe thaten die Grafen Albert, Conrad und Friedrich von Clettenberg in Bezug 
auf alle Güter, welche die Grafen vom Reich zu Lehen trugen und welche der 
Klosterconvent etwa von den damit Belehnten erwerben möchte. Es geschah 
dies durch dieselbe Urkunde (RA.: Ma., 1.), in welcher die Grafen zudem Ankaufe 
zweier Mühlen, ebenfalls Reichslehne und wahrscheinlich dieselben, welche das 
Kloster am Nordhäuser Mühlgraben besass, den lehnsherrlichen Consens ertheilten. 

Mancherlei Güter erwarben die Nonnen auch von den Grafen von Honstein 
theils käuflich, theils als Aequivalcnt für Seelenmessen und Todtenämter. Eine 
fernere Quelle, aus welcher dem Kloster nicht unwichtige Bereichemngen an 
Ländereien und Zinsen flössen, waren die Ausstattungen der eintretenden Novizen ; 
das Letzte, was diese ihr Eigen nennen konnten, denn sie hatten, ehe sie der 
Schleier nahmen, vor dem Rathe in aller Form Rechtens auf jeden ferneren Antheil 
am Erbe ihrer Eltern oder Verwandten zu verzichten, wie dies durch Artikel IIG 
der Einung von 1300 und Artikel 52 des 3. Buchs der Statuten von 1350 vor- 
geschrieben und durch zahlreiche „Verzichtbriefe^^ im RA. bestätigt wird. (RA.: 
Na., 1-20.) 

In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts setzte die Bürgerschaft den Er- 
werbungen von Stadtgute seitens der geistlichen Stiftungen noch keinen Wider- 
stand entgegen, sie hatte wohl anch kaum die Macht dazu und wir ersehen aus 
verschiedenen Urkunden aus dieser Zeit, dass unser Kloster unter anderm nnd 
ausser den bereits genannten beiden Mühlen, 1246 zwei Tuchrähmenplätze (loca 
tentoriorum) von einem Bürger erwarb, und 1242 als Mitgift zweier Nonnen einen 
Hof geschenkt erhielt, sowie einen zweiten vom Münzer Günther dazu kaufte; 
die darüber ausgestellten Documente (Förstem. ürk. Gesch. v. N. Nr. 44 und 49) 
sind von der Bürgerschaft unter ihrem Siegel ausgefertigt worden. Dies änderte 
sich indes gegen das Ende des Jahrhunderts. Die älteste „Einung" vom Jahre 
1300 enthält bereits in ihren Artikeln 99 bis 101 scharfe Verbote gegen das Ver- 
kaufen oder Verschenken „um der Seele willen*^ von Haus, Hof oder Land in 
Stadt oder Flur belegen in die geistliche Hand; Artikel 99 hat für Übertreter die 
Drohung: „di Verliesen (verlieren) lip vii gut also di aide einunge noch het'^ 
Artikel 199 mildert aber die Strafe dahin ^ dass der Übertreter nur drei Pfund 
(Pfennige, d h. etwa 720 Stück) zu zahlen und das Weichbild der Stadt so lange zu 
räumen hatte bis das Gut wiedernni an die Stadt gebracht worden war. Um nun 
besonders bei Erbschaftsanfällen einen Ausweg zu haben trafen 1308 der Probst 
Dietrich, die Äbtissin und der Convent mit dem Rathe eine Übereinkunft dahin, 



1 Urkd. Lesser pag. 134. 
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dass, wenn Stadtgut durch Erbschaft oder Schenkung dem Kloster zufiele, die 
Nonnen gehalten sein sollten, dasselbe innerhalb Jahresfrist an einen Nordhäuser 
Bürger zu verkaufen, wo nicht, dass dann der Bath den Verkauf in die HaDd 
nehmen, das Kaufgeld aber jenen einhändigen sollte. Im Verlaufe des 15. Jahr- 
hunderts machte sich eine etwas laxere Praxis hierin geltend, so dass unser 
Kloster auch innerhalb des Stadtgebietes manche Erwerbung machen konnte; «lie 
hauptsächlichsten Besitzungen desselben waren indes auswärtige. Es würde zu 
weit führen, hier auch nur eine oberflächliche Übersicht über die in 40 Dörfern 
zerstreuten Grundstücke geben zu wollen, nur einer der zahlreichen Erwerbungen 
sei hier gedacht, da später die beiden letzten Klosten*egenten in eine gewisser- 
massen romantische Beziehung zu ihr ti^aten. Es ist dies die Pfarrkirche zu 
Bennungen, deren Patronat Probst und Convent im Jahre 1256 vom Grafen 
Heinrich von Honstein erkauften (RA: Ma, 4.), welcher Verkauf im September 1280 
die Genehmigung des Erzbischofs Werner von Mainz erhielt (RA: Ma, 12.) und 
das ihnen 1287 vom Erzbischof Heinrich von Mainz und auf Fürsprache des 
Canonicus Hermann von Gleichen auch vom Dekan und Capitel des Mainzer 
Domstifts förmlich übertragen wurde. ^ In einer Urkunde vom 21. Januar 1285 
(RA.: Ma., 15.) behaupten freilich die Gebrüder Dietrich, Heinrich, Elger (Probst 
-des Kreuzesstifts) und Ulrich Grafen von Honstein, dass ihr Vater Heinrich mit 
ihrer Zustimmung dem Kloster einen Hof in Uthleben, einen Wald, den Eichen- 
berg bei Wachsbech und einen andern bei Appenrode verkauft, das Patronat der 
Kirche in Bennungen aber geschenkt habe. Äbtissin und Convent hatten den 
für diese Kirche gewählten Warrer, gewöhnlich ein Gapellan des Klosters, dem 
Official des Petristifts in Jechaburg zur Bestätigung und Einsetzung zu präsen- 
tiren. Der letzte Probst unseres Klosters, Konrad Jenis, verliess noch vor Auf- 
hebung desselben seine Probstei und setzte sich selbst zum Pfarrer in Bennungen 
ein, wo er die Reformation einführte und 1525 die vor den Aufrührern geflohene 
letzte Äbtissin, Anna von Rüxleben, lieirathete. 

Wie wir bereits wissen hatte Kaiser Friedrich IL dem neubegründeten 
Chorherrnstifte St Crucis als Ersatz für mancherlei Entgangenes unter anderem 
auch die Kirche „beatae Mariae virginis" überwiesen, die sicherlich dem Stifte auch 
noch untergeben blieb, als der Ptarrer Volrad die Hälfte ihrer Einkünfte dem 
Nonnenkloster legirte/^ Das Recht des Stiftsprobstes, den Probst des Klosters 
b. Mariae Neuwerk zu wählen, war durch längern Nichtgebrauch in Verfall ge- 
rathen, es erregte daher den lebhaftesten Widerspruch der Nonnen, als 1296 der 
Probst Elger Graf von Honstein des heil. Kreuzesstifts in der Person des Ca- 
nonicus Bruno vom Stifte Pöhlde dem Kloster einen neuen Probst vorsetzte. Die 
Äbtissin Mechtild mit ihren Nonnen berief sich auf die Verjährung und wählte 
den bisherigen Harrer zu St, Blasii, Äfag. Dietrich, zu ihrem Probst und Seel- 
sorger. Man einigte vsich schliesslich dahin, den Zwiespalt durch ein Schieds- 
gericht, zusammengesetzt aus dem Ilfelder Abt Joliannes, dem Dekan Werner des 



' RA.: Ma, 19»^. 

2 Wer gab ihm ein Recht hierzu? Die Kirche war auf R^ichsgniiid erbaut, wahr- 
scheinlich von Verwandten Volrads, welche dieselbe dotirt und ihm überlassen hatten. 
Vielleicht war Volrad auch Chörherr vom St. Crucisstift. 
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heil. Kreuzesstifts und dem Canonicus des Stifts St. Pauli zu Halberstadt 
Mag. Dietrich von Dasle von selten des Stiftsprobstes und dem frühern Abte des 
Klosters Reifenstein Heinrich, dem Probst des Nonnenklosters zu Lohra, ebenfalls 
Heinrich genannt und dem Leutprieter der Blasiikirche Friedrich seitens des 
Nonnenconvents austragen zu lassen, welches denn auch für Eecht erkannte, dass 
der Äbtissin und dem Convente das Recht der freien Probstwahl verbleiben müsse 
und dass Mag. Dietrich in seinem Amte zu belassen, hingegen Canonicus Bruno 
für den Rücktritt mit Geld zu entschädigen sei, jedoch habe der jeweilige Probst 
des Klosters Neuwerk zum Zeichen seiner Unterordnung unter das heil. Kreuzes- 
stift, welches das Wahlrecht doch nur durch Vernachlässigung verloren habe, den 
jährlichen Seelenämtem zum Gedächtniss der Königin Mathilde, des Grafen Ulrich 
von Honstein und Anderer beizuwohnen und an allen vom Stift veranstalteten 
Processionen theilzunehmen. (RA: Ma, 22. auch Förstem. Mon. rer. Ilfeld. Nr. 29.) 

In ihrem Rechte, selbst ihren Probst wählen zu dürfen, blieben von da an 
Äbtissin und Convent wohl von Seiten des Kreuzesstiftes unangefochten, im Ver- 
laufe der Zeit massten sich aber sowohl die Grafen von Schwarzburg und von 
Stolberg als auch der Nordhäuser Rath jenes Recht, so wie das, zur jährlichen 
Rechnungslegung des Probstes und anderen Geschäften des Klosters Deputirte 
senden zu dürfen, an. Der Probst Johannes Egen, die Äbtissin Czyne (Christine) 
und der Convent bekennen auch 1389 beim Verkaufe eines Stückes ihres Kloster- 
hofs an die Gebrüder Johann und Simon Segemund, dass sie denselben ab- 
geschlossen haben mit Rath, Wissen und Willen ihrer: „beschermre vnd vorthey- 
dingere^' der Grafen von Honstein. (RA: Oi, 1.) Von diesen ging dieser Schutz 
als sie 1413 ihr Stammschloss Honstein mit allem Zubehör an Graf Botlio VI. 
von Stolberg verkauften, an dieses gräfliche Haus über, welches denselben jedoch 1447 
in Folge eines Vergleichs mit dem erbverbrüderten Hause Schwarzburg zu theilen 
hatte. 1 Indes Nonnen sowohl als Rath bestritten — jede Partei für sich, — den 
Grafen jenes Recht. Der Rath berief sich dabei auf die Aussagen einer Reihe alter 
Männer, die wie bereits früher erwähnt, im JuH und September des Jahres 1464 
vor dem Reichsschultheissen Heinrich von Wenden und dem Domherrn 
Heinrich Dunde als Commissar der geistlichen Richter in Sachsen und Thüringen 
zu Protokoll verhört wurden. Dieselben stimmten dahin überein, dass Kirchen- 
und Klostergebäude auf des Reichs Grund und Boden ständen und zur Stadt 
Nordhausen gehörten, weshalb der Rath dieselben auch stets „mit Nagel und 
Thoren beschlossen" und gegen alle Widersacher des Klosters geschützt und ver- 
theidigt habe. Auch sei derselbe seit alten Zeiten stets bei der Rechnungslegung 
mit hinzugezogen worden , ja der 80 jährige Pfarrer von Auleben Johann Traibote 
giebt zu, dass als er vor langen Jahren noch Capellan im Kloster gewesen sei, der 
Rath den Curd von Bila zum Probst eingesetzt habe. Der 100 jährige Dietrich Ber- 
baum weiss sich zu entsinnen, dass als vor Zeiten die Stadt Nordhausen in eine 
schwere Fehde verwickelt war, die Nonnen von Neuwefk die Grafen um Schutz 
und Vertheidigung ansprachen und vielleicht bei dieser Gelegenheit zugaben, dass 
die Grafen einen Probst einsetzten. (RA: I, 18, 19.) 

Bei den fortgesetzten Streitigkeiten der Stadt mit den Grafen um die Probst- 



1 Regesta Stolb. Nr. 1214. 
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wähl gaben im Oktober 1471 die Äbtissin Elisabeth Springers und ihre ,^nze 
Samnnng" die Erklärung ab, dass sie das Eecht dazu keiner Partei zugeständen 
sondern weil sie auf Reichsgrund wohnend unmittelbar dem Eeiche angehörten 
(nach deme wir des heiligen richs sint ane mittel), dasselbe sich selbst vor- 
behielten; die Grafen erkannten sie nur als Vertheidiger ihrer in deren Herr- 
schaften liegenden Güter an und den Rath der Stadt Nordhausen als solchen 
ihrer Klostergebäude, da nicht allein die Töchter und Gefreunde der Bürger als 
Klosterjungfrauen darin wohnten, sondern auch weil der Rath dieselben als auf 
Reichsboden liegend auf ihre, der Nonnen, Bitte „bepforte, beschliesse und be- 
friede" (einfriedige) auch mit dem Convente beratlie, die Rechnungen abnehme, 
befehle, heisse und entscheide, was sie ausserdem Niemand zu gestatten gesonnen 
wären. Diese Rechtsverwahrung (RA: Ma, 101.) wurde indes wenig beachtet, 
verechiedene Sühnebriefe und Schutzverträge mit den oftgenannten Grafen ent- 
halten die vom Rathe zugestandene Klausel, dass jenen während der Schutzzeit 
freigestellt wurde Pröbste ein- und abzusetzen und Rechnung abzunehmen. Im 
16. Jahrhundert wahrte sich aber der Rath dieses Recht 

Die Gebrüder Segemund erbauten auf jenes von ihnen erkaufte Stück des 
Klosterhofs ein Hospital und eine Capelle, deren Priester (rector) nach dem 
Stiftungsbriefe dem Probst unsers Klosters als seinem Pfarrer untergeordnet wurde, wie 
auch die übrigen Insassen des Hospitals. Derselbe und ebenso die später angestellten 
Vicare waren verbunden, an den Processionen und Hochmessen der vier grossen 
Festtage, aller Marientage und der Kirch weihe zu assistiren auch auf Verlangen 
an andern Tagen. Doch bereits 10 Jahre nach der Stiftung des Hospitals pn>- 
testirten die Stifter desselben gegen diese Abhängigkeit, (RA: Oi, 3.) ja be- 
fehdeten gar bald das Kloster förmlich, mussten aber, da der Rath sich des 
Klosters nachdrücklich annahm, aus der Stadt weichen und wurden von den 
Grafen von Stolberg in die Burgen Questenberg und EJbersburg ,, wider das 
Kloster" aufgenommen, was den Grafen späterhin, ihren Ansprüchen an die 
Schutzvogtei des Klosters gegenüber, zum Vorwurf gemacht wurde, (im RA: I, 18.) 
ganz mit Unrecht, da die Grafen damals noch in keiner Verbindung mit dem 
Kloster standen und jene Ansprüche erst mit der Grafschaft Honsteiu erwarben. 
Der Streit aber endete, nachdem der Rath die durch den Tod des Simon Sege- 
mund (1422) erledigte Verwaltung des Hospitals selbst in die Hand genommen 
hatte, mit der Loslösung des Hospitals vom Kloster, jedoch waren nach der Re- 
formation die Pfarrer der Frauenberger Kirche im 16. und 17. Jahrhundert stets 
und von da ab meist zugleich Prediger an der Martinikirche, bis im Jahre 1818 
die Martin igemeinde der Frauenberger einverleibt wurde. 

Beim Bauemaufruhr im Mai 1525 wurde auch unser Kloster überfallen von 
„drei Furchen böser Buben einen Lermen anzurichten,'' als aber der Rath einige 
aus seiner Mitte dorthin sandte mit dem Erbieten, die Nonnen bei ihrem Eigen- 
thume zu schützen, wurde ihm die Antwort: man habe bereits alles Werihvolle 
an einen sichern Ort gebracht. Trotzdem beklagten sich die Nonnen später bei 
den Grafen über den Rath wegen ungenügenden Schutzes, worauf hin jener nur 
zu erwidern hatte, dass die Nonnen sehr bald schon selbst ausgeräumt und da- 
durch dem gemeinen Volke in der Stadt, das sich bis dahin noch ruhig verhalten 
habe, eine böse Anregung gegeben hätten. Er habe den Nonnen weder geboten 
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auszuziehen noch verboten wieder einzuziehen, wollten sie femer im Kloster Gott 
dienen, so solle ihnen alle Förderung auch Recht und Hülfe denjenigen gegen- 
über, welche ihnen etwas geraubt hätten, zutheil werden. »Auch versprach er auf 
Fürbitten der Grafen mit dem rechtlichen Verfahren gegen die bei den Bürgern 
verschuldeten Nonnen noch einzuhalten. Gleichzeitig ging eine Klageschrift von 
den „Formunden, Altarleuten vnd gantze gemein der pfarkerchen aufFen Frawen- 
berge" ein, in der behauptet wurde: die Kirche sei vor der Verbindung mit dem 
Nonnenkloster eine „volle vnd gute Pfarrkerchen^^ gewesen, ^ deren Güter und 
Kleinodien die Nonnen sich angeeignet hätten, wofür sie hingegen verbunden ge- 
wesen wären, zwei Capelläne und einen Kirchner zu unterhalten auch zwei Al- 
täre mit dem zum Gottesdienste Nöthigen zu versehen. Weil nun aber die 
Nonnen das Kloster verlassen hätten, und ihre Pflichten der Gemeinde gegenüber 
nicht mehr erfüllten, so baten die eben Genannten: der Kirche von jenen Pfarr- 
gütem so viel Erstattung zu thun, dass Kirche, Pfarrer und Diener genugsam 
versorgt und erhalten werden möchten, was auch gewährt wurde, so dass sich 
noch jetzt die Frauenberger Kirche durch eine reichliche Ausstattung mit Grund- 
stücken sehr zu ihrem Vortheile vor den übrigen der Stadt auszeichnet ^Nach 
Schreiben in RA : I, 23.) 

Bereits im Jahre 1250 hatte Erzbischof Conrad von Köln als apostolischer 
Legat dem Klosterconvent erlaubt, nicht nur edle und geistliche Matronen zu 
nicht erlaubter Zeit die Clausur betreten zu lassen, sondern auch junge weltliche 
Mädchen, die sich jedoch nach der Ordensregel zu kleiden hatten, im Kloster zu 
erziehen. (RA: Ma, 2.) Diese Einrichtung scheint in spätei-er Zeit in Abgang ge- 
kommen zu sein, da die in Folge eines im März 1527 an den Rath gerichteten 
Bittschreibens wieder in ihr Kloster eingesetzten noch übrigen Schwestern unter 
ihrer Priorin Margarethe Besin 1536 Kaiser Ferdinand I. um die Erlaubniss baten 
in ihrem Kloster eine Jungfrauenschule einrichten zu dürfen, was derselbe auch 
gestattete. Anfangs wurde die Schule in einem der Klostergebäude (jetzt Kirchner- 
wohnung) untergebracht und die Nonnen selbst wirkten als Lehrerinnen darin, 
nachdem aber der Tod deren Reihe gelichtet, auch der Ubelstand der Abgelegenheit 
des Klosters für die Mehrzahl der Kinder sich geltend gemacht hatte, übergaben 
die Nonnen das gesamte noch verbliebene Klostervermögen im Jahre 1557 zur 
Errichtung einer Mädchenschule in der Stadt dem Rathe, damit dasselbe nicht 
etwa nach dem Aussterben des Convents zu weltlichem Gebrauch verwendet 
werden möchte. Wie der Stiftungsbrief vom 31. Mai jenes Jahres bestimmt 
(Lesser pag. 84.), sollten einige alte Männer und Frauen, die aus dem Ertrage 
der Klostergüter ihre Besoldung empfingen unter Aufsicht und Mitwirkung der 
städtischen „Prädicanten" die weibliche Jugend im Lesen, Schreiben, Beten, 



^ Dies war anfanglich sicherlidi nicht der Fall; in den Urkunden Friedrichs II. und 
seines Sohnes Heinrich werden S. Nicolai, S. Petri und S. Blasü parochiae (Pfarrkirchen) 
genannt, während B. Mariae novi operis nur einfach als ecclesia bezeichnet ist. Auch noch 
1426 bei Festsetzung der grossen Spende werden unter den damit zu Bedenkenden wohl die 
Pfarrer zu S. Petri, S. Jacobi, S. Nicolai und S. Blasü augefuhrt, nur aber die Pröbste 
auf dem Frauenberge und im Alten Dorfe, hingegen erscheint in einem Wiederkaufbriefe 
vom Jahre 1469 bereits ein Vicarius Heinrich der Pfarrkirche U. L. Fr. auf dem Berge, 
genannt zum neuen Werke. 

Kr. Nordh. 8 
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Singen und im Catechisraus unterrichten. Im folgenden Jahre erhielt diese Stiftung, 
mit der zugleich die Aufhebung des Convents verknüpft war, die Genehmigung 
des Schutzfürsten, oder wie er sich selbst in der Urkunde nennt: des ,,Landes- 
fürst;en'', des Kurfürsten August von Sachsen. Die Priorin Margarethe Besin 
suchte im Februar 1558 und ihre Nachfolgerin Anna Kirchner im Oktober 1562 
die kaiserliche Bestätigung der Schulstiftung nach , die auch alsbald erfolgte und 
so die völlige Säkularisirung des Klosters herbeifühi*te. Die letzte urkundlich 
erscheinende Priorin Anna Neckerkolbe löste 1566 eine Abgabe von Getreide ao 
Balzer von Bendeleben zu Gunsten der Jungfrauenschule ab; im Jahre 1587 
wurden die vom Frauenberger- und Dominikanerkloster den Schulen überwiesenen 
Ländereien verkauft. 

Die Gebäulichkeiten des Klosters sind mit Ausnahme des Kreuzganges noch 
zum grossen Theile vorhanden, wenn auch theilweise, doch auf alten unterbauen, 
erneuert. Die alte Mädchenschule dient jetzt dem Kirchner zur Wohnung; die 
einstige Probstei dem Pfarrer. In dem Keiler derselben befindet sich über einer 

Spitzbogenthür die Jahreszahl l\ I) ä 1503. Dor Oberbau ist zur Hälfte 
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erneuert, im noch alten Theile sind Mauerlatten, Saunisch wellen und Balkenköpfe 
in der eigen thümlichen Art gekehlt und geschnitzt, welche um das Jahr 156i) 
gebräuchlich war. In die Knaggen, welche die Balkenköpfe stützen, sind, auf die 
einzelnen vertheilt die Worte eingeschnitten : „Ist . got . for - vns . wer .'' Ohne Zweifel 
setzte sich der Spruch an dem nun erneueiten Theile des Gebäudes fort: mag. 
dann .wider, vns. sein. Dazwischen stehen über der Thür die Worte: sie facies 
do(miniJ, Die -eigentlichen fiühern Klostergebäude umgaben einen Hof und sin<l 
auf sehr alten steinernen Unterbauten aus Stakelfach werk mit liehm beworfen 
leicht errichtet. Von einigem Interesse ist das am südlichsten gelegene Haupt- 
gebäude, noch jetzt „das Kloster" genannt, Asyl für arme alte Frauen. Sein 
hohes, sehr altes steinernes Krdgeschoss wird auf der freien Südseit<j von zwei 
mächtigen Strebepfeilern gestützt und Knaggen von hier abgebildeter Form (Fig. 4H.) 

Fig. 48. 




tragen die Balkenköpfe des vorspringenden Stockwerks, sie gehören dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts an. Die Räume des ersten Stocks einschliesslich der ge- 
räumigen sogenannten Schwesterstube sind an Wänden und Decken in Holz 
getäfelt, die hölzernen Gewände der Thüren haben die Form von Spitzbögen; auf 
dem Corridor haben sich noch zwei alte steinerne Camine erhalten. 
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Die Frauenbergskirclie. 

Fig. 49. 



Diis Fraueiibergskirche , (Fig. 49. u. 50.) wie gegenwärtig die frühere Kloster- 
kirche St Marine novi operis gewöhnlich genannt wird, stellt sich als eine, durch 
ungeschickte Anbauten freilich etwas unscheinbar gemachte kreuzförmige romanische 
BasilikH dnr niit eioer halbkreisförmigen Abside vor dem Chore und früher auch 
vor jedem der beiden Kreuzesarme. Der nichts weniger als imposant«, ganz mit 
Schiefern bekleidete Glockenthurm steht auf der Kreuzimg. Die ursprünglich 
nur niedrigen Rundbogenfeiister der Chornische, die nur bis zu dem rings um- 
laufenden Sims reichten, sind später nach unten nachgerissen worden, ebenso die 
lies südlichen Kreuzesarmes und das Radfenster des nördlichen ; das mittlere der 
Chorabside ist ansehnlich erweitert und mit einem Ötichbogen gedeckt worden. 
Im Mittelschiff sind noch die ursprünglichen, nintlbogigen Fenster verblieben, im 
nördlichen Seitenschiffe durch gekuppelte Spitzbogenfenster, im südlichen aber 
durch wesentlich erweiterte, im Stiebbogen gedeckte ersetzt worden. Von den 
ursprünglichen Eingängen ist nur eine einfache Ruiidbogenthür , um welche sich 
der Sockelsims zieht, im südlichen Kreuzesarme nur das {Figur öl.) abgebildete 
reicher ausgestattete Hauptportal in der westlichen Mittelschiffsmauer übrig ge- 
blieben. Die Chorabside ist bekrönt mit einem Bogenfriese von nebenstehender 
Combination (Fig. 52,), während der Bogenfries der beiden Langseiten der Kreuzes- 
arme die Form von Fig. 53 zeigt, welche auch an den Absiden der Klosterkirche 
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zu Münchenlohra erscheint; die Giebelwände der Kreiizesarme sind gänzlich frei. 
Fremdartig stehen neben den schmalen Rundbogenfenstern der Chornische die 
beiden in der Ansicht Fig. 49. ersichtlichen mächtigen Spitzbogenfenster der beiden 
Anbaue. Die Ecke des nördlichen Anbaues ist wegen des voriiberführenden 
Durchganges abgestumpft und eine daneben befindliche Spitzbogenthür jetzt ver- 
mauert. Im untern gewölbten Räume dieses Anbaues ist die Heizanstalt der 
Kirche angebracht, während der südliche in seinem ebenfalls gewölbten, durch 
zwei kleine Spitzbogenfenster massig erhellten untern Räume als Sakristei dient 
Am südlichen Kreuzesarme erblickt man in der Giebelspitze ein kreuzförmiges 
Fenster und darüber die Jahreszahl 1846 der letzten grösseren Reparatur, Die 
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Kreuzesarrae sind etwas niedriger als das Mittelschiff; der Bogen&ies jener setzt 
sich nicht an letzterem fort, seine obere Partie ist einer Erneuerung unterzogen 
worden , deren Zeit folgende am Dacbsimse :der Nordseite aDgebrachte Inschrift 
angiebt : 

C. D. (ctm DeoJ. 

3. B. Reinhard Pastor 

Praefecti Tempil 

J. C. Ernst 

A. S. Erard 

Anno 1713. 

Dieselbe Jahreszahl 1713 befindet sich auch in der Wetterfahne. 
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Das einfach schöne Westportal zeigt in der Bildung seiner Capitäle und be- 
sonders auch in den am unteren und oberen Rande der ziemlich reichen, rein 
romanischen Deckbogenprofilirung angebrachten Köpfe Eigenthümliches. Das durch 
Umrandung ziemlich beengte Bogenfeld ist leer geblieben. Die Säulenfüsse, ohne allen 
Zweifel gleich den Kämpfergesimsen von attischer Form, sind vom Boden verdeckt 
An die Südseite der Kirche legte sich einst der Kreuzgang des Klosters an, 
von welchem jedoch nur noch die Rippenanfönge der Gewölbe vorhanden sind. 
Die Sandsteinblöcke, aus denen dieselben gleichsam herauswachsen, sind, wie 
deutlich ersichtlich, erst später der Südwand der Kirche eingefügt worden, ihre 
Profilirung deutet auf den Ausgang des 15. Jahrhunderts als die Zeit ihrer Ent- 
stehung. Westlich schliesst sich daran eine alte Gypsquadermauer mit einer 
Reihe in der muthmasslichen Höhe des Gewölbescheitels des Kreuzgangs liegender 
Balkenlöcher und zwei kleinen, gerade gedeckten Fensterchen über denselben; sie 
verbindet die Kirche mit den alten Klostergebäuden und machte die Westwand 
des Kreuzgangs aus. 

An der südlichen Wand der Kirche (im frühern Kreuzgange) ist der gemein- 
schaftliche Grabstein des Probstes Dietrich von Kullstedt des Klosters Neuwerk 
und seiner Schwester Margarethe aufgestellt. Die Technik der Ausführung ist 
die einfachste und älteste bei uns gebräuchliche: die des Einritzens der Umrisse 
in eine glatte Steinfläche. Die Figuren der beiden Verstorbenen stehen auf ver- 
zierten Postamenten unter einem gothischen Baldachine der in der Mitte von 
einer schwachen Säule gestüzt wird; über dem Haupte des Probstes schwebt ein 
deutscher, anscheinend mehrfach quergestreifter Schild, er selbst, bekleidet mit 
dem Messgewande, hält in der Linken den Kelch mit darüber schwebender Hostie, 
die seine Rechte segnet. Seine ihm zugewandte, daneben stehende Schwester häJt 
in der Linken einen Spruchzettel mit der Inschrift in Minuskeln: ,,o(biit) mar- 
gareta e](us) soror.'' Die Umschrift des Steines, ebenfalls in Minuskeln lautet: „+ 
obiit . theod • de kulstete • ppöitus cenobii . novi • op^er^is . anno . dm • M • ccc . 1 • xx.*' 
Diese Schrift füllt nur wenig mehr als zwei Seiten des Steins, der übrige Raum 
ist zur spätem Anbringung des Todestages und Jahres freigelassen worden. Allem 
Anscheine nach hat Probst Dietrich den Stein bereits bei seinen I^bzeiten auf- 
stellen lassen, wie dies ja oft zu geschehen pflegte, und seine Erben haben, wie 
dies ebenfalls ganz gewöhnlich ist, unterlassen, seinen und seiner Schwester 

Todestag nachtragen zu lassen. Die auf dem Steine angegebene 
Fig. 54. Jahreszahl kann nicht das Todesjahr des Probstes bezeichnen, da 

dieser noch im April 1379 urkundlich vorkommt ebenso seine 
Schwester Margai'ethe noch im Jahre 1378. Der Stein ist abgebildet 
in der Harzvereinszeitschrift Jahrgang VI vom Jahre 1873, wo 
jedoch die Jahreszahl fälschlich MCCCCXX angegeben ist, während 
der Stein selbst ganz deutlich MCCCLXX zeigt. 

Die hiemeben (Fig. 54.) abgebildeten Zeichen sind in die 
Giebelwand des nördlichen Kreuzesarmes oflenbar schon nach 
Vollendung desselben in gleicher, für die Hand erreichbarer, 
Höhe roh eingehauen worden, anderweite Zeichen kommen nirgends 
mehr an der Kirche vor, jene Zeichen sind deshalb als Steinmetz- 
zeichen nicht aufzufassen. 
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In die nördliche Kirchhofsmauer sind im Jahre 1733 die bei den vorauf- 
^egangenen Reparaturen des Kirchgewölbes herausgenommenen fünf Schlusssteine 
der Gewölbekappen eingemauert worden. Nach einer alten im Pfarrhause auf- 
bewahrten Skizze und den freilich bereits sehr verwitterten Überresten lässt sich 
feststellen dass sie einst, nach der jetzigen Reihenfolge, geschmückt waren mit 
den Reliefs eines Pelikan, eines Epheukranzes, eines Lammes mit Kreuzesfahne, 
dessen Blut aus der Brust in einen Kelch fliesst (Osterlamm nach Ev. Joh. C. 1. 
V. 29.), des Adlers des Johannes mit Heiligenschein und des geflügelten Löwen 
des Markus. 

Das sehr mit hölzernen Emporen und Betstübchen verbaute Innere unserer 
Kirche bietet einen nicht eben vorthoilhaften Anblick dar; auch hier machen sich 
die Anzeichen verschiedener Bauperioden bemerkbar. Wie wohl bei den meisten 
der romanischen Kirchen unserer Gegend, sind wir auch bei der Frauenberger 
Kirche zu der Annahme berechtigt, dass ursprünglich nur die niedrigen Seiten- 
schiffe gewcUbt und aUe höher hinaufgeführten Partien: Mittelschiff, Kreuzesarme 
und Chor flach mit Holz gedeckt waren, wie dies ja z. B. von der Liebfrauen- 
kirche in Halberstadt historisch nachgewiesen ist Sämtliche Räume der Kirche 
sind mit Ausnahme der oberen Theile der östUchen Anbauten im Kreuz gewölbt, 
wobei sofort auffällt, dass nur die Gurtbögen und Kappen der Seitenschiffe, weil 
mit dem ursprünglichen Bau gleichzeitig, im Rundbogen gewölbt sind; alle 
übrigen Gurtbögen in der Vierung und im Mittelschiff haben die Form eines 
gedrückten Spitzbogens; die zwischen dieselben gespannten Kappen (Kreuzgewölbe) 
sind im Chor, in den beiden Kreuzesarmen und in der Vierung mit Stich und 
Busung im Spitzbogen gewölbt, während die Kreuzgewölbe des Mittelschiffs, da 
die Länge der Joche, in der Achse gemessen, grösser ist als die Weite, sich aus 
einem rundbogigon und einem spitzbogigen Tonnengewölbe zusammensetzen. Die 
beiden Seitenwände des Chors sind durch 5,18 " hohe und 5,2 ■* weite Rundbögen 
durchbrochen, die augenscheinlich erst späterer Entstehung sind, da sie keine 
Kämpfer gleich den übrigen Bögen haben, ihre Stirnen auch nicht glatt in der 
Mauerfläche liegen. Das über dem Bogen auf der Nordseite liegende Radfenster 
so wie die beiden Rundbogenfenster auf der andern Seite sind vermauert da sie 
durch die Anbaue verdeckt werden. Nach oben offene Bögen bei A,A (Kg. 50.), 
weh'he die Ostseite der beiden Kreuzesarme durchbrechen, lassen erkennen, dass 
sich hier einst Absiden anlegten; sie bestehen aus zwei Hälften, als wäre nach 
Abbruch der Absiden die Bogenleibung wieder auf Mauerstärke ergänzt worden. 
Die, der Combination des attischen Säulenfusses gemäss profilirten Kämpfer 
beider Bögen sind ganz denen der Chornische gleich, liegen aber 3,5" tiefer als 
jene. Dass diesen doch ursprünglichen Bögen nichts Anderes als Absiden mit 
ihren kegelförmigen Dächern vorgelegen haben können, beweist das über jedem 
derselbfen angebrachte Fensterpaar, von denen jetzt die beiden dem Chore zunächst 
liegenden Fenster vermauert und vom Dache des Vorbaues verdeckt sind. Fig. 55 
giebt uns ein aus den noch vorhandenen Spuren construirtes BUd des Chors und 
der Kreuzesarme in ihrer ursprünglichen Gestalt, welche uns das quasi allgemeine 
Schema einer romanischen Kreuzkirche erkennen lässt, wie wir dasselbe bereits 
bei den ältesten derselben in Gemrode und Drübeck angewandt finden. 

In den an die Stelle der beseitigten Absiden getretenen Vorbauen ist vom 
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nördlicheD durch ein Tonnengewölbe im Erdgeschoss die sogenannte alte Sakristei, 
gegenwärtig Heizanstait, von dem südlichen durch* ein Kreuzgewölbe die noch 
jetzt benutzte Sakristei, welche einen Altar enthält, abgetheilt; der darüber be- 
findliche zum Theil von Eirchenständen eingenommene Baum ist mit einer Stuck- 
decke geschlossen. 
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Besteht der Chor, jeder der Kreuzesarme und die Vierung aus nur je einem 
Joche, so ist das Mittelschiff durch zwei spitzbogige Gurte in drei Joche' abgetheilt. 
Diese Gurte ruhen auf Halbpfeilern, die sich an die vier Hauptpfeiler anlehnen, 
welche den sechs grossen Arkaden als Stütze dienen. Diese Hauptbögen werden 
ausgefüllt von je einem Paar kleinerem, die von einem quadratischen Mittelpfeiler 
getragen werden , wie wir dies auch in den Kirchen von Ilsenburg und Drübeck 
finden, wo dort aber Stützenwechsel eintritt, d. h. die Zwischenbögen auf 
Säulen ruhen. Gegen diese und die Hauptpfeiler spannen sich die halbkreis- 
förmigen Gurte der SeitenschifiPe, welche dadurch in je sechs Joche abgetheilt 
werden. Sie finden an den Seitenwänden auf Consolen ihre Ruhepunkte, von 
denen hier (Fig. 56.) einige als Probe gegeben sind. Die dazwischen gespannten 
rundbogigen Kappen sind beträchtlich überhöht (mit Busung gestochen) was zu 
nicht eben eleganten Formen geführt hat In den Kappen des Mittelschiffs hat 
man die beseitigten Schlusssteine durch Stuckrosetten ersetzt 

Die Basen sämtlicher Pfeiler sind von unter Fig. 57 abgebildeter Gliederung, 
die Kämpfer der Arkadenbögen nach alter deutscher Art einfach aus Platte und 
Schmiege zusammengesetzt Nur die Kämpfer der Vierungspfeiler sind reicher 
gebildet: die der beiden östlichen nach dem Schema der umgekehrten attischen 
Basis, der von dem nordwestlichen Pfeiler in der sehr eigenthümlichen , zahn- 
schnittartigen Weise wie hiemeben (Fig. 58.) abgebildet, der des südwestlichen 
in der Reihenfolge: Platte, Riemchen, grosse Hohlkehle. Der Träger des westlichsten 
Arkadenbogens endigt in einem quergelegtcn Wulst ohne den Boden zu erreichen. 
Die zum Altarraume führenden Stufen sind nicht ursprünglich, da sie die Füsse 
der östlichen Vierungspfeiler verdecken. 

Die mittlere Weite der Seitenschiffe beträgt 2,73 ^ die des Mittelschiffs 5,3 "*, 
der Vierung 5,95", des Chors 5,32"». Die Kämpfer der Zwischenpfeiler liegen 
3,25"* über dem Boden, die der Hauptpfeiler 7,45™; die Zwischenbögen haben 
eine Scheitelhöhe von 4,7 "», die Hauptbögen von 7,25 "". Die Kämpfer der 
Vierungspfeiler liegen 8,37 " über dem Boden des Mittelschiffs, der Scheitel der 
Bögen 11», der Schildbögen 11,33». 

Der Altar macht zwar in seinen nur bescheidenen Dimensionen keinen im- 
posanten Eindruck, wird aber dadurch sehr interessant, dass er uns nicht die 
gewöhnlichen steifen Heiligenfiguren, sondern lebendig entworfene Scenen aus 
der Leidensgeschichte Christi vorführt, deren Entstehungszeit bekannt ist Seine 
jetzige magere Gestalt erhielt er übrigens erst im Juli 1831, als man das gothische, 
geschnitzte Beiwerk desselben abnahm. Die im Jahre 1713 vorgenommene all- 
gemeine Reparatur und StaflBrung der Kirche bedachte auch den Altar. Die sehr 
mittelmässigen Gemälde der Rückseite der beiden Seitenflügel seines Aufsatzes: 
die Kreuzigung auf der einen Seite .und als Gegenstück : die Aufrichtung der 
ehernen Schlange durch Moses auf der andern, so wie der Autbau der Predella 
in deren fünf Nischen alte Schnitzfiguren der Maria mit dem Jesuskinde, des 
heil. Joseph und der heil, drei Könige eingestellt sind, stammen aus dieser Zeit 
Der Mittelschrein enthält eine figurenreiche Darstellung der Kreuzigung. Christus 
ist als bereits verstorben, sein Körper in sich zusammen gesunken gebildet, die 
Schacher als krampfhaft verrenkte Gestalten an Antoniuskreuze gebunden. Der 
römische Centurio Longinus in langem vergoldeten, unten mit Pelzwerk verbrämten 
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Rock, mit breitem Gürtel und rothem Spitzhut, (!) von ihm geht ein Spruchband 
aus mit der Inschrift: vere filius dei erat iste (Markus C. 15, V. 2iK Matth. C. 27, 
V. 54). Joseph von Ariraathia und Nicodemus erscheinen ebenfalls in langen 
Röcken von Goldbrokat und breiten goldenen Gürteln. Die schwarzgelockte 
Maria Magdalena umfasst knieend den Kreuzesstamm. Die Bewegung der Figuren 
ist zwar lebhaft, die Gesichter indes sind ausdruckslos und nur der Schmerz der 
Frauen wird, wie damals üblich, durch das Herunterziehen der Mundwinkel an- 
gedeutet. Auf der Nordseite dieser Kreuzigung erblickt man oben Pilatus in 
langem goldnen Rocke und breitem Gürtel, wie er sich in Gegenwart Christi die 
Hände wäscht; selbst der das Becken haltende Diener betheuert durch Auflegen 
der rechten Hand auf die Brust seine Unschuld, darunter die Kreuztragung Christi 
unter Beihülfe des Simon von Cyrene; auf der südlichen Seite oben die Grab- 
legung, darunter die Auferstehung Christi in der gewöhnlichen Form: Christus 
mit der Kreuzesfahne in der Linken, die Rechte segnend erhoben. 

Der südliche Seitenflügel enthält in seinen vier Abtheilungen oben Christus 
in der Vorhölle (in limbo) die Altväter erlösend — „niedergefahren zur Höllen^ 
nach dem nicht als echt anerkannten Evangelium Nicodemi. — Die Hölle nach 
Jesaias C. 5, V. 14. und der Erklärung des heil. Hieronymus als Rachen eines 
Ungeheuers gebildet, aus welchem Christus eine menschliche Figur zieht; ein an 
den Armen gebundener Teufel schaut, die Zunge lang gegen Christus ausstreckend, 
zu, ein anderer sitzt, diese unhöfliche Geste nachahmend, auf dem Kopfe des Un- 
geheuers. Daneben ist die Kreuzesabnahme dargestellt, bei der nur Maria, Jo- 
hannes und Joseph von Arimathia thätig sind; darunter die Verspottung Christi; 
über den spottenden Juden trägt ein Spruchzettel die Worte: „Ecce homo." Da- 
neben eine nicht eben gewöhnliche Darstellung, nämlich die Erscheinung Christi 
vor dem Grabe vor Maria Magdalena nach Johannes C. 20. V. 14 bis 18, nach 
den Worten Christi in V. 17: „noli me tangere'' gewöhnlich benannt Christus 
als Gärtner, für den Maria Magdalena ihn hielt, trägt einen Spaten in der Rechten 
und die rothe Siegesfahne als eben Auferstandener in der Linken, die langgelockre 
Maria Magdalena steht mit einem Salbgefasse vor ihm. 

In den vier Abtheilungen des nördlichen Seitenflügels sind abgebildet oben: 
Christus im Garten Gethsemane, er wird vom Judas geküsst und hält das Ohr 
des Malchus in der Hand; in der Abtheilung daneben: das Gebet Christi, derselbe 
kniet vor einem Pulte, auf einem Felsen daneben steht ein Kelch; in der da- 
runter: die Geisselimg Christi, derselbe steht mit einem Schurz bekleidet an- 
gebunden an einer Säule, und in der letzten: die Verspottung Christi. Angethan 
mit langem goldnen Kleide sitzt derselbe, umgeben von mehreren Juden mit 
Spitzhüten, von denen einer die Länge seiner Zunge zeigt, ein anderer den Zeige- 
finger seiner Rechten beisst, zwei schlagen ihn mit Fäusten. Der ziemlich niedrige 
Sclu-ein wird von einem Giebel bekrönt, ausgefüllt mit einem Brustbilde Gott 
Vaters mit gelocktem Bart, beide Hände authebend. Die Ausführung sämtlicher 
Figuren ist eine plump handwerksmässige. Der auf dem Schreine aufgestellte 
Crucifixus mit den Figuren der Maria und des Johannes ist von späterer Arbeit 
und stand bis 1819 als Triumphkreuz (crux triumphalis) auf einem im Triumph- 
bogen befestigten Querbalken, wie ja eine solche Kirchenzierde in der ersten 
Hälfte unseres Jahrhundert« noch in den meisten Kirchen anzutreffen war; in 
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jenem Jahre wurde die Gruppe auf den Altar gesetzt — Zu Lessers Zeit war 
noch folgende Inschrift am Altai-e zu lesen: „Anno Dni. MCCCC LIX . . . hoc 
opus factum est in die assumcionis Marie (d. 15. August 1459), es ist leider selten, 
dass man das Alter eines Schnitzaltars so genau bestimmen kann. 

Der alte nach Lesser im Jahre 1444 gesetzte Taufstein ist 1768 durch ein 
vom Nordhäuser Tischlermeister Johann Christoph Otto aus Eichenholz im 
reinsten Roccoccostil geschnitztes Taufgestell ersetzt worden. Otto stammte 
aus Magdeburg, war aber Bürger in Nordhausen geworden und schnitzte auch 
im folgenden Jahre die ebenfalls in sehr breiten, schwülstigen Roccoccoformen 
modellirte Kanzel, die am 3. December 1769 eingeweiht wurde. Die vier ge- 
schnitzten Evangelistenfiguren ihres Fusses sind 1876 entfernt worden. 

Am Pfeiler, an dem die Kanzel befestigt ist, hängt ein handwerksmässig 
gemaltes Bildniss Luthers, dessen jetzt überstrichener Rahmen nach Lesser 
früher die Inschrift trug: „Facius Lerch und Ehrhardt Kreier haben dies Bild 
der Kirchen zu Ehren setzen lassen Anno 1591." Im Chor befindet sich das 
^osse in öl gemalte Brustbild des bereuenden Petrus, der mit gefaltenen 
Händen gen Himmel schaut; von keinem sonderlichen Werth. Gegenüber steht 
Luthers Büste auf einer Console und der Kanzel gegenüber hängt das Porträt 
des 1761 verstorbenen Pfarrers Mag. Joh. Paul Kirchner. 

Im südlichen Seitenschifle liegt eine Grabsteinplatte, auf welcher die Püsse 
und der untere Theil des Gewandes eines Priesters in eingegrabenen Linien noch 
erkennbar sind. Die Majuskehnschrift desselben lautet: ANNO • DMI . MCCC . . . 
III KL . JUNII 0(hiitj DNS . BERTOLD • LORBOIM • VICARIVS . H\}\.(usJ ECCLESIE . 
CM\.(tis) aTa . REQUIESCAT : IN . PAGE . +. Neben der Kanzel liegt ein anderer 
Stein mit der schwer zu entziffernden Inschrift: 

1.5.4.2. 

Barbaria ei 

ist priorisse gews (gewesen) 
Vielleicht gilt dieser Gedenkstein der Priorin Barbara Eiennann, welche bereits 
1514 urkundlich vorkommt. 

Von den drei Kelchen der Kirche ist nur der gi-össte von 25,5 '^^ Höhe von 
einigem Interesse. Der runde Knauf desselben trägt den Namen „iehsvs" ein- 
gravirt; der sechstheilige Fuss ist mit einem kleinen aufgelötheten Crucifixus 
belegt und mit den eingravirten, zu Ende des 17. Jahrhunderts in hiesiger Gegend 
so sehr beliebten aufgeblätterten Tulpen belebt Auf der Unterseite des Randes 
liest man die Inschrift: „Anno 1698 die Nacht zwischen den 20 und 21 Xber 
seind 2 silberne Kelche aus dieser Kirchen B. Marien aufF dem Frauenberge in 
Nordhausen gestohlen, woruff dieser mit der Patenen angeschaflet und verfertiget 
worden den 30. Januarii Ao. 1699." * 

Von den Glocken ist die grösste von 1,26" Durchmesser in Bochum aus 
Stahl gegossen worden, die zweite von 84 •'" Durchmesser enthält keine Inschrift; 

1 Die silbernen Kirchengeräthe, „das Klostersilber," aus dem Frauen bergskloster und den 
drei Mönchsklöstern wurde 15-?2 vom Rathe verkauft; es wog 300 Mark und man löste 
.S684 Rhl. fl. daraus. Davon wurden 2348 Rhl. fl. auf Ausrüstung und Anwerbung derjenigen 
168 Mann ver^vendet, welche die Stadt als Contingent gegen die Türken nach Ungarn zu 
senden hatte. 
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ihre schlanke Form deutet auf ein hohes Alter. Die dritte von 60 ^°^ Durchmesser 
zeigt zwischen zwei Seilchen die um den Hals der Glocke laufende Umschrift 
in Minuskeln: „Agnus dei qui tollis peccata mundi misere nobis . ra . ccccxxxx - 
Tollius fecit me,'' darunter in flachem Relief unter einer spätgothischen Wimperge 
die Figur der heil, fiarbara mit dem Kelche in der Hand. 



Wie bereits vorn bemerkt, ist der Beginn der Erbauungszeit der Kirche 
St. Mariae in monte um die Mitte des 12. Jahrhunderts zu setzen und zwar hat 
sich dieselbe, wie dies ja im Mittelalter fast immer der Fall war, auf einen längern 
Zeitraum ausgedehnt Der Bogenfries der Chorabside lässt sich am ehesten mit 
dem an der 1147 geweihten Pecerskirche bei Erfurt vergleichen, während die 
Capitäle des Westportals (Fig. 51.) an eine wesentlich spätere Zeit erinnern. 
Ganz irrig hält Förstemann gerade diesen westlichen Theil der Kirche für den 
ältesten und für den Rest einer altern Marienkirche, von der wir aber nicht die 
geringste Nachricht haben und die sich nirgends am Mauerwerke durch einen 
Ansatz verräth. Ebenso unrichtig ist die Angabe von Lotz in seiner Kunsttopo- 
graphie Deutschlands, die leider auch in andere Werke übergegangen ist, dass die 
Kirche im Übergangsstile „inschriftlich'' 1233 erbaut sei; es findet sich an der 
Kirche eine solche Inschrift, die überdies aus so früher Zeit, als einzig in unserer 
Gegend dastehen würde, ebensowenig als die steinerne Empore, die nach seiner 
freilich mit ? versehenen Angabe, das ganze Mittelschiff ausfüllen soU. Auch die 
Behauptung Lessers, dass gar erst 1337 die jetzige Kirche an Stelle einer altern 
zu bauen begonnen sein soll, zerfallt demnach in nichts; doch wäre immerhin 
möglich, dass um diese Zeit die nachträgliche Wölbung der ursprünglich mit 
Balkendecke geschlossenen höheren Partien ausgeführt worden ist, von der weiter 
vorn die Rede war. 

Die erste sichere Nachricht von einer baulichen Veränderung der Kirche 
giebt uns eine Notiz auf pag. 261 des III. Bandes der Nordhusana (RA.), welche 
lautet: „Dom. Nativ. Marie (v. 9. Sept.) anno 1481 ist kommen der Probst ufF deme 
Frawenberge (Nicolaus Steinbeck) vor den Rath und gebethen se wulten buwen 
(bauen) begehrte her von des Gotishuses wegen das der Rath wolte ihmvorgunnen 
das sie möchten etliche Steine von des Raths mureu gebnichen, den so der Rath 
wiedenimb die muren buwen wolte, weiten se wiederumb so viel Steins fuhren 
lasen als sie gebruchen worden, haben ihm meine Herrn im besessen Rath ihm 
zugelassen.'* Den genannten Probst beschreibt ein altes Verzeichniss der Pröbste, 
das in Förstemanns Besitz war, als: „vir ingeniosus, eruditus, humanusetarchitec- 
turae peritus", und sagt ferner von ihm, dass er 1480 erwählt worden sei und: 
„operose exstruxit aedem b. Virg. Mariae in monte.'' Natürlich kann hier von 
einem Neubau der Kirche nicht die Rede sein, wohl aber von einem ausgedehnten 
Umbau, welcher der Kirche eine neue Gestalt verliehe und dies war sicherlich nichts 
anderes als die Erweiterungen zu beiden Seiten des Chors, die, wie schon früher 
nachgewiesen, an die Stelle der abgebrochenen Absiden traten und durch ihre 
breiten Spitzbogenfenster jenes Jahr als das ihrer Erbauung feststellen. Wohl zu 
gleicher Zeit wurden, um mehr Licht zu schafien, die Fenster der Chorabside und 
der beiden Kreuzesarme nach unten nachgerissen und sämtliche Fenster des 
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nördlichen Seitenschiffs in der beschriebenen spätgothischen Form erweitert. Dies 
und die Durchbrechung der Chorwände im Rundbogen ist, was sich als um jene 
Zeit verändert annehmen lässt; der Einbau der beiden Sakristeien ist später, wohl 
erst im 16. Jahrhundert erfolgt Die Profilirung der Rippenansätze des früheren 
Kreuzganggew()lbes lässt auf die gleichzeitige Entstehung auch des Krenzganges 
schliessen, so dass die damals ausgeführten Bauten allerdings als wichtige be- 
zeichnet werden können. 

Von einem zweiten Baue, welcher aber die Klostergebäude betraf, giebt uns 
ein am 0. October 1496 vom Official der Probstei St. Petri in Jechaburg ausge- 
stelltes petitorium Nachricht, in welchem jener alle Pröbste, Erzpriester, Plebane, 
Capelläne und Rectoren, denen das Bittschreiben von den Boten oder Botinnen 
(exhibitores vel exhibitrices pro petendis . . . a prelibatis monialibus missos vel 
missas) vorgelegt wird, auffordert, den ffonnen, die aus eigenen Mitteln weder ihre 
vor Alter den Ruin drohenden Klostergebäude neu zu erbauen, noch ihren Mangel 
an den zum täglichen Gottesdienste nöthigen Büchern, Caseln, Kelchen, Glocken, 
Leuchtern etc. selbst abzuhelfen vermögen, hülfreiche Hand zu bieten und durch 
solch frommes Werk sich der ewigen Seligkeit zu versichern (RA.: Ma., 111.). 
Ohne Zweifel sind die mit Hülfe jener milden Gaben erbauten Gebäude die noch 
jetzt unter dein Namen: „das Kloster* bestehenden, welche als Versorgungsan- 
stalt für arme alte Frauen dienen und deren spätgothische Architektur auf den 
Anfang des 16. Jahrhunderts zurückzuführen ist. Es ist dies Wahrscheinlich 
dasselbe ,,neue Haus", zu dessen Bau der Convent 50 rhl. fl.von Heinrich Fleischhauer 
erborgt hatte, für welche Schuld die Priorin Barbara Eygermann und dieSamnung 
ihm zu Michaelis 1520 zwei Hufen in Niederspier einsetzten (Frbrg. Cop. Nr. 731.) 

Nur erst im Jahre 1713 erfahren wir wieder von einer grösseren Reparatur 
der Kirche, bei welcher der Dachsims erneuert wurde, der die schon in der 
Kirchbeschreibung mitgetheilte Inschrift trägt. Es wurde damals das Gewölbe 
verankert, das mittlere Fenster der Uhorabside sowie sämtliche Fenster des süd- 
lichen Seitenschiffs erweitert und im Stichbogen geschlossen, eine Thür in die 
Nordmauer gebrochen und die Giebelmauer des nördlichen Kreuzesarmes zur 
Sicherung unterfahren. Die letzten gnisseren Reparaturen fallen in die Jahre 
1820 und 1846. 

St. Nicolaikirche. 

Die St Nicolaikirche, auch ihrer Lage wegen Marktkirche genannt, ist, 
obschon äusserlich ein nur unscheinbarer Bau, besonders wegen des Mangels 
an einem Thurme, dennoch die protestantische Hauptkirche Nordhausens. Ihre 
sich zunächst dem Beschauer darbietende westliche Front (Siehe Fig.) lässt ohne 
Mühe drei übereinander liegende Schichten verschiedenen Mauerwerks erkennen. 
Die unterste ziemlich gut erhaltene aus Muschelkalkquadern erweist sich durch 
ihre Lisenen an den Ecken als romanischen Ursprungs und ist ohne Zweifel noch 
ein Überrest der ältesten Anlage, welche, wie so manche der ältesten Kirchen, 
in Westen keinen Eingang besass. Diejetzt hier vorhandene spitzbogig geschlossene 
kleine Thür ist sichtlich erst später eingesetzt worden, die Profilirung ihrer Ge- 
wände: Bimstab begleitet zu beiden Seiten von Hohlkehlen, findet sich auch an 
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den übrigen Thtiren der Kirche. Eine zweite Bauperiode beswichnet der darauf 
folgende Aufsatz von bereits ziemlich verwitterten Randstein mit an den Ecken 
ein^lassenen Rundstähen, bekrönt endlich wird die Krönt von einem modernen 
im frühgothischen Stile mit Bogenfries ausgebauten (ilockenhanse; das älteste 
Gemäuer stuft sich in die Seiteuraaiiern ab. Die weiteren vier Thüren des Lang- 
hauses <ler Kirt'lie »tehen unter Fenstern, sind aber mit diesen erst nachträglioh 
eingesetzt worden, wie der Mangel an Verband mit dem sie umgebenden Mauer- 
werke deutlich ausweist. Uas Hauptglied der Proiilirung der Fenstergewände ist 
eine breite, flache Hohlkehle, die sich auch zu beiden Seiten der darunter stehenden 

Ansicht des BathhHusee mit der Nicolaikirche, 



Thüren bis nach unten fortsetzt, begleitet in den Fensteröffnungen von schmalen 
Stäbchen. Der Kafl'sims kröpft sich, wie in der besseni gothischen Periode, um 
die drei Strebepfeiler der Südseite herum, nicht aber um die beiden des Chorschlusses, 
welche die Östlichsten der beiden Ecken stützen, während die beiden zurückliegen- 
den nur mit Lisencn verstärkt sind. Der gute Verband der Chorfenstei^wände 
mit dem Mauerwerk lässt diese als ursprünglich ers<-heinen, das. mittlere derselben 
ist von der vollen Breite der Octagonseite. Das Maasswerk ist bei der grossen 
Reparatur 172ü aus allen Fenstern entfernt worden. 

Das Innere der Kirche stellt sich als eine spitzbogige , durchaus gewölbte, 
dreischiffige, spatgothische Hallenkirche ilar, deren im halben Achteck geschlossener 
Chor, von rj,ö" lichter Länge und 9,3" Weite, die um 3 Stufen erhöhte Fort- 
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Setzung des Mittelschiffes bildet. Er ist in gleicher Höhe mit Letzterem in drei 
Jochen mit schmalen Kreuzgewölben überspannt, die durch Gurtrippen von ein- 
ander getrennt sind; letztere, sowie auch die Kreuzrippen sind tief gehohlkehlt 
und stehen auf einfach profilirten Consolen. Die drei Schlusssteine des Chorge- 
wölbes sind verziert erstens mit der sitzenden Figur des heil. Nikolaus als Bischof 
bekleidet, zweitens mit dem einfachen, rechts schauenden, unbekrönten deutschen 
Reichsadler und drittens mit einem Kübelhelm mit den thüringischen Büffelhörnern, 
deren jedes mit sieben Zweigen besteckt ist, an welchen Lindenblätter hängen. 
Der Triumphbogen bildet einen gedrücken Spitzbogen mit stark abgefasten Kanten, 
die Kämpfer desselben setzen sich aus Platte, Hohlkeiile und kleinem Wulste 
zusammen. Von ganz gleicher Beschaffenheit sind die Arkadenbögen des Lang- 
hauses. Letzteres hat eine Länge von 30,7™ bei einer Breite von 20,5°», das 
südliche Seitenschiff desselben ist von der Mauer bis zum Pfeiler im Lichten 5,5" 
breit, das Mittelschiff von Pfeiler zu Pfeiler 9" und das nördliche Seitenschiff 
ebenfalls von Mauer zu Pfeiler gerechnet 3,96"" weit. Die Span nungs weite der 
Arkaden betraf 8,5". Bei diesen weiten Spannungen zeigen Kappen und Gurte 
des Mittelschiffes sehr gedrückte Linien und die Pfeiler sind von viereckigem 
Querschnitt und etwas zu massig in Verhältniss zu ihrer Höhe. Die Gurtbögen 
der Seitenschiffe sind bei der ungleichen Weite der letzteren nicht von der Scheitel- 
höhe der des Mittelschiffes und zur Ausgleichung mit einer Mauer übersetzt, was 
ebenfalls dem Innern einen schwerfälligen Charakter verleiht. Dennoch macht 
dasselbe immerhin noch den würdigsten Eindruck unter allen protestantischen 
Kirchen Nordhausens. Mittel- und Seitenschiffe sind in drei Jochen im Kreuz 
gewölbt Die Schlusssteine des Mittelschiffes zeigen erstens eine Rosette von Blumen 
umgeben, zweitens das Lamm Gottes mit Kreuzesfahne, daneben einen Kelch, 
drittens den einfachen ungekrönten Reichsadler. Die Rippen sind ausgekehlt, so 
dass sie einen breitbirnförmigen Querschnitt erhalten. Im südlichen Seitenschiffe 
stossen dieselben im ersten Joche auf einen mit gothischen Blättern besetzten 
Schlussring, die beiden übrigen Schlusssteine enthalten die Figur eines seine 
Jungen fütternden Pelikans und die eines aus Flammen verjüngt aufsteigenden 
Adlers, Symbol der Kreuzigung und Auferstehung Christ. Ebenso bildet im 
nördlichen Seitenschiffe ein mit gothischen Blättern besetzter Ring den Schluss 
im ersten Joche, der zweite Schlussstein ist mit einer fünfblättrigen Rose und der 
dritte mit einer heraldischen Lilie belegt 

In Westen führen zwei Rundbögen durch die 2,1 " starke Thurmmauer in 
das gewölbte üntergeschoss des Thurmbaues, der von der Breite des Mittelschiffs 
und 3,58 "* lang ist. Dieser Unterbau trug einst zwei Thürme, die aber nach 
ihrer Zerstörung beim letzten grossen Brande 1712 nicht wieder aufgebaut worden 
sind. An der Nordseite des Chores ist eine Capelle angebaut worden, die jetzt als 
Sakristei dient, sie ist in Osten im halben Achteck geschlossen und in drei Jochen 
im Kreuz gewölbt. Die aus' der Wand wachsenden Rippen zeigen den Birnstab- 
querschnitt und treffen in drei Schlusssteinen zusammen. Der erste derselben 
trägt die ganze Figur des heil. Nicolaus und daneben die Jahreszahl 149u in 
arabischen Ziffern, der zweite einen Schild mit nebenstehend abgebildeten erhaben 
sculptiiten Hauszeichen und die Umschrift in Minuskeln: ,,henricus wilde von 
luueburg den got g(encLde)'\ der dritte gleichfalls einen Schild mit nebenstehend 
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abgebildeter Figur, Jonas im Rachen des Walfisches seine Hände betend erhebend, 
in sehr roher Ausführung. 





Auf der Südseite des Chores ist die alte Sakristei angebaut, die mit einem 
rundbogigen Kreuzgewölbe ohne Gurte und Rippen bedeckt ist, die in dasselbe 
eingelassenen drei Schlusssteine sind späterer Entstehung und zeigen erstens das 
Lamm, zweitens den Reichsadler und drittens eine Rosette. Es war dies die ur- 
sprüngliche Sakristei. 



Von den dreizehn Altären mit ihren vierzehn Vicareien, mit denen die 
Kirche vor der Reformation ausgestattet war, ist jetzt nur noch der Hauptaltar 
vorhanden, er ist grösstentheils aus Alabaster in der Renaissancearchitefctur der 
Mitte des 17. Jahrhunderts errichtet Seine Predella bildet eine Hochreliefdar- 
stellung des Gebets Christi im Garten Gethsemane; die Gewandung der Figuren 
zeichnet sich durch einen manierirt geknitterten Faltenwurf nicht eben vortheilhaft 
aus, dasselbe gilt von den Figuren des Mittelschreins, einer Darstellung in Hoch- 
und^ Freirelief der Feier des heil. Abendmahlsf. In einer im Kreuz gewölbten 
dreischiffigen Renaissancehalle sitzt Christus würdevoll unter einem Thronhimmel, 
•die Gestalten der Apostel sind lebhaft bewegt Zu beiden Seiten dieses Schreins 
stehen die Statuetten des heil. Petrus und des heil. Paulus und darüber ist eben- 
falls in Frei- und Hochrelief eine Kreuzigung Christi von unruhiger Composition 
angebracht, zu deren Seiten «ich Genien befinden, deren einer auf ein ofifenes 
Buch deutet, dessen Blätter das Wort „Religio'' enthalten; wohl eine Personifi- 
cirung der christlichen Doctrin. Der zweite Genius mit einem befestigten Thurnie 
auf seiner Rechten, repräsentirt wohl die christliche Stärke. Das Ganze wird 
bekrönt durch eine fast lebensgrosse Figur des siegenden Christus. Sämtliche 
Sculpturen und Reliefs sind aus Alabaster in sehr tüchtiger Technik gearbeitet 
Auf der Rückseite des Altars sind im Laufe der Zeit viele Jahreszahlen ein- 
gekratzt worden, deren älteste 1649 ist, seit dieser Zeit hat also der Altar keine 
Veränderung erlitten. 

Am nördlichen Pfeiler des Triumphbogens ist die im Geschmacke der Re- 
naissance des ausgehenden 16. Jahrhunderts errichtete Kanzel angebracht, deren 
Architektur umstehende Figur (Fig. 59.) veranschaulicht. Die Brüstimg derselben 
ist in sieben Felder eingetheilt, welche in Nischen folgende Darstellung enthalten: 
1. die Figur des Propheten Jeremias, 2. die personificirte Darstellung der Unter- 
weisung im Christenthume : ein Jüngling kniet vor einem Bj-euze, hinter ihm 
erhebt eine männliche Figur, die in der linken Hand ein Buch trägt, die Rechte 
lehrend, 3. eine sitzende männliche Figur umgeben von den vier Zeichen der 
Evang^isten repräsentirt wohl im Allgemeinen diese letzteren, 4. Das Sinnbild 
der Epistel, angedeutet durch eine auf einer Halbkugel stehende bärtige Figur, 
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welche einem Boten einen Brief Übergiebt, 5t Moses auf einer KuQ:el sitzend, 
deutet auf eine an einem Kreuze aufgerichtete Schlange, 6. der heil. Andreas und 
7. der heil. Jacobus der Ältere. Die Kanzel wird getragen durch einen auf einem 
FoBtamente stehenden und mit Frucht- und Blumenfestons verzierten Pilaster. 
Der sonst gebrauchliche Schalldeckel fehlt hier. Der Stil der Ornamentik gehört 
der letzten Periode der deutschen Renaissance an, in welcher dieselbe durch Auf- 
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Fig. 60 



nähme bedenklicher Formen in das Barocke übergeht, wobei die Neigung zu geo- 
metrischen an die Gothik erinnernde Contouren wieder zum Durchbruche kommt 
und hier die Gestalt von mit Edelsteinen besetzten Metallbeschlägen annimmt an 
denen selbst die Nachahmung der Nieten nicht versäumt worden ist, wie uns die 
umstehende Abbildung der Umrahmung eines Feldes erkennen lässt (Fig. 59.) Man 
hat diesen Stil den „plateresken'^ genannt^ eine Benennung, die wahrscheinlich von 
dem spanischen Worte platero (der Silberschmied) abgeleitet worden ist Das Un- 
gehörige dieser Formen trat übrigens ursprünglich nicht so grell hervor als g^eu- 
wärtig, da die angeblichen Beschläge vergoldet und die nachgeahmten Edelsteine 
bemalt waren, später ist das Ganze einförmig mit weisser Ölfarbe dick über- 
schmiert worden. Der platereske Stü, welcher trotz seines fremden Namens doch 
vorzugsweise deutsch ist, tritt übrigens hier frühzeitig auf, sein eigentliches Wesen 
trieb er etwa ein Jahrzehnt später. 

Ebenso ist auch das ganz aus Holz gefertigte Taufgestell etwas überladen 
im plateresken Stile verziert, es wurde 1588 auf Kosten des Bürgermeisters An- 
dreas Michael angefertigt. Dasselbe ist sechs- 
seitig; in einem der sechs Felder der Cuppa 
ist eine sogenannte Cartouche von neben- 
stehender Form (Fig. 60.) angebracht, in 
den übrigen fünf Feldern in Hochrelief die 
Gestalten des heil. Paulus (das Schwert 
desselben ist abgebrochen) und die der vier 
Evangelisten. Auch der Deckel ist reich in 
platereskem Stile verziert, (iegenwärtig steht 
dieses Taufgestell in der Mitte des Chors, 
während es ursprünglich innerhalb eines 
eisernen Gitters unter der Orgelbühne in 
Westen seinen Platz hatte, nach dem altchristlichen Brauche, der dem noch ün- 
getauften den Eintritt in die geweihten Hallen der Kirche versagte. 

Von den in der Nicolaikirche sich beündenden Grabdenkmälern sind folgende 
die bemerkenswerthesten. An der Südseite des Langhauses im sogenannten 
Magistratsstuhle ist das sehr umfangreiche marmorne Epitaph des bekannten Nonl- 
häuser Geschichtsforschers Dr. Conrad Frommann an der Wand aufgestellt Das 
Mittelfeld desselben nimmt eine in Hochrelief leidlich ausgeführte Grablegung 
Christi in etwas süsslicher Behandlung ein (St Johannes, Joseph von Arimathia 
und Nicodemus bringen den auf einem Leintuche liegenden Leichnam Christi zur 
Grabhöhle ein); flankirt wird dieses Relief von den ganzen Figuren der Charitas 
und der Doctrina, zu beiden Seiten derselben sind ebenfalls in Hochrelief dar- 
gestellt ein Cnicifixus und die Himmelfahrt Christi, darüber die alttestamentliche 
Parallele der letzteren: die Himmelfahrt Elia auf dem feurigen Wagen, darunter 
umschliesst ein ausgebreiteter Wappenmantel folgende Inschrift: 

IN HONOREM S. S. TRINITATI8 

ET MEMORIAM PERPETUAM 

DN. CUNRADI FROMMANI MED. D. CONS. 

SCHOLARCH. ET PHYS. ORD. NORDH. AO. AETAT. 

SUAE 90. C0N8ULAT. 40. SCHOLARCHAT. 35. 
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PHY8ICAT. 51. CHRISTI 1706 DENATI 

EJUSQUE UX0RI8 

DN. MARIAE MAGDALENAE DE MÜLLENHEIM 

EX ALSATIA ORIUNDAE ET HIC N0RDHU8AE 

A. 1683 D. 3. OCTOBR. DEFUNCTAE 

HOC FIERI 
FECERUNT HAEREDE8. 

Zu beiden Seiten dieser Inschrift sind die Hochrelietbrustbilder des Ver- 
blichenen und seiner Gattin in barocken Umrahmungen angebracht, über den- 
selben stehen auf dem Gesimse die Symbole der Auferstehung Christi: ein den 
Flammen entsteigender Phönix und das der Eucharistie: ein seine Jungen mit 
seinem Blute speisender Pelikan. An der Rückwand eines Kirchenstuhles im 
Westen der Kirche, als dessen Erbauer das darüber angebrachte Wappen (auf 
dem durch einen Balken quer getheilten Schilde schweben oben drei Sterne und 
unten zwei Sterne und eine Rose) den bekannten früheren Stadtsecretär Filter 
kennzeichnet, ist ein auf Holz in Form einer Altartafel gemaltes Epitaphium be- 
festigt, an Stelle der Predella erblicken wir die Portraitfiguren der Verstorbenen 
mit zwei Töchterchen unter einem Rundbogen kniend, an dessen Pfeiler ihr 
Wappen lehnt, welches im Schilde und auf dem Helme einen bekleideten wach- 
senden Mann zeigt, der in der Rechten einen Blumenstrauss und in der Linken 
eine Sichel hält. Auf der rechten Seite des Bogens kniet der Gatte mit einem 
Söhnchen. Der bei deraiügen Epitapliien meist vorkommende Crucifixus fehlt 
hier. Das Hauptbild enthält die Illustration des Spruches: „Lasset die Kindlein 
zu mir kommen und weliret ihnen nicht," auf der linken Seite desselben sieht 
man die Verstorbene mit ihrem Gatten und ihrem Töchterchen, welches eine 
Puppe im Arme trägt; das Ganze ist eine lebendig aufgefasste und ziemlich gut 
gemalte Composition. Auf beiden Seiten dieser Tafel bilden die ganzen Bildnisse 
der Evangelisten Lucas und Marcus gleichsam die Flügel des Altares, unter der 
Predella ist folgende Inschrift zu lesen: 

ELisABCTHAi:, johan: scHENmEwmi. J. c, (iuris c/msuUi) cELEB(^emmij filiae, pie- 

TATIS ET PATIENTIAE EXEMPLO, PUDICITIAE DECORI, MVLIERVM QLORIAE AFFECTIONIS IN COM- 
PABABUJS YSLQX MARITVM PI^ENISSIMAE , JOHANNES STROMER V. J. D. (tUriUSque juHs 
DoctorJ MARITVS INSIGNITER MOERENS, CONJUGI DVTXISSIMAE ANIMAE SVAE DIMIDIO AD PER- 
PETVVM INTEQRI ET SINCERI AMORIS HONOREM ET MEMORIAM EXTREMVM HOCCE CONJVÖALIS 
FTDEI MVNVS IN SPEM LAETAE RESVRREOTIONIS PEETATIS ERGO PERSOLVFT VIXIT ANNOS 
XXXn, MENS. V, DIES XVI. OBIIT ANNO PARTVS SALVTIFERI lf)96 M. JVLH, DIES PRIMA. 

PHiup I. V. 21: cHRiSTvs MIHI VITA EST ET MORS LUCRUM. Dicso Büdor siud Sehr 
nachgedunkelt, hängen auch so alles Lichtes beraubt, dass sie sich gänzhch der 
Beachtung entziehen. 

Von andern Epitaphien sind hier noch zu erwähnen das des 1676 ver- 
storbenen August Sigismund Wilde und des 1664 verstorbenen Johann Georg 
Wilde, beides Mitglieder einer alten Nordhäuser Patricierfamilie. Das IJenkmal 
trägt das Wilde'sche Wappen: ein Kranich mit einem Steine in der rechten 

9* 
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Kralle und darüber zwei Rosen, auf dem Helme zwei BüflFelhörner und drei 
Blumen auf einem Stengel. 

Im Chore befindet sich ein Denkmal aus weissem Alabaster, doch ist es 
leider durch einen Kirchstuhl fast ganz verdeckt, so dass nur noch die Baste 
eines Mannes in der Tracht des Ausgangs des 16. Jahrhunderts zu erkennen ist — 

Zu beiden Seiten des Grabmals des 1774 verstorbenen Büi^rmeisters 
Joh. Ernst Lerche stellen zwei Statuen die Personification der Ewigkeit und des 
Lebens dar. 

Schliesslich ist noch eine an der südlichen Aussenwand des Chores einge- 
mauerte kleine Bronceplatte zu erwähnen. Dieselbe ist nur 25*^" hoch und 19,6** 
breit, sie enthält die Umschrift: a [15J77 . montags . nach . vocem • jvcvNDrrAT. des 

13. MAY . IST • DER - ERB AB • LORENT • GASSEMANN . V. ELRICH ALHIE • DVRCH • BERLT . KOCH 

BÖSLICH . ERSTOCHEN • DEM GOT GENAD • mit der Pigur des Ermordeten kniend vor 
einem Crucifixus. Ein Schildchen mit seiner Hausmarke steht vor ihm, im 
Hintergrunde die Abbildung einer Stadt (Ellrich?). Über ihm auf einer verzierten 
Tafel der Leichentext aus Psalm 143 : her gehe nicht ins Gericht mft deinem knbcht 

DEN POR DIR IST KEIN LEBENDIGER GERECHT. ^ 

In einer Nische der östlichen Wand des südlichen Seitenschiffes ist die aus 
Holz geschnitzte 1,4" hohe Statue der Maria mit dem Kinde aufgestellt, sie steht 
auf der mit einem menschlichen Antlitz belegten Mondsicliel, dem Symbole ihrer 
Jungfräulichkeit Der geknitterte Faltenwurf ihres Gewandes, die geschwungene 
Stellung ihres schlanken Körpers, sowie die längliche Gesichtsbiidung sprechen 
für den Ausgang des 15. Jahrhunderts als Zeit ihrer Entstehung. — Neben der 
Kanzel ist an der Wand ein sehr mittelmässig geschnitzter Crucifixus, dessen 
Haupt ein 'Liliennimbus umgiebt, befestigt — 

In der neuen Sakristei befinden sich folgende in Öl gemalte Porträts, in zum 
Theil reichen Rococorahmen : l. das des Pfarrers Johann Balthasar Reinhard vom 
Jahre 1741, 2. ein Porträt ohne erkennbare Inschrift, 3. das des 1724 verstorbenen 
Diaconus Philipp Jacob Lesser, 4. das des 1716 verstorbenen Pastors Johann 
Nicolaus Rohrmann mit dem Bilde der Arche Noä und der darüber schwebenden 
Taube als Wappen. — 

Die Kirchenstühle im Oliore und an den Seitenwänden des Langhauses, zum 
Theil durch Schnitzereien in complicierten Formen verzierte Bauten, sind vielfach 
mit den Wappen ihrer ursprünglichen Eigenthümer bezeichnet oder tragen deren 
Namenszüge, umgeben von reichgeschnitzten Einfassungen aus sehr schwungvoll 
kombinirtem Blätterwerke („französisch Laubwerk'^ wie I^esser es nennt); sie 
stammen aus den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. — 

Im Jahre 1542 besass die Kirche St Nicolai wie Filter nach dem ältesten 
Kirchenbuche aufgezeichnet hat, fünfzehn Kelche, fünf silberne vergoldete und 
mit Perlen besetzte Kreuze, ferner silberne Rauchfässer und Monstranzen, eine 
silberne Krone, ein Pacificale und einen mit Silber beschlagenen Gürtel, drei 
silberne Statuetten des heil. Nicolaus, der heil. Ursula und der heil Anna, eine 
grosse silberne Monstranz und einen Perlenkranz. Ein Theil dieser Kleinodien 



1 Abbildung dieser Platte siehe: Duval und Perschmann, Nordhausens mittelalterliche 
Grabdenkmäler, Tafel XIII. im V. u. VI. Jahrgange der Zeitschrift des Harzvereins. 
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mit Einschluss des Pacificale wurde 1551 an den Bath für 704 fl. verkauft und 
nach einem Inventar vom Jahre 1621 waren nur noch zehn Kelche vorhanden, 
von denen sich neun bis jetzt erhalten haben. Es sind dies folgende: 

I. Ein 22*"* hoher Kelch, dessen Fuss und Knauf sechstheilig sind. Auf 
einer der Fussabtheilungen ist ein Crucifixus aufgenietet und an den Botuln 
(Zapfen am Knaufe) auf blauem Email der Name „Jhesvs'' in Minuskeln ange- 
bracht, darüber die Worte: „got hilf und darunter: „maria". Unter dem Fusses- 
rande befindet sich die Inschrift: „+ anno . dra-m «cccc 1 xni S dotatus est S 
presens calix per Katherina 4= Caul 4= tempore magristi [sie] henrici hildebrandi 
plebani eglesie sancti nicolai^. Zwischen den Rotuln ist der Knauf mit Blumen 
und Verzierungen nach Art gothischen Fenstermaasswerks belegt. 

Vom Kelche Nr. II. wird hier eine Abbildung (Fig. 61a u. b) gegeben, da das 
Jahr seiner Entstehung bekannt ist. Die rautenförmigen Rotuln seines sechs- 



Fig. 61a. 



Fig. 61b. 





theiligen Knaufes tragen nämlich folgende Umschrift : „+ an . no • dni . * m» -^ c»c«co * 
LI»." Darüber steht in zwei Zeilen: „+ave*maria gracia pl 

ENA DOMl + 
«& NVS . DECV <Ä 

Die sechs Bögen des Fusses sind mit runden Medaillons belegt, die in erhabener 
Arbeit dargestellt enthalten: ein Crucifixus mit Ä und db zu beiden Seiten und 
die vier Evangelistenzeichen, wobei der Adler des Johannes zweimal vorkommt, 
dieselben sind umgeben von in Kasten gefassten, zwar polirten, jedoch ungeschüfFenen 
Edelsteinen, von runden, ovalen und polygonen Formen, auch über dem Crucifixus 
ist ein Kreuz aus sechs solchen Edelsteinen zusammengesetzt Auf der unteren 
Seite des Fusses sind ausser Angabe des Gewichtes noch die Buchstaben: N. S. 
eingravirt, sämtliche Inschriften sind in Majuskeln. Die Räume zwischen den 
Rotuln sind mit Blattformen ausgefüllt, die Höhe des Kelches beträgt 20,5 ®". 

in. Ein 19,5 '^ hoher, sehr reich mit Perlen und Edelsteinen geschmückter 
Kelch, mit ebenfalls sechstheiligem Knauf. Die Rotuln sind mit Edelseinen besetzt 
und zwischen ihnen der Knauf mit gothischem Maasswerk verziert und ebenfalls 
mit Edelsteinen besetzt Der Fuss trägt die Inschrift in Majuskeln: HANS O 
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MECZE O EJ9 O VXOR O HANS O LALE O VXOR S SYMO O JUTTE O VXOR + 
ISTV O CALICEM d. h. Hans und seine Gattin Metze (Mechtild), Hans und seine 
Gattin Eulalia, Simon und seine Gattin Jutta schenkten diesen Kelch. Die Fläche 
des runden Fusses ist mit in Kasten gefassten nicht geschliffenen jedoch polirten 
Edelsteinen und einem facettirten böhmischen Diamanten besetzt, die in Gruppen 
zu Kränzen und Blumen zusammengestellt oder auch in goldenen Bauten einzeln 
befestigt sind; unter dem Knaufe ist der Stengel des Fusses durch einen grossen 
Rubin und andere kleinere Edelsteine und Perlen in Kranzform gruppirt reich 
belebt — 

ly. Ein 18,5 ^^ hoher Kelch ganz von der im 15. Jahrhundert gebräuchlichen 
Form mit sechstheiligem Knauf und Fuss, dessen Rotuln den Namen Jhesvs in 
Minuskeln tragen, über dem Knaufe: „hilf g^'fotj^ darunter: „maria" und eine 
Rosette. Auf des Fusses Ausflächung ist ein Crucifixus aufgenietet und unter 
dem Fussesrande in Minuskeln die Inschrift angebracht: anno * dni * m» * cccc * 
Lxxvni * pampeln dedit -ä- a. . . eopam ^ sancti ^ nicolai ^ in northusen ^ (anno 
domini mcccclxxvm pampelun 1 dedit (istum calicem) ad operam sancti nicolai 
in nordhusen]; zwischen den Rotuln ist das gewöhnliche gothische Maasswerks- 
omament angebracht 

V. Dieser 17,5*"* hohe Kelch ist in seinen Formen imd Verzieningen dem 
vorhergehenden gleich. Auf den Rotuln sind die Zeichen: +yhesv von dunkel- 
grünem EmaU umgeben, über denselben „got hilf', unter denselben „maria^' zu 
lesen, auf der Fläche des Fusses ist ein Kreuz eingravirt, auf welches ein 
Crucifixus angenietet ist, der Rand des Fusses ist in Gestalt kleiner Vierpässe 

durchbrochen. 

TL Dieser 17 «" hohe Kelch wurde zu Anfang des 17. Jahrhunderts gefertigt 

Noch sind sein Fuss und Kjiauf sechstheilig, die Rotuln tragen die gewöhnliche In- 
schrift: ihesvs. Der Stengel hat über dem Knaufe das Wort „gracia" und unter 
demselben den Namen ,,maria," die zwischen den Rotuln angebraxihten gewöhnlichen 
Maaswerksverzierungen sind indes nicht mehr getriebene Reliefs, sondern nur üach 
eingravirt; ein conventioneil geformtes Weihekreuz schmückt flach eingravirt den 
Fuss, unter dessen Rande in den breiten Minuskeln des Anfangs des 16. Jahr- 
hunderts der Name: ,4org ereober" zu lesen ist; der Rand der Cuppa ist bereits 
leicht nach aussen geschwungen. 

Vn. Der 16,5 *" hohe Kelch hat die schon oft beschriebene Gestalt, nur trägt 
er über dem Knaufe in Majuskeln den Namen „MARIA" unter demselben den 
Namen „JHESVS" während der auf den Rotuln eingravirte Namen „ihesvs"' 
in Minuskeln geschrieben ist Auf einer der Fussabtheilungen ist ein Weihe- 
kreuz und unter dem Fussesrande die Inschrift in Minuskeln eingravirt: ^anno 
d. m. cccc^'. xlm istum calicem dedit johes (Johannes) schutcze et f katherina ejus 
vxor in remedium aiarum eofvdem.'^ 

VUI. Der ebenfalls 16,5 •*"" hohe Kelch zeigt die Rotulfelder leer, jedoch über 



* Dietrich Pampelun war 1481 Bürgermeister in Nordhausen, er legierte dem Hospital 
Sanct Martini eine ansehnliche Summe und stiftete ein Stipendium zu Gunsten der studiien- 
den Söhne der Mitglieder der vereinigten Schuhmacher- und Lohgerber-Gilde, deren Mitglied 
er war. Noch 1493 kommt er in einem Kirchenverzeichnisse vor. 
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und unter dem Knaufe in Minuskeln den Namen „ihesus." Auf die sechstheilige 
Aussenfläche sind gravirt: ein Crucifixus mit Johannes und Maria, das Lamm mit 
Kreuzesfahne, aus dessen Brust ein Bliitstrahl in einen vorgesetzten Kelch fiiesst, 
endlich die vier geflügelten Evangelistenzeichen mit Spruchzetteln ; eine Inschrift 
fehlt, doch ist der Kelch in die Mitte des 15. Jahrhunderts zu setzen. — 

IX. Dieser 15 *■* hohe Kelch unterscheidet sich von den bisher aufgezählten 
dadurch, dass Fuss und Knauf desselben von kreisrunder Form sind. Sov7ohl 
über als unter dem Knaufe umgiebt eine Bordüre von getriebenem Weinlaub 
den Stengel. Der Fuss ist mit sieben Medaillons belegt, welche die Buchstaben 
„JHESVS" und ein Weihekreuz zeigen, um denselben läuft die Inschrift in 
Majuskeln: JOHANNIS 5 TREBER, MECHTHILDIS • SCHVL ISTVM CALICEM 
(dederunt.]^ 

Alle diese Kelche sind aus stark vergoldetem Silber verfertigt, nur silbern ist 

X. Der 27,5 ^ hohe Kelch von moderner Arbeit, der vom Vereine der Frei- 
willigen und Kriegsgefahrten von 181B, 14 und 15 gestiftet wurde. Seine Form 
ist nüchtern und nichts weniger als mustergültig. 

Ebenfalls von späterer Arbeit sind zwei silberne stellenweise .vergoldete 
Altarkannen und eine Hostienschachtel, die erste dieser Kannen ist 31 ^ hoch 
und reich verziert mit freihändig getriebenem akanthusartigem Blätterwerke, 
welches auf einer Seite ein sehr schön gruppirtes und ausgeführtes Abendmahl, 
auf der andern die aus Canaan zurückkehrenden Kundschaft;er, welche die be- 
kannte grosse Traube tragen, umgiebt Über beiden Darstellungen ist der Rand 
des Gefasses mit Engelsköpfchen besetzt. 

Die zweite 24 ^^ hohe Kanne ist von ganz gleicher Arbeit, nur stellen die 
beiden ikonischen Reliefs auf der einen Seite eine sehr gut ausgeführte Kreuzigung 
Christi, auf der andern die alttestamentliche Parallele: das Opfer Isaaks dar. — 

Aus gleicher Zeit und von gleicher Arbeit ist auch die 12,5 *" im D. haltende 
silberne Hostienschachtel, auch sie ist mit erhaben getriebenem Blumen- und 
Blätterwerk reich geschmückt, ganz ähnlich wie die auf Seite 148 abgebildete des 
Kirchenschatzes von St. Blasii; wie jene trägt auch diese die Jahreszahl ihrer 
Entstehung; auf dem Boden sind die Siglen M. S.-. A. M. K. und die Zahl 1680 
eingravirt. Ihr sehr ähnlich sind mehrere andere Hostienschachteln in den 
Kirchen der Stadt Nordhausen und des Kreises, deren Entstehungszeit dadurch 
bestimmt wird. 

St. Nicolai besitzt zwei Glocken, deren grösste einen Drchm. von 1,43"* hat, 
folgende auf ihr zu lesende Inschrift giebt Nachricht über ihre Entstehung: 

,vÄls Rathhaus Kirch und Thurm vom Feuer ward verzeret | d. 23. August 1710 
und fast die halbe Stadt verwüstet und zerstöret | So ging auch ich mit 
darauf und ward zu Staub gemacht Mit Gott und Künstler Fleiss bin 
ich nun hergebracht Der Herr der Alles hat in seinen starken Händen 
Der wolle künftig hin all Unglück abe wenden Von diesem Gt)tteshaus 
und wehrten Vaterstadt Und heilen wiederum was er geschlagen hat. Gtegossen 
von Joh. Arnold Geyer in Nordhausen". Sie trägt die Relieffigur des heiligen 
Nicolaus als Bischof und das Wappen des Giessers, bestehend aus einer 
Glocke im Schilde, und einem Kanonenrohre zwischen zwei Adlerflügeln auf 
dem Helme. Die zweite Glocke von 84*="^ D. ist 1714 ebenfalls von Johann 
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Arnold Geyer in Nordhausen gegossen worden. Die Gruppe der Kreuzigung mit 
Johannes und Maria so wie das schon beschriebene Wappen des Gie«sers zieren 
dieselbe. 



Vor Errichtung des jetzigen Kirchengebäudes nahm bereits eine andere 
Pfarrkirche dieselbe Stelle ein: eine Parochialkirche „beati Nicolai in foro'"' 
wurde 1220 vom Kaiser Friedrich II. dem neubegründeten Domstifte St Crucis 
übergeben und schon 1242 erscheint ein gewisser Arnoldus als Pleban derselben. 
Das Jahr der Erbauung des noch bestehenden Hauptgebäudes ist nicht bekannt, 
obgleich Kindervater und nach ihm Ijesser das Jahr 1360 dafür angeben; es beruht 
dies indes auf einem Missverständniss, indem Kindervater irrthüralich die auf 
einem an der Nordseite des Rathhauses angebrachten Steine zu lesende Inschrift 
auf die Erbauung der Nicolaikirche bezieht, während sie doch offenbar der Er- 
bauung des alten Rathhauses gilt, wie bei Beschreibung desselben erläutert werden 
soll. Wie schon bemerkt rührt der untere Theil der Westmauer von der ersten 
Anlage her, mit dem übrigen sind Veränderungen vorgegangen, so dass aus deren 
Bautheilen kein Sohluss für die Zeitbestimmung des ürsprüngHchen zulässig ist 
Einigen Anhalt dafür gewährt das in Mss. Reinh. Vol. V. pag. 659. enthaltene 
Testament der Wittwe Hermann von Werthers' Katharina vom 15. September 1396 
in welchem dieselbe unter Anderem auch 10 Mark löthigeü Silbers: „czu deme 
gebewde zu S. Claussen" vermacht neben einem braunen Mantel mit Spangen. 
In Betracht dass im Mittelhochdeutschen „gebewde^' so viel als Bau bedeutet, 
ersehen wir hieraus, dass der Kirchenbau damals im Gange war. Auch die 1363 
der Kirche vom Nordhäuser Rathe ertheilte „littera petitoria" könnte auf den- 
selben bezogen werden. In den spätem Jahren des 15. Jahrhunderts sind dann 
die Thürme und Fenster verändert und die jetzige Sakristei, welche die Jahres- 
zahl 1490 aufweist, als Capelle angebaut worden. Die beiden in Westen auf dem 
alten Unterbau stehenden Thürme waren durch einen hohen Zwischenbau ver- 
bunden und trugen höchst wahrscheinlich von vier Nebenhehneri begleitete, hohe, 
spitze Helme als Bedachimg. Nachdem sie samt dem Kirchdache beim grossen 
Brande am 21. August 1612 zerstört worden waren, wurden sie beim Wieder- 
aufbau in den Jahren 1614 und 16151 mit Hauben gedeckt, welche Durchsichten 
trugen, wie aus alten Abbildungen hervorgeht Am 23. August 1710 brannten 
auch diese ab, wiederum samt dem Dache der Kirche und ohne dem Gewölbe des- 
selben erheblichen Schaden zu thun. Der Wiederaufbau war noch nicht beendet 
als genau 100 Jahre nach dem ersten Brande, am 21. August 1712 Alles aufs neue 
in Asche sank. Man verzichtete nun darauf die Thürme wieder herzustellen und 
hing die Glocken in einen Glockenstuhl der in dem damals noch durch Mauern 
abgeschlossenen Kaume zwischen Kirche und Rathhaus aufgestellt war. Im Juli 
1823 wurde dann mit dem Bau des Glockenhauses auf dem Unterbau der alten 
Thürme begonnen, doch erst im März 1829 war derselbe so weit gediehen, dass 



1 Im Frühling 1G14 verdingte der Bath dem Zimmermann Paul Müller aus Bleiche- 
rode die Thürme wieder aufzubauen für 350 Bfl. , ein Kleid, 2 Fass Bier und ein Markt- 
scheffel Boggen. 
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man die Glocken aufbringen konnte, worauf durch Beseitigung der Mauern der 
fi-eie Durchgang zwischen Kirche und Bathhaus hergestellt wurde. 

Das Innere der Kirche hatte bei diesen drei Bränden erheblich nicht ge- 
litten : Kanzel und Taufständer sind noch aus der Zeit vor dem Brande. Die An- 
gabe Kindervaters, dass auch diese 1612 ein Opfer der Flammen geworden seien, 
ist also nicht richtig. Der Altar wurde im Jahre 1646 von dem seiner Zeit be- 
rühmten Bildhauer Johann Duck oder Duck (Le Duc?) der in Nordhausen ansässig 
war — seine Tochter war an den Diaconus zu St. Nicolai Benedict Lesche ver- 
heirathet (Kindervater, Nordh. illustr.) — für 619 fl- erbaut und ist am 21. Sonntag 
n. Trinitatis (am 21. October) desselben Jahres eingeweiht worden. Als man 1726 
bei einer durchgreifenden Eeparatur des ganzen Kirchengebäudes die an einem 
Pfeiler des Mittelschiffs stehende Kanzel an ihre jetzige Stelle brachte, fand man 
darunter ein Schriftstück, (abgedruckt bei Lesser pag. 33.) das in lateinischen 
Yersen Nachricht gab, dass 1581) die Kanzel für 185 Thlr. von Fronhausen 
geschnitzt und von Henning mit Gold und Farben stafBrt worden sei, auf Kosten 
des Bürgermeisters Joh. Günther Wiegand. In diesem Jahre 1726 wurde auch 
die Figur des einen Löwen zerreissenden Simson, welche die Kanzel trug, durch 
einen mit Festons verzierten Pfeiler ersetzt; jene Figur befindet sich jetzt im städt. 
Museum. Der mit Schnitzereien geschmückte Rathskirchenstuhl und die übrigen 
ebenso ausgestatteten Betstübchen im Chor und an der westlichen Wand des 
Langhauses stammen ebenfalls aus jenem Jahre, der eine derselben trägt noch 
diese Jahreszahl. 

Die jetzt als Sakristei dienende CapeUe scheint von zwei nordhäuser Bürgern 
erbaut worden zu sein: von Heinrich Wilde aus Lüneburg, der einen Altar dem 
heil. Nicolaus zu Ehren stiftete und dotirte, welchen 17 Cardinäle am 23. Juni 1491 
mit einem Ablassbriefe i begnadigten und vom Bürgermeister Jonas, dem Vater 
des bekannten Dr. Justus Jonas. Der erste Schlussstein im Osten der Capelle 
trägt wie bereits bemerkt, das Bild des heil. Nicolaus Bischofs von Myra, die 
Capelle war demnach dem Titelheiligen der Kirche geweiht und sehr wahr- 
scheinlich der Altar darin derselbe, den Heinrich Wilde stiftete, dessen Namen 
und Hauszeichen am zweiten Schlusssteine der Capelle, aber auch auf jenem Ab- 
lassbriefe der 17 Cardinäle (jetzt im Museum) erscheint und zwar steht auf letztenn 
das Hauszeichen in gelber Farbe auf einem rothen deutschen Schilde mit der 
Umschrift in Minuskel: „heinrich wil elsse syn frowe " alles umgeben von einem 
grünen Kranze. (Siehe Beschreibung des Museums.) Der Schild mit der Figur 
des Jonas im Walfisch, des dritten Schlusssteines der Capelle findet sich wieder 
auf einem im südlichen Seitenschiffe der Kirche liegenden Grabsteine zu Füssen 
einer männlichen Figur ^ die neben einer weiblichen unter einer gothischen Wim- 
berge steht, leider ist der Stein so sehr abgetreten, dass nur noch die Wörter in 
Minuskelschrift zu lesen sind . . . consul . . modico . . Jonas . . 

Die Reformation ist im Jahre 1522 vom Karrer Heinrich Siemrodt in der 
S. Nicolaigemeinde eingeführt worden. 



1 Sehr fehlerhaft abgedruckt bei Leseer pag. 30 Original oder gleichzeitige Copie im 
Btadt. Museum. 
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St Blasiikirohe. 

Fig. 62. 



Diese Kirche ist eine durchaus spitzbo^K gewölbte dreischiffige Hallenkirche, 
die indes auch als Kreuzkirehe aufgefasst werden kann, da vor der südlichen 
Front eine Giebelwand um etwa einen Meter risalitartig vorspringt, während an 
die Nordseite ein wirklicher Kreuzesarm angesetzt ist. Es galt wohl nur der 
südlichen einem freien Platze zugewandten Seite einen imposanten Prospect zn 
verleihen, daas man einen Anklang an die alte Pomi der Kreüzeskirche festhielt. 
deren eigentliches Wesen seit der grüsseran Verbreitung der Hallenkirchen nicht 
mehr klar im Bewusstsein der Baumeister fortlebte. — , 

Der um einige Stufen erhöhte Chor bildet in gleich hoher Wölbung die 
Fortsetzung des Uittelschifies; derselbe ist in drei Jochen gewölbt und im halben 
Achteck geschlossen; seine drei Sctilussselten sind von Fenstern durchbrochen, 



St. Blasiibirche. 
Fig. 68. 
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deren mittleres mit geometrischem Maasswerk und zwei spärlichen Resten alter, 
sehr verwitterter Glasmalerei aus^stattet ist, während die beiden anderen nur 
Fischblasenmaasswerk enthalten. Wie der Augenschein lehrt, ist das Maasswerk 
dieser drei Fenster später erneuert worden, das der übrigen weist ältere Formen 
auf. Die schmalen Joche des spitabogigen Kreuzgewölbes, dessen Rippen aus der 
Mauer wachsen, sind nicht durch Gurtbögen sondern nur durch Rippen von ein- 
ander getrennt Die drei Schlusssteine sind verziert mit dem Reliefbildnisse des 
heil. Blasius, neben welchem die Jahreszahl 1481) die Zeit des Gewölbescblusses 
verkündigt, zweitens dem des heil. Martin und drittens des heil. Andreas mit neben- 



stehendem Stein metzmei sterzeichen. 



Die Länge des Chors beträgt 14,37 ■ 



auf eine Weite von 9,22", während das Schiff der Kirche 272" lanR und im 
Kreuze 26,2"° weit ist Der Triumphbogen zeigt die Form eines regelrechten 
Spitzbogens, d. h. eines solchen, der aus Bögen zusammengesetzt ist, deren Radius 
gleich der Weite des Spitzbogens ist 

Die Ecken der vierseitigen starken Pfeiler und der Bögen, der Arkaden des 
Mittelschiffes sind stark verbrochen. Die Kämpfersimse bestehen aus Platte, An- 
lauf und Wulst Die Consolen, welche die Rippen tragen, legen sich an die 
Kämpfer unmittelbar an. Fig. 64a u. b. geben uns Pmben dieser Consolen. 



Fig. 64a. 



flg. «4b. 




Mittelschiff und Seitenschiffe sind in drei Jochen mit, bei ihrer weiten Spannung, 
gedriickt erscheinenden Gewölben bedeckt Die drei Schlusssteine des Mittelschii^ 
zeigen erstens eine Rosette, zweitens einen Löwen, drittens einen Reichsadler, die im 
südlichen Seitenschiffe das I^amm Gottes mit der Kreuzesfahne, einen, seine Jungen 
mit seinem Blute nährenden Pelikan und einen auffliegenden Adler, dieselben 
Figuren wie die der St Nicolaikiiche. Auf der Nordseite enthält nur der Schloss- 
stein im Kreuzesarme ein Bildwerk: das auf einem Kreuze ruhende Haupt OhristL 
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Als Fortsetzung des Mittelschiffes in Westen ist der gewölbte Unterbau der beiden 
Thürme zu betrachten, der nicht rechtwinkelig zur Axe des Mittelschiffes steht, 
wie letztere auch nicht mit der des Chores zusammenfallt. Diese und andere aus dem 
Grundrisse ersichtliche Unregelmässigkeiten sind bei allen mittelalterlichen Gebäuden 
ganz gewöhnliche Erscheinungen. Die inneren Verhältnisse sind nicht glücklich 
gewählt, der Eaum erscheint zu seiner beti'ächtlichen Breite viel zu kurz. 

Drei der vier Thüren des Langhauses sind mit den darüber liegenden Fenstern 
auf die eigenthümliche Weise verbunden, die wir 
bereits an denen der Nicolaikirche bemerkten : die ^S- ^^• 

breite Hohlkehle der Fenstergewände setzt sich nach 
unten zu beiden Seiten der Thür fort. (Fig. 65.) Auf 
der Nordseite zunächst dem Thurme sieht man eine 
kleinere Spitzbogenthür , über der sich, jedoch mit 
ihr nicht verbunden, ein kleines Spitzbogenfenster 
öffnet, dessen Maasswerk gleich dem der Thurm- 
fenster einfach nur aus einem Dreiblatt besteht. 
(Fig. 66.) Die sich gegen einander neigenden, durch 
eine Brücke verbundenen beiden Thürme erinnern 

an die der Blasiikirche in Mühlhausen und die der Stadtkirche zu Freiburg a. d. Unstr. ; 
ohne Zweifel wurde auch bei ihnen jede der acht Seiten von einem Giebel be- 
krönt, nur erst in später Zeit venmzierte man sie mit der jetzigen Bedachung. 
Die einzelnen Etagen der achteckigen Oberbaue sind durch Simse von einander 
getrennt, unter denen Spitzbogenfriese hinlaufen, die auf schwachen Lisenen ruhen. 
Sämtiiche Thurmfenster enthielten ursprünglich einfaches Dreiblattmaasswerk, wie 
dasselbe sich noch in einigen wenigen erhalten hat, bei den meisten ist es aber 
samt den stützenden Pfosten herausgeschlagen worden. 

Die an der Südseite des Chores angebaute Sakristei ist mit einem rundbogigen 
Kreuzgewölbe ohne Rippen bedeckt Sie war ursprünglich eine Kapelle. In der- 
selben wird ausser den ziemlich zahlreichen Kirchengefässen auch die Bibliothek 
aufbewahrt, welche im Bauernkriege aus dem Kloster Himmelgarten zunächst 
nach dem Hofe , den das Kloster in der Töpfergasse besass mit den werthvollsten 
Mobilien geflüchtet und 1552 auf Beschluss der „Eltesten" aus Hinrichs Hause, dem 
genannten Hofe, nach der zu einer ,JLiberei adaptirten Sacristei" übergeführt wurde. 
Sie besteht zu einem grossen Theile aus werth vollen Incunablen. 

Der borocke Altar stammt wie auch das Lesepult und die Kirchenstühle aus 
der Zeit des Umbaues des Kircheninnern, in den Jahren 1735 bis 1740. Die beiden 
Altargemälde: eine Auferstehung Christi und ein heiliges Abendmahl sind nur 
mittelmässige Arbeiten. Neben denselben sind die Statuen des heil. Petrus und 
Paulus aufgestellt Darüber zwei der damals so beliebten allegorischen Figuren, 
Personificatiohen des Glaubens und der Liebe. Das Ganze wird bekrönt durch 
die Gestalt des siegenden Christus. Die Kanzel ist an den südlichen Pfeiler des 
Triumphbogens angebaut und von der Sakristei aus zugänglich. Der Stil, in 
welchem sie reich aus Holz geschnitzt ist, ist derselbe der KAnzeln zu St. Petri 
und St. Nicolai, auch ist ihr dieselbe UnbUl widerfahren wie jenen: auch sie ist 
leider dick niit weisser Ölfarbe überschmiert worden. Ihre Brüstung zerfäUt in 
sechs Abtheilungen, die durch folgende aus Alabaster gearbeitete sechs Darstellungen 
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in Relief gefüllt werden. Das erste Feld enthält die Auferstehung Christi mit 
der am Grabe angebrachten Jahreszahl 1592, das zweite den gelfreuzigten Christus, 
Maria und Johannes und am Fusse des Kreuzes Maria Magdalena und das Lamm 
Gottes, das dritte die Taufe Christi mit einem Kngel. der die Gewandung Christi 
trägt. Im vierten Felde empfängt Adam von Eva deu Apfel unter dem Baume 
der Erkenntniss, an dessen Fusse ein Hund sitzt, das fünfte füllt eine Himmelfahrt 
Christi und das seebste die Anbetung des neugeborenen Christkindes dureh die 
Hirten. Zwischen diesen Bildwerken stehen auf Postamenten, die auf mit weib- 
liehen Köpfen besetzten Consolen ruhen, folgende sieben Statuetten: die vier 
Evangelisten, Moses mit den Gesetzestafeln und die Propheten Jeremias und Jesaias. 
Getragen wird die Kanzel von einer bärtigen männlichen Figur in römischer 
Tracht, die in ihrer Linken einen Schild hält 

Unter den ersten fünf Reliefs befinden sich Cartouehen, auf denen man durch 
den ölanstrich hindurch Inschriften erkennt, die einst nach Kindervatera Gloria 
Templi Blasiani in der Reihenfolge der Bildwerke wie folgt lauteten : 
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I. Justitiam Christus, devicta morte, reduxit. 
Dum tumulo surgens Daemona calcat ovans. 

IL Agnus ut humano quondam pro criraine caesus; 
Sic proprio purgat sanguine nostra Deus. 

in. Über dem Relief las man die Worte : 

Diess ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, 
unter dem Relief in der Cartouche: 

Quod sit terrigenis Baptismus janua coeli, 
En! Christi monstrant flumina voxque patris. 

IV. Primus homo vetita dum carpit ab arbore pomum 
Peccato nobis attulit omne malum. 

V. Ascendens Christus, coelestis janitor aulae: 
In coelo patriam fecit habere pios. 

Der Aufgang zur Kanzel befindet sich wie schon bemerkt in der Sakristei; 
das Treppengeländer enthält in den Füllungen hübsch geformte Cartouchen, deren 
Stil uns anzeigt, dass sie mit der Kanzel gleichzeitig sind. 

In eben diesem Stile wie die Kanzel und auch aus derselben Zeit ist das 
aus Holz geschnitzte Taufgestell. Die Inschriften , die sich nach Kindervater in 
den sechs Feldern derselben befinden sollen, sind ebenfalls durch einen weissen 
ölanstrich unleserlich gemacht worden, sie lauteten: 

Ao: 1591. 0. E. W. (OMlia Ernst WiUwe?) 

Quae nupsit quondam Cyriaco Otilia Conjux 

Emesto, hoc sacris vsibvs esse dedit 

C. E. (Gyriax Ernst?) 

d. h. Otilia die Gattin, die sich einst dem Cyriacus Ernst vermählte, schenkte dies 
zu heiligem Gebrauch. 

Es sind dies dieselben Namen die mit der Jahreszahl 1592 um das auf Glas 
gemalte Wappen im mittleren Chorfenster vorkommen, i Hoch oben an der Ost- 
wand des Südschiffes ist das Grabmal des eben genannten Cyriacus Ernst 
befestigt, es ist in der Architektur der Renaissance reich aus Holz geschnitzt und 
mit folgenden fünf Reliefdarstellungen ausgestattet. In seinem obern Felde ist 
die Himmelfahrt Christi gut ausgeführt, darunter seine Kreuzigung in welcher 
jedoch seine Figur nicht mehr vorhanden ist, nur die der beiden Schacher. Am 
Kreuzesfusse knien drei männliche und fünf weibliche Gestalten, letzteren hüllt 
sämtlich das Rissentuch Kinn und Mund ein. Unter dieser Darstellung ist 
folgende Inschrift zu lesen: 

EPITAPmUM VIRI PRVDENTISSIMI ET SPECTATISSLMI DNI. CYUIACI ERNESTI SENIORIS PRO- 
CONSÜLIS NOKDHUSANT AB HONESTISSIMA CONJUOE ET HAEREDIBUS AD PIETATEM DECLA- 
RANDAM ERECTUH. 



* Cyriacus Ernst, geboren 1530, gestorben den 17. Juli 1585 nach Kindervaters Nordh. 
illustr. zu Tennstedt auf der Rückreise von Erfurt, war Amtsschösser und Rath bei Graf 
Wolfgang Volkmar von Honstein, wurde hier in St. Biasii beigesetzt, weshalb seine Wittwe 
den Taufstein nnd das Glasgemälde stiftete. 
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ERNESTÜS QUI NATUS ERAM NON TEMPORA VITAE 

DESIDIS OPTAVI DESPICIENDA MIHI 

SED DURO GRATAE VIRTUTJS TRAMITE PERGENS. 

SERIUS IN GRAVIBUS NON SINE LAUDE FÜI. 

INGENH VIRES TELLUS HOHNSTEINIA NOVIT, 

NOVIT ET ELOQUn SPLENDIDA DONA MEI 

fflS QUOQUE PROMOTÜS PATRIAS PRO-CONSUL HABPJJAS * 

REXI, DIVITUS CONSLLIOQUE POTENS 

SED LICET AD STJMMUM VENIANT HUMANA, FATIGANT, 

ATQUE SÜOS DUBIO SAEPE LABORE PREMUNT. 

HAEC IGITUR TANDEM MIHI SORDENT, GLORIOR ISTO, 

QÜOD SUM PURGATUS SANGUINE CHRISTE TUO; 

HAEREDI VITAE TIBI GLORIA VERA PARATA EST 

PER CHRISTUM, TELLUS PLENA DOLORE, VALE! 

PLACIDE ET PTE OBHT ANNO POST CHRISTUM NATUM 1585 D. 17 MENSIS JULH. 

i 

Ausserdem schmücken noch eine Darstellung der Verkündigung Mariae 
und eine Anbetung der Hirten dies, für Nordhausen beste Beispiel eines jener 
umfangreichen, geschnitzten Denkmäler die in unseren Gegenden etwa von der 
Mitte des 16. Jahrhunderts bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gebräuchlich warea 
Neben der angeführten Inschrift gibt die Jahreszahl 1591 das Jahr der Anfertigung, 
und eine aus N. M. K. P. gebildete Combination das Zeichen des Verfertigers an. 

Im nördlichen Seitenschiffe ist das alabasterne mit vielen Wappen besetzte 
Denkmal des im Jahre 17(X) verstorbenen Wilhelm Ludwig von Eberstein auf 
Gehoven zu bemerken. — In die nördliche Mauer des Kreuzesarms ist aussen 
eine sehr verwitterte Grabplatte eingefügt, von deren Majuskel Umschrift sich noch 
folgende Worte entziffern lassen : + TILE . WEINER . CV . . . RO . . . EAI . . EGEI 
ALHI . BEGRABEN . DAS . GOT . SINE . SELE . HABEN AMEN . . ET . <I> . (obiü) ANNO . 
DNI . MCCC . LXXVI . XKL . IVLII . (am 22. Juni 1376.) Im Chore ist ein Crucifixus 
an der Wand befestigt der von ähnlich hässlicher Ausführung ist wie jener in 
der St Peterskirche, 

Die bereits erwähnten Glasgemälde im mittleren Fenster des Chores bestehen 
aus zwei Bildern, wovon das eine einen fast verblichenen Crucifixus mit Johannes 
und Maria erkennen lässt, während das andere ein Wappen darstellt^ dessen durch 
einen weissen Pfahl gespaltenen Schild in seiner rechten blauen Hälfte zwei über- 
einander stehende rothe Sterne durch einen weissen Querbalken getrennt zeigt, in 
der linken gelben Hälfte dagegen einen halben schwarzen Adler, eine Umschrift 
lautet: „Otilia Ernst * wer got vertrawet hat wol gebawet'^ 

An einem Arkadenpfeiler befindet sich ein von Lucas Eranach dem Älteren 
lebensgross gemaltes Ecce homo mit seinem Malerzeichen und einem Wappen das 
einen bärtigen gelb bekleideten Mann mit einem rothen Wurfspiess in der Sechten 
zeigt, der sich auf dem Helme wachsend wiederholt; es war dies das Wappen der 
ersten Gemahlin des Bürgermeisters Michael Meyenburg, ihr zum Gedächtniss 
stiftete letzterer das Bild, wie eine von Kindervater i aufbewahrte Inschrift; die 
der Tafel beigefügt war besagte: 

„ürsulae, uxori charissimae,- Michael Meienburg monumentum posuit. Obiit 
Anno 1629 mensis Septembris, die 12." 



1 Gloria templi Blas. pag. 120. 
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Meienburg nennt sich in der Grabschrift, die er dem 1539 verstorbenen und 
in der Blasiikirche begrabenen frühern Mansfelder Hüttenmeister Johannes Reineck 
widmete, dessen Schwiegersohn, da er aber zweimal verheirathet war, ist es 
unentschieden, welche seiner beiden Frauen Reinecks Tochter war. (Grabschrift 
in Kindervater Glor. T. Blas. pag. 123.) 

Viel bedeutender als dieses immerhin gutgemalte Bild des alten Kränach, — 
besonders ist der Kopf Christi von sehr edler Bildung — ist das grosse 2,3 " hohe 
und nahezu 2 ^ breite Epitaphium des 1555 verstorbenen Bürgermeisters Mi- 
chael Meienburg an der südlichen Chorwand, gemalt von Lukas Kranach dem 
jungem. Der Hauptgegenstand desselben ist die Auferweckung des Lazarus in 
Bethania, wie wir dieselbe im 11. Capitel des Evangeliums Johannis erzählt finden. 
Dieselbe war als Sinnbild der Auferstehung des Fleisches und mittelbare Ursache 
des Todes Christi bereits in der frühchristlichen Zeit ein für Sarcophage beliebtes 
Sujet, das auch in den Catacomben häufig als Gemälde erscheint. Ist noch in 
den Miniaturen des 15. Jahrhunderts die Auffassung eine conventionell steife, 
welche den Lazarus fest eingeschnürt aufrecht stehend darstellt, so haben wir hier 
bereits eine lebendigere Composition der Renaissance vor uns. Im Mittelpunkte 
des Bildes erhebt sich der nur leicht von den Grabtüchern umhüllte Lazarus auf 
den Ruf des vor dem geöffneten Grabe stehenden Christus und unterstützt von 
einem alten Manne aus demselben; wie zu einem Dankgebete legen sich seine 
Hände zusammen, dasselbe Gefühl leuchtet aus seinem scharf charakterisirten 
Antlitz. Eine ruhige Würde liegt in den feingebildeten Gesichtszügen des Herrn; 
die Pinger seiner Rechten sind zum Segensspruch zusammengelegt. Unter seinen 
hinter ihm stehenden Jüngern machen sich besonders die typischen Köpfe des 
Johannes, Petrus und Judas Ischariot bemerkbar. Maria Magdalena und Martha, 
die beiden Schwestern des vom Tode Erweckten, haben sich mit drei Begleiterinnen 
in warmem Dank zu Christi Füssen niedergeworfen, während die als Maria's 
Begleiter erschienenen Juden ihrem Erstaunen über das sich vor ihren Augen 
vollziehende Wunder durch verschiedene Geberden lebhaften Ausdruck verleihen; 
nur einer unter ihnen illustrirt durch Bedeckung der Nase den Ausspruch 
Martha's: „Herr, er stinket schon !'^ was übrigens bei spätem Darstellungen viel stärker 
betont zu werden pflegt. Unter den Köpfen der Juden sind einige ganz aus dem 
Leben gegriffen, besonders der eines grüngekleideten Greises in der Nähe Christi. 
Jenseits des in etwas absonderlichen Renaissanceformen aufgebauten Thores erblickt 
man den Flecken Bethanien, natürlich als hohe Burg umschlossen von einer be- 
thürmten Ringmauer. 

Zur Rechten dieser in sich abgeschlossenen Composition steht eine Gruppe 
der Reformatoren, ihnen voran Luther und Melanchthon, an die sich Johann Span- 
genberg, Justus Jonas, Bugenhagen und andere anreihen. 

Unten, im Vordergrunde des Bildes kniet der Bürgermeister Michael Meien- 
burg mit seiner Familie, er selbst ausgezeichnet durch sein Wappen, dessen rother 
Schild durch einen silbernen, mit drei schwarzen Auerhähnen belegten Balken 
schräg links durchzogen wird, unter und über welchem ein goldener Stern steht; 
aus dem Helme wächst eine rothbekleidete Jungfrau, welche Ähren in ihren 
Händen trägt. Hinter ihm knien seine vier Söhne: Johannes, Caspar, Christoph 
und Michael, bei denen die Familienähnlichkeit unverkennbar ist, drei in zartem 

Kr. Nordb. 10 
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Alter verstorbene Kinder in Sterbekleidern und ein bleicher Jüngling, den das an 
ihm lehnende Wappen, welches dem bereits beschriebenen der Frau Ursula Meien- 
burg völlig gleicht, als einen Verwandten derselben bezeichnet. Dasselbe Wappen 
lässt uns in der altern der beiden auf der andern Seite knienden Frauen die schon 
genannte Frau Ursula, Meienbergs erste Gattin, erkennen, während die ihr zur 
Linken kniende jüngere Frau zweifellos Meienburgs zweite Gattin, die Mutter 
der vor ihr knieenden Ursula, Meienburgs einziger Tochter, ist Ihr Wappen zeigt 
uns auf silbernem Schilde einen von rechts nach links gerichteten, mit einem 
schwarzen gehenden Löwen belegten goldenen Schrägbalken und auf dem, nach 
englischer Weise mit einem goldenen und silbernen Bunde belegten Helme einen 
schwarzen nach vorn gerichteten Löwen, der eine Gabel und einen Haken in 
seinen Pranken trägt. ^ 

Nach unsern modernen Begriffen leidet das Bild bei allen Vorzügen die es 
unbestritten hat, an einem Mangel, den es freilich mit allen Epitaphien und Altar- 
blättern aus dieser Zeit theilt, nämlich dem Mangel an Einheit der Handlung: 
der Inhalt desselben zersplittert sich in nicht weniger als vier isolirte Gruppen, 
dennoch muss es unbedingt zu den besten Schöpfungen des jungem Eranach 
gezählt werden. Man vermag hier fast mit demselben Blick den Fortschritt zu 
beurtheilen, den die Carnation in 30 Jahren gemacht hat, wenn man die einzige 
nackte Figur im Meienburg'schen Epitaph, die des Lazarus, mit dem unfern davon 
hängenden Ecce homo vergleicht; hier noch die grauen Schatten des alten Kranach, 
dort das lebenswahre Colorit des Jüngern. Das Zeichen der geflügelten Schlange 
des Meisters mit der Jahreszahl der Entstehung des Bildes: 1558, befindet sieh 
auf der beiseite geschobenen Deckplatte des Grabes. 

Am Fusse der Tafel ausserhalb des Rahmens sind die langathmigen la- 
teinischen Verse angeschrieben, mit welchen der Dichter derselben, der als solcher 
bekannte Wittenberger Professor Johann Major den allerdings um Nordhausen 
hochverdienten Meienburg verherrlicht, besonders hebt er das hohe Ansehen hervor 
in welchem derselbe am kaiserlichen Hofe gestanden habe und schliesst mit den 
vielsagenden Worten: 

„Sitamen extincto cum corpore fama jaceret, vivus in hoc tumulo quisque 
jacere velit." 

Meienburgs Todestag ist angegeben: 

„Discessit ex hac vite anno MDLV die Novembris XIII, Aetatis suae LXHIL'' 
Das Bild ist vor einigen Jahren in Berlin restaurirt worden. 

Von den in der Sakristei aufbewahrten Büchern der ehemaligen Himmel- 
gartenschen Bibliothek sind folgende zu bemerken, die mit wichtigeren Holzschnitten 
ausgestattet sind: A 98: Geiler von Kaisersberg: Ain gaistliche Bedeutung des 
ausgangs der Kinder Israhel von Egypto; A 188: Layenspiegel, Strassburg 1510; 
A 146: Directorium humanae vitae; A 148: Revelationes Celestes St Brigittae 
Nürnberg 150U; A 182: Bambergisch Halssgerichts vnd rechtlich Ordnung Mainz, 



^ Dass Meienburg zweimal verheirathet war, geht aus dieser Darstellung zweifellos 
hervor; seine erste Gattin starb bereits 1529 und hier ist seine Tochter 1558 als ein noch 
sehr junges Mädchen dargestellt; 1559 war sie noch unverheirathet, vermählte sich aber spater 
mit dem geheimen Cammerrath Thomas Mathias zu Brandenburg. 
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Schöflfer 1508; B 14: Rabbi Samuel con versus, redargutio contra judeorum errores; 
unter den Flugblättern eines vom Jahre 1512: der heilige Rock von Trier, ein- 
geklebt in A 69; Handzeichnungen in B60: Christus und ein Knabe und in B64: 
Yenus und Amor (naturalistisch aufgefasst). Mit eingemalten Initialen ist aus- 
gestattet AläSa: Petrus Lombardus Sententiae, Basel 1489. 

Von dem ehemals an einem südlichen Arkadenpfeiler stehenden St Annen- 
oder Töpferaltar, der erst 1720 beseitigt wurde, rührt noch ein Schnitzwerk lier 
das früher in der Sakristei aufbewahrt wurde, jetzt aber sich hinter dem Altare 
befindet Es ist dies eine Gruppe bestehend aus dem Leichnam Christi an der 
Brust des Johannes ruhend; Maria hebt die Rechte des Verblichenen empor und 
Maria Magdalena und Martha stehen klagend dabei. 

Aus gleicher Zeit mit Altar und Lesepult stammen die reich verzierten 
Kirchenstühle, sowohl die an den Wänden der Seiten- und des Mittelschiffes an- 
gebrachten, als auch diejenigen des Chores, deren schwungvoll geschnitzte Blätter- 
ornamente Lesser in seiner Chronik „französisches Laubwerk" nennt Die des 
Chores sind bekrönt mit Genienfiguren und den Statuetten von Christus und 
Moses. Einer dieser Stühle trägt die Jahreszahl 1735 und bei einem anderen 
der den Unterbau des einen Thurmes einnimmt, ist über der einen Thür eine 
Madonna mit Kind auf dem Halbmonde in einer Glorie stehend und mit einem 
Scepter in der Linken in Holzschnitzerei angebracht Über der andern Thüre 
aber die CliifFre G. H. R. (Georgius secundus Rex) unter einem Baldachin auf 
einem Hermelinmantel und ein springendes Ross; jene Madonna ist das Wappen- 
bild des Klosters Ilfeld, der Namenszug der des Königs von England Georg U. 
und das Ross das Weifische Wappenzeichen: das Betstübchen selbst war zum 
Gebrauche des Collectors des Ilfelder Hofs bestimmt. 

An KirchengefaÄsen sind vier Kelche, eine Weinkanne und eine Hostien- 
schachtel» alles von Silber, vorhanden. 

I. Ein 29,5®" hoher Kelch mit sechstheiligem Knauf und Fuss; der Knauf 
ist zwar mit Rotuln besetzt, jedoch ohne Inschrift, dagegen ist am untern Fuss- 
rande folgende Inschrift zu lesen: „Johann Caspar Arens den 25. Martii 1682.^' 
Auf dem Fusse selbst ist nur ein von einem Kreise umschlossenes Weihekreuz 
eingravirt Die einzelnen Formen sind bereits sehr weichlich und verschwommen. 

n. Ein 20,3®"* hoher Kelch, dessen Knauf und Fuss sechstheilig sind, die 
sechs Rotuln tragen die Zeichen „+ yhesv" in Minuskelschrift auf dunkelblauem 
Emailgrunde, zwischen ihnen ist der Knauf mit Rosen und gewundenem gothischen 
Maasswerk verziert. Über dem Knaufe stfeht ebenfalls in Minuskelschrift: „helf 
got" und darunter: „maria'', analog zweien ähnlichen Kelchen in St. Nicolai vom 
Jahre 1463 und 1478. Auf einem Felde des Fusses sind ein Crucifixus und da- 
neben noch zwei Rosetten mit einem kleinen Türkis und einem Amethist aufgenietet, 
auf den übrigen Feldern sind angebracht : das Wappen der Werther (rennender 
Windhund auf silbernen Schrägbalken) dann auf einem grünen Schild ein silberner 





10' 



148 Geschichte ' der Stadt Nordhauscn. 

mit drei Rosen besetzter Schragbaiken, ferner ein rother Scliild mit einer goldenen 
Lilie in grüner Blaf tsclieide , schliesslich diese bciiJen hier ubgebiUlcten (rothen) 
Schilde mit Hauszeichen und Monogramm. I)ie Formen dieses Kelchs sind sehr 
schön und als nuisteigültig zu betrachten. 

III, Ein 1!!^™ hoher Kelch, mit scchstheiligem Fuss und Knauf, auf den 
Eotuln des letzteren auf schwarzem Emailgrundc der gewöhnliche Name „jhesus" 
in Minuskeln. DieFusscsabthciUingen sind mit in Uniiissen eingravirtem gothlschen 
Maasswerk verziert; der Fussesrand in Form von Blumenranken durchbn>chen. 
Das Untertheil der Citppa ruht in einer aus Strahlen gebildeten Hülse. 

IV, Gleich hoher Kelch von breiten Fonnen; der Knauf ist sechstheilig und 
seine lang rautenförmigen Kotuln sind mit einem gothischen Vierblatt auf bkuera 
Emailgrunde besetzt, den breiten runden Fuss umglebt eine breite Bordüre aus 
in hohem Relief getriebenen Erdbeeren mit gothisirenden Blättern zusanmien- 
gesetzt 

V. Eine ^™ hohe Woinkanne, deren cytindrische Flüche mit Tulpen und 
akaiithusartigcn Blättern, die freihändig in ziemlich hohem Relief getrieben und 
veigoldet sind, belobt wird; in derselben Weise ist auch 

VI. eine silbenie Hostienscbachtel geschmückt und da dieselbe an der Boden- 
fläche die Inschrift: „Philip Söltner Anno lljiJS" trägt, also die Zeit der 
Anwendung jener Verzierungsformen feststellt, so ist hier eine Abbildung ihrer 
Deckeltläche gegeben worden, (Fig. 67.) 

Fig. 67. 



Noch sind hier zu bemerken zwei messingene Kronleuchter im Ijanghause, 
die aus krausen Rococcogebilden zusammengesetzt sind. 

Von den drei Glocken der Kirche hat die grusste 

L einen Durchmesser von 1,5^°, um den Hals derselben legen sich Seilchen, 
zwischen denen folgende Inschrift in Minuskeln läuft, deren einzelne Worter durch 
Bracteaten abgetheilt sind „niaria o sanctvs " blasivs o andreas o mariiuvs o pet 
■> got ^ vor n vnc □ anno <? diu o m a cccc o l.vxxviii o"; ausserdem wird die 
Fläche noch durch vier Bilder belebt, die in Umrissen in den Mantel der Form 
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eingeritzt wurden, sie stellen dar: erstens einen Crucifixus mit Johannes und 
Maria, zweitens den heil Andreas, drittens den heil. Blasius als Bischof, der einem 
Krüppel ohne Ftisse Almosen giebt und viertens den heil. Martin als Bischof. 

IL Von 1,28™ D. ohne J^reszahl, doch trägt sie die bekannte schöne alte 
Inschrift, jedoch ohne Abteilung der Worte: „sabbata pango fünera plango noxia 
FRAXGO ExciTA LEXTos PACO CRüENTOs Dissu>o VENTOS.'^ d.h.: Ich verkündige die Tage 
des Herrn, laut betraiiere ich die Toten, alles Verderbliche wende ich ab, die 
Saumseligen rege ich an, bändige die Grausamen, zerstreue die Winde. 

III. 55,5 *'"* D. gegossen 1769 von Johann Heinrich Brauhoff in Nordhausen. 

IV. Die Seigerglocke, welche die Inschrift trägt in Minuskeln: Anno dni. 
m. cccc. XX. vi. hilf got maria berat, sanctus blasius. 

Im städtischen Museum zu Nordhausen werden gegenwärtig folgende aus 
Holz geschnitzte und mit Gold und Farben staffii-te Bildwerke aufbewahrt, welche 
aus der St. Blasiikirche von daraus später entfernten Altären stammen: die heil. 
Barbara, die heiligen Petrus und Paulus, ein sitzender, mit Domen bekrönter 
Christus und ein Crucifixus mit Maria und Johannes. — 



Auch hier bestand bereits eine Pfarrkirche, bevor das jetzige Kirchengebäude 
erbaut wurde, wie aus einer Urkunde Kaiser Heinrichs (VII.) vom Jahre 1234 
hervorgeht, in welcher er dem von seinem Vater Friedrich U umgewandelten und 
refomiirten Stifte St. Crucis das Patron atsrecht der Kirchengemeinde zu St. Blasii 
lind alle Rechte, welche da^j Reich an derselben hatte, überträgt (Ayrmann sylloge 
anecdott. pag. 299.), auch geschieht bereits im Jahre 1296 eines Magisters Thiderici, 
als Probst des Prauenbergsklosters Erwähnung, der vorher Rector der Kirche 
St Blasii war,- sowie des Canonicus Mag. Friedericus de Bila als Pleban oder Pfarrer. 
Es ist wohl überhaupt anzunehmen, dass die Plebane oder Rectoren aller Kirchen, 
deren Patronatsrecht im Besitze des Stifts St Crucis war, aus der Reihe der Chor- 
herm dieses Stifts gewählt wurden. Erbaut wurde die jetzige Kirche in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts; in der Sakristei befand sich früher auf 
einer alten hölzernen Tafel die Inschrift: „Anno m cccc Ixxxvij strvctvra hvjvs 
sacelli, totivs vero aedificii anno m cccc xc ad finem est perdvcta Consvlibus dno^ 
Henrico a Werther et dno. Nicoiao Rebbenick'' (nach Kindervaters Gloria Tempil 
Blasiani). Am ersten Schlussstein des Chores steht neben der Figur des heil. 
Blasius die Jahreszahl 1489, in welchem Jahre das Gewölbe geschlossen wurde, 
daneben war die jetzt nicht mehr sichtbare Jahreszahl 1591 aufgemalt, in welchem 
Jahre die erste durchgreifende Reparatur der Kirche vorgenommen wurde. Bereits 
1476 ertheilt der Weihbischof Berthold von Mainz denen einen Ablass, welche 
das Marienbild an der nördlichen Mauer des Kirchhofs besuchen und andächtig 
verehren würden. (Ablassbrief bei Kindervater: Gloria Tempil Blas. pag. 12.) 

Aus dem Baustile der beiden Thürme ergiebt sich, dass dieselben wohl 
einer etwas früheren Bauperiode angehören als das spätgothische Langhaus. Der 
dem unterbaue desselben vorgelegte starke Strebepfeiler, der im Grundrisse schraffirt 
ist, wurde nach der hoch oben daran befindlichen Inschrift: „Fulcimentum hocce 
extructum 1687" in diesem Jahre erbaut, während ein anderer auf der Nordseite der 
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Kirche ebenfalls im Gnindriss schraffirt dargestellte im Jahre 1712 angesetzt wurde; 
zu demselben kamen nach Kindervater 200 grosse Quadern die den Buinen 
der Klosterkirche zu Walkenried entnommen, durch den Herzog von 
Braunschweig dazu geschenkt wurden. 

Im Jahre 1735 wurde eine starke Beparatur, die besonders auch das Innere 
der Kirche sehr veränderte, begonnen und 1740 zu Ende geführt, aus dieser Zeit 
stammt der jetzige Altar, der an die Stelle des frühern Schnitzaltars, von welchem 
die schon erwähnten im Museum aulbewahrten Figuren Überreste sind, gesetzt 
wurde. Dieser ältere war von den neuen, vorreformatorischen Altären mit ihren 
vierzehn Vicareien der einzig noch übriggebliebene. Das Architektonische und 
Statuarische des jetzigen rührt von dem Bildhauer Johann Caspar ünger, die 
Malereien von der Hand des Nordhäuser Malers Johann Christian Mater, her.i 

Die Kanzel ist inschriftlich im Jahre 1592 auf Kosten des 1599 als Bürger- 
meister genannten Cyriacus Ernst errichtet worden. Im October dieses Jahres 
wurde sie mit der Hochzeitspredigt des Künstlers, der sie anfertigte, eingeweiht; 
leider ist sein Name nicht auf uns gekommen. Von ihrem ursprünglichen Staud- 
orte an einem der Arkadenpfeiler wurde sie 1681 an ihre jetzige Stelle am Süd- 
pfeiler des Triumphbogens versetzt. 

Am 24. April 1634 schlug der Blitz in den nördlichen der beiden Thürme, 
sein spitzer Helm brannte nieder und wurde nicht wieder in der alten Höhe 
erneuert. Nach dem Brande (1710) des Hausmannsthurmes der Nicolaikirche wurde 
die Wohnimg des Feuerwächters auf denselben verlegt. Im December 1821 ist 
ein neues Portal an der Kirche erbaut worden. 

Die Kirche erhielt am Sonntage Mis. cord. Dom. den 10. April 1524 in der 
Person des um das Nordhäuser Schulwesen hochverdienten M. Johann Spangenberg 
den ersten evangelischen Prediger. 



St. Petrikirohe. 

Trägt im Allgemeinen denselben architektonischen Charakter wde die 
Kirchen St. Nicolai imd St. Blasii und das Langhaus derselben stammt wohl auch 
aus der gleichen Zeit wie diese, ist jedoch durch die in verschiedenen Jahr- 
hunderten vorgenommenen Reparaturen zu einem Flickwerke geworden, welches 
nicht viel Interesse bietet und in seinem Innern wie in seinem Äussern weit 
davon entfernt ißt, einen irgendwie harmonischen Eindruck zu machen. Es ist 
eine dreischiffige Hallenkirche mit geradem Chorschi uss, der hohe Chor von 
9,6" Länge und 7,2 lichter Weite ist mit einem rundbogigen Kreuzgewölbe über- 
spannt und stammt aus der Übergangsperiode Ausgangs des 13. Jahrhunderts. 
Die rippenlosen Gewölbgraten desselben sind in späterer Zeit mit Laubgewinden 
aus Stuck belegt worden, sie ruhen in den vier Ecken auf niedrigen Säulen mit 
Kelchkapitälen und frühgothischen Füssen, wie sie nebenstehende Figur 68. uns vor 
Augen führt, und deren eine cannelirt ist. Die zwei jetzt breiten Spitzbogenfenster 
des Chors sind erst später erweitert worden, sie sind durch einen Pfosten in der 

1 Johann Christian Mater oder wie er eigentlich nach seinen französischen Vorfahreo 
hiess Le Maistre malte 1783 die Tapeten in den Gemächern der 1. Etage des Kathhauses. 
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Mitte getheilt und ohne Maasswerk. Eine niedrige Rundbogenthür führt in die, 
jetzt durch eine Bleiche halbirte, auf der Nordseite des Chores liegende Sakristei, 
die in zwei Jochen spitiibogig im Kreuze gewölbt ist Die Graten sind durch ge- 
hohlkehlte Rippen verstärkt, 'die auf einfach nach unten zugespizten Consolen ruhen. 
Fig. 68. 



Die beiden Sakristeifenster sind im Spitzbogen gedeckt, an welche zwei einfache 
Nasen angesetzt sind. In einer spitzbogig geformten Wandnische werden die 
heiligen Oefässe aufbewahrt, am Thürgewände derselben ist die Jahreszahl'1485 ein- 
gehauen. Der Triumphbogen hat die Form eines Spitzbogens mit gerader Leibung 
und seine Kämpfer setzen sich aus Platte, Nase luid Anlauf zusammen. 

Das Langhaus besteht aus einem Mittel- und zwei Seitenschiffen; auf der 
Nordseitß stehen noch zwei ungleich weit gespannte Arkadenbögen, die auf einem 
breiten gemauerten Mittelpfeiler ruhen, und deren Kämpfer sich aus Platte und 
Anlauf zusammensetzen. Das nördliche Seitenschiff ist noch zumTheü mit einem 
tirsprüngüchen, rundbogigen Tonnengewölbe bedeckt, der Rest mit einer geraden 
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Fig. 69. 



Stuckdecke, während das Mittelschiff von einer Stuckdecke in Form eines spitz- 
bogigen Tonnengewölbes überspannt wird. Auf der Südseite sind die Bögen durch 
eine Balkendecke ersetzt worden, die Fenster sind grösstentheils im Stichbogen ge- 
deckt, und rühren aus der Zeit der theUweisen Enieuerung der südlichen Mauer 

im Jahre 1701 her. Ein Stück der urspilinglichen Süd- 
mauer ist noch vorhanden, durchbrochen von zwei Fenstern 
nebenstehender Form, (Fig. 69) von denen eins jetzt zu- 
gemauert ist, und einer Thür, deren Gewände mit kleinem 
Rundstabe und breiter Hx)hlkehle gegliedert und mit einem 
lancetförmigen Spitzbogen bedeckt sind. Auch eine ur- 
sprüngliche Heiligennische befindet sich in derselben, 
über diesem Mauerstücke wurde zu gleicher Zeit mit dem 
Thurme und aus gleichem Materiale ein Stück eingesetzt, 
dem die zwei nach Westen gerichteten Fenster angehören. 
Dem 15. Jahrhundert entstammt ein weiteres Stück Mauer 
mit einem Fenster, dessen Gewände tief gehohlkehlt sind. 
Die Dimensionen des Langhauses sind folgende: dasselbe 
ist 26,7°^ lang auf eine lichte Weite von 17,88°. Das 
südliche Schiff hat eine Weite von 3,85"*, das Mittelschiff 
9,22", das Nordschiff 3,25* und kommen hierzu noch zwei Pfeilerstärken 
von 0,78» 

Der Thurm von quadratischer Grundfläche springt auf der nordwestlichen 
Ecke in die Kirche ein, sein dickwandiger Unterbau öfthet sich nach Osten zu in 
das nördliche Seitenschiff in einem SpitzbDgen mit einfach aus Platte und Anlauf 
geformten Kämpfergesimsen, der westliche Arkadenbogen legt sich ihm an. Auf 
der Nordseite dieses Unterbaues (in einem Verschlage) giebt der hier (Fig. 70.) 

Fig. 70. 
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abgebildete Inschriftsstein Nachricht über den Beginn des Thurmbaues am 25. April 
1362 unter den Vormündern oder Bauherrn Helwig Tockenfus und Sigfried Kremer. 
Daneben befindet sich eine Heiligen nische mit den Überresten eiuer bekrönenden 
Wimberge. Der Bau muss sich, wie gewöhnlich im Mittelalter, auf einen längeren 
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Zeitraum ausgedehnt haben, da die Fenster aller vier Seiten seiner obersten Partie 
bereits die breite Form, die mit dem Beginn des 15. Jahrh. gebräuchlich wurde, zeigen, 
leider ist das ilaasswerk derselben herausgeschlagen worden. Bedeckt w'ird der 
Thurm nach der auf der Südseite des Harzes so häufigen Schablone des mittlem 
spitzen Haupthfelms begleitet von vier Nebenhelmen, der eine der letztern ist am 
W Dezember 1660 vom Sturme herabgeworfen und nicht wieder erneuert worden. 
Mit der Westseite des Thurmes in einer Flucht legt sich an die ebenfalls mit 
einem jetzt vermauerten Bogen durchbrochene Südseite desselben eine nur 7 ^ 
weite Vorhalle an, die mit dem westlichen Abschlüsse des südlichen Seitenschiffes 
einen einspringenden, durch einen spätem Einbau ausgefüllten Winkel bildet, so 
(lass es den Anschein hat, als habe es im ursprünglichen Plane gelegen, auf der 
Südseite nach dem Vorbilde der Blasii- und Nicolaikirche einen Thurm anzubauen. 
In diese Vorhalle führt das spitzbogig geschlossene Hauptportal der Kirche; die 
Profilirung seiner Gewände besteht aus drei Bimstäben mit dazwischen liegenden 
tiefen Hohlkehlen; neben diesem Portale ist ein sehr verwitterter Grabstein ein- 
gemauert, der in eingravirten Linien noch den Kopf eines Geistlichen unter einem 
gothischen Baldachine mit Spuren einer Majuskelinschrift erkennen lässt, auf der 
andern Seite aber ein Stein mit folgender Inschrift in Minuskeln : „ao. dm. m • ccc 
Ixxvii rissetile ist bumester an der thore tonne eise rissetile frov verner lange.'' 
Diese Inschrift lässt sich wohl kaum, wie Förstemann gleichwohl gethan hat, auf den 
Bau des Kirchthurms beziehen, sondern gilt wohl dem Baue von Thorthürmen, so 
dass der Stein, wie anderweit ja auch geschehen, nur seiner Erhaltung wegen hier 
eingemauert worden ist Auf der Ostseite der Sakristei über deren Fenster sind 
drei Steine eingesetzt, welche die Inschrift tragen: nach ootis okbort mcccclvii ^:s 

DIZ GERWEHVS GKBVWET HV DEN FOKMUNDKX HKXR. HOKt V. HKMNGE SCHEFER (Sclieier?) 

Rechts davon: „ern bussex phekxeri«:'* und links: jare. Die Sakristei (Gerbehaus 
von gerben, fertig machen von seiten des Priesters fiir die Messe) ist demnach im 
Jahre 1447 erbaut worden. Auf der Südseite des Langhauses sieht man unter 
dem Dache einen barock eingerahmten Stein mit der Inschrift: „a. o. r. atoclxv 

CHRISTOPH SCHLOPPEROROLUO CONRADO TOBERKOVIO ECCl/esiae) . FRAF^F/edis) HAEC AUSTR.VLIS 

TEMPLi PAKS RESTAVRATA." Auuo omuium rcdcmptionis = Im Jahre der Erlösung 
Aller 1665 ist unter den Kirchenvorstehern Christoph Schloppergroll und Conrad To- 
berkau der südliche Theil der Kirche wieder hergestellt worden. Darunter steht 
auf einer Gipsquader „Anno 1701." und auf der östlichen Ecke des Tjanghauses: 
„Anno 1665 H. ZeizHng." 

Der Altar der Kirche ist ein moderner Bau in verzopftem Stil; zu bemerken 
sind daran die Statuen der heiligen Petrus und Paulus. Statt des Altarblattes 
figurirt eine Hochreliefdarstellung der Kreuzigung Christi unter welcher sich ein 
süsslich gemaltes Brustbild Christi neuesten Datums befindet. Unter der Altar- 
platte ist noch ein Sepulcrum vorhanden, w^elches von der vorderen Seite aus 
zugänglich ist. Beim Umbau des Innern 1751 wurde der alte Schnitzaltar beseitigt 
und der jetzige an seine Stelle gesetzt. Mittelschrein und Seitenflügel des ersteren 
befinden sich jetzt an der Westwand des nördlichen Seitenschiffes. Der Mittel- 
schrein enthält unter einem reichen gothischen Baldachine flie Mutter Gottes 
sitzend dargestellt mit dem Cliristuskinde stehefid auf ihrem Schoosse, zu beiden 
Seiten sind die Statuetten des heil. Jacobus des Aelteren (mit Pilgerhut), eines 
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segnenden Bischofs und zweier bärtiger Gestalten, deren Hände samt Attributen 
abgebrochen sind, (St. Petrus und Paulus?) autgestellt. Der rechte Flügel enthält 
zwei Gruppen, im obem Theile: die Geburt Christi und darunter die Verkündigung 
Maria, der linke Flügel: die Anbetung der heil, drei Könige und darunter die 
Darstellung Jesu im Tempel mit dem Dank sagenden Simeon. Das Ganze mit 
Gold und Farben staffirt ist ziemlich gut erhalten. — 

Die Kanzel ist aus Holz geschnitzt im Geschmacke der Ausgangs des 16. Jahr- 
hunderts blühenden Renaissance, sehr ähnPch denen zu St. Blasii und St. Nicolai 
Sie steht • am nördlichen Pfeiler des Triumphbogens und ist von der Sakristei aus 
zugänglich. Ihre Brüstung wird von folgenden sieben Beliefdarstellungcn 
geschmückt: I. Christus als guter Hirte ein Schaaf auf den Schultern tragend: 
im Hintergrunde erschlägt ein treuer Hirte einen Wolf, ein anderer wird durch 
einen Wolf getödtet, während der Miethling sich durch die Flucht in Sicherheit 
bringt, IL eine sehr figurenreiche Illustration des Spruches: Lasset die Kindlein 
zu mir kommen, HL die Geburt Christi und Anbetung der Hirten, IV. die Ver- 
kündigung Maria, V. die Taufe Christi, VL die Verklärung Christi und VIL das 
Opfer Isaaks durch Abraham. Die Kanzel ruht auf dem Haupte des heil. Christo- 
phorus der das Jesuskindlein auf seiner Achsel trägt Das Figurale ist grössten- 
theils einfach, edel und sauber ausgeführt, theils in Holz, theils in Alabaster. 
Zwischen den Bildernischen standen auf mit weiblichen Köpfen besetzten Con- 
solen Statuetten Apostel darstellend, von denen nur noch vier vorhanden sind. 

Der aus Bronze gegossene Taufkessel hat eine Höhe von. 84*" und einen 
Durchmesser von 68^™, die Cuppa desselben wird getragen durch vier hohl- 
gegossene männliche Figuren" mit Kinnbärten, deren Tracht aus eng anUegenden, 
vorn zugeknöpften, Wämmseni und eng anliegenden Beinkleidern, über die 
Knöchel reichenden hohen Schuhen und einem weiten mit Steinen besetzten 
Gürtel besteht, gegen den sich die Hände stemmen. Um den Sand der Cuppa 
zieht sich folgende Umschrift in Minuskeln : „anno . dm . m^ . cc^cc . x^xix . in • die • 
iacobi . mester . tile . het . su • ge . mach . roqcsct . in . pace . +." Die einzehaen Wörter 
sind durch KeliefBgürchen in folgender Ordnung getrennt: (Adler des Johannes 
mit Spruchjsettel) anno (Jungfrau Maria mit deni Jesuskinde auf dem Arme) dm 
(Figürclien eines Laien) m^ . cc^^cc (Bogenschütze) x^xix (Widder) in . die - (zottiger 
Mann) iacobi fein Adler) mester (Figur cJien, hier ist eine Stelle der Umschrifl 
durch den Kox)f eines der Träger verdeckt) tile (Jungfrau Maria mit dem Kinde) 
het (betende Frau, daneben ein zottig bekleideter Mann) su (Figürchen) ge 
(Herodia^ mit dem Haupte Johannis auf einer Schüssel) mach (Figürdien) 
reqesct (Adler greift einen Löwen an) in (Mann der einen Hassen an einer über 
die Schulter gelegten Stange trägt) pace (Adler ivie oben). Mehrere dieser Figuren 
z. B. die des zottigen Mannes, die des Bogenschützen, die des einen Hasen 
tragenden Mannes kommen ebenfalls an einer Glocke in Branderode und einer 
andern auf dem Nicolaikirchhofe in EUrich vor, beide ohne Zeitangabe, jedoch 
letztere ebenfalls mit Minuskelinschrift, so dass anzunehmen ist, dass diese drei 
Gusswerke von der Hand des gleichen Meisters sind. Die „zottigen Männer^ sind 
übrigens nicht als wilde Männer zu betrachten, sondern dieselben tragen einen 
aus grossen Zeugschuppen zusammengesetzten Jagdanzug, wie die Abbildung des 
Jagdteppichs im Ergänzungshefte zum IX. Jahrg. (1877) der Zeitschrift des Harz- 



St. Petrikirche. 155 

Vereins erfrennen lässt, derselbe gewährte sicherlich einen sehr wirksamen Schutz 
gegen den Regen und gegen Gestrüpp. Die Fläche der Cuppa ist belebt durch 
Kielbogenwimbergen und Fialen unter denen secbszehn Heiligenfiguren stehen: 
der heil. Laurentius (mit Rost), St Eiistachius (mit Hirschgeweih), St. Bernward? 

Fig. 71. 



(mit Patriarchenkrouz) , St. Judas Thaddaeus {mit Keule), St. Bartholomäus {mit 
Messer), StGervasius (mit Keule), St. Thomas (mit kurzer Tjanze), St Mathias, (mit 
Beil), St Jacob der Aeltere (mit Muschel), St Jacob der Jüngere (mit Woll- 
weberbogen), St. Paulus {mit Schwert), St Johannes der Täufer (mit Lamm), 
St. Pancratius (mit kurzem Schwert\ St. Petrus (mit Schlüssel), zwei andere Heilige 
mit unkenntlichen Attributen; sämtliche Figuren sind nach demselben steifen 
Modell geformt, nur der Kopf des Paulus ist verschieden von den übrigen, so- 
wie auch die Hände und natürlich ebenfalls die Attribute Verschiedenheit zeigen. 
Die Ausführung ist eine ziemlich rohe und unbeholfene, die architektonische Aus- 
stattung eine sehr magere. 

An der nördlichen Wand des Mittelschiffes ist ein aus Holz geschnitzter 
Crucifixus mit Johannes und Maria angebracht von ausnehmend hässlichen Formen, 
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Von Epitaphien sind als besonders bemerken swerth hervorzuheben das aus 
dunkolgrauem Alabaster sehr sauber ausgeführte des Stadtschreibers Johann Pfeiffer, 
mit seiner vollen, lebensgrossen Figur, deren Kopf und Hände aus weissem Ala- 
baster fein gebildet angesetzt sind. Interessant ist die sorgfältig ausgearbeitete 
Bekleidung der Figur aus grossblumig gepresstem Sammt. Die Umschrift des- 
selben lautet : „ANXO SAIA'TIFERI PARTVvS 1552. DIE MARTINI NASCEB AT VR . OKNATlSS/^l/WtiAy/ 
DN. JOAX>'ES PFEIFFER • RElVVB/'licaeJ PATRIAE ^VRCfflORAALMATEVS • OBDORMIEBAT IN CHRISTO 
1dl2. 5. FEBR. AETATIS SVAE 59 ANN. 3. yiYS/sesJ 3 DIES." 

Ferner im Chore das Grabmal des 1723 verstorbenen Rathsherm und Hos- 
pitalrentmeisters Georg Christoph Huxhagen (Huxhacius) mit seinem mittelmässig 
gemalten Porti*ait und sculptirten Wappen, das auf dem quadrirten Schilde einen 
Stern und eine Rose zeigt. 

Ton einer reichen, vielfach vergoldeten Renaissancetu'chitektur umrahmt, 
hängt daneben das aus zwei schlecht gemalten Ölbildern zusammengesetzte Epi- 
taphium des Bürgermeisters Ernst und seiner Gattin; das obere derselben hat 
die Auferstehung Christi zum Vorwurfe, das untere grössere die Kreuzigung 
Christi, am Fusse des Kreuzes knien wie gewöhnlich die Figuren der beiden 
Verstorbenen. Auf der einen Seite ist als Ursache oder veranlassende Vorbedingung 
der Erlösung durch den Kreuzestod Christi der Sündenfall (Adam und Eva unter 
dem Baume der Erkenntniss) abgebildet, auf der andern Seite die alttestamentliche 
Parallele desselben: die Aufrichtung der ehernen Schlange durch Moses. Die In- 
schrift des Epitaphs lautet: „Anno Chri. 1017 den 16. Novemb. ist der erenveste 
Achtbar vnd Wolweiser Her Christofl Ernst Bvrgermeister Alhier in Got selich 
Endschlafen Aetatis 61. 

Ao. dom. 1626 ist die Erbare vnd viel tvgendsame Frawe Vrsvla Bravns seine 
Ehliche Havsfraw Im Herren selich Endschlafen Aetatis 62." — 

Zu Füssen der Verstorbenen sind die Hauszeichen derselben auf Schilden 
abgebildet. 





An einem Pfeiler ist das auf Kupferblech gemalte Epitaph der 1662 ver- 
storbenen Wittvve Sabina Ludwig befestigt. Es besteht aus einem in feinen Tönen 
gut gemalten Crucifixus, zu dessen Füssen die Wittwe mit ihren zwei Ehe- 
männern kniet. 



An interessanten Kirchengefässen ist die Kirche St. Petri ziemlich reich, es 
sind zunächst folgende vier Kelche anzuführen: 

I. ein 30*^°^ hoher, stark vergoldeter, mit rundem Knauf, verzieii mit ganz 
naturalistisch5 behandelten, getriebenen Blumen (Tulpen, Granatblüthen und für 
die Zeit sehr . charakteristischen Granatäpfeln). Am Fusso ist die Inschift ein- 
gravirt : „bky re(jieruxg h. conradus toberckaw ^ et h. nicolaus m:NDEN ist disse« 

1 Derselbe war Kirchen Vorsteher und Hess ein Stück Empore auf seine Kosten erbauen. 
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KELCH VD PATEMA TERFERTIGT WORDEX ÜSD WIOT lOOä/^ LOHT. ANXO 1674." Der Kaod 

der zu diesem Kelche gehörenden Patena ist ebenfalls mit naturatischem Blumen- 
werke belebt In seiner Mitte ist einCrucifixus eingeschrotet, eine Abbildung der 
Petrikirelie bildet den Hintergmnd. — 

IL Ein 21,5™ hoher gotliischer Kelch, dessen Cuppa einen Diirclmiesser von 
14 cm uDd sein sehr breiter Puss einen solchen von 17"° besitzt. Die Rotuln des 
mit gothiscbem Maasswerk belebten Knaufes enthalten den Namen „Yliesv +". 
Über dem Knaufe ist der gewöhnliche Anruf: „hilf Gof zu lesen, unter demselben 
der Name Maria, drei Felder des sechstheiligen Piisses werden eingenommen von 
den eingravirten Abbildungen der Maria mit dem Jesuskinde, des heil. Petrus und 
des heil. Paulus in halben Figuren, ein viertes durch einen Crucifixus mit Maria 
und Johannes in sehr hohem Relief, die beiden übrigen Felder sind mit aus 
Goldperlen zusammengesetztem Rankenwerk belegt, welches vier kleine, rohgefasste 
Edelsteine umscliliesst. Der Stil der Oniamentik weist auf etwa die Mitte des 
lö. Jahrhunderts hin. 

III. Dieser 17,5 *■ hohe Kelch trägt auf seinem schlichten Fusse einen auf- 
genieteten Crucifixus, unter welchem das nebenstehend abgebildete p r '~ 
Schildchen eingravirt ist, im übrigen ist er dem soeben beschriebenen "" >| 

ganz gleich. Auf der untern Seite der Patena befindet sich das \ \\ . , 

getriebene und gravirte Bild der thronenden Muttergottes mit Kind, ^^—^ 
zu deren beiden Seiten der Donator und seine Haustrau knien, die Spriichxettel in 
den Händen halten, auf welchen in Majuskeln die bedenklichen Reime: 

VNSER BEYDER BIGERE 

MARIA VNS GEWERE. 
zu lesen sind. Nachstehende Fig. 72 ist eine Abbildung der Darstellung. 
Fig. 72. 
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IV. Der 14,5 ^^ hohe Krankenkelch mit flacher, jedoch nach unten zuge- 
spitzter Cuppa, und rundem Knauf und Fuss. Auf letzterem sind vier Medaillons 
aufgeJöthet, welche die vier Evangelistenzeichen mit Heiligenscheinen und Spnioh- 
bändeni in hohem Relief und von sehr alterthtimlichen Formen enthalten ; ausser- 
dem ein Crucifixus mit eingezogenem Unterkörper und daneben zwei Wappen- 
schilde; der eine mit drei Kronen, der andere mit einem Schrägbalken, der 
mit einem laufenden Wolf oder Fuchs belegt ist. Über und unter dem Knaufe 
schmücken gothische Blätterbordüren den Stengel. 

Die dazu gehörige Patena ist von vergoldetem Kupfer und viel späterer 
Arbeit, in der Mitte derselben ist ein Crucifixus eingravirt mit langer flatternder 
Binde statt des Schurzes, darunter die Inschrift: „pastor johax hasenkam schvi^t- 

HEIS VND SEIN KVMPE NICOLAVS HANCKET^ THILE BOTHAST. AI.TARISTEN HANS BOTHAST 
NICLAVS MOTZE. ANNO DOMINI 1613." 

V. Von anderweiten Kirchengefassen sind noch zu erwähnen, eine silberne, 
theil weise vergoldete, ovale Hostienschachtel; die Fläche des Deckels ist mit 
Früchten in getriebener Arbeit, die Zarge mit Blumen und grossen Blättern im 
Stile der Tauf kanne belebt. 

VI. Ein besonders interessantes silbernes und zum Theil vergoldetes Tauf- 
becken von 43^" Durchmesser. Die aus freier Hand getriebene Verzierung des 
breiten Randes charakterisirt dasselbe als Augsburger Arbeit (Fig. 73.) Genau die- 
selbe Combination von Perlen, Wülsten und Hohlkehlen, welche der äusserste Band 
der Schüssel zeigt, findet sich auch an einigen Kännchen und Pokalen des National- 
museums in München, die als Augsburger Arbeit aus den Jahren 1565—1575 
bekannt sind. Die Akanthusblätter jnit ihren gekrümpten Spitzen und besonders 
das doldenförmige Blatt bei A erinnern sehr an Venetianische Arbeiten aus dem 
letzten Vieii;el des 15. Jahrhunderts, während der Granatapfel aus der Spätgothik 
herübergenommen ist Mit ziemlicher Sicherheit können wir die Entstehungszeit 
dieses schönen Werkes um die Mitte des 16. Jahrhunderts verlegen. 

Vn. Ein kleines, aus Messing getriebenes Taufbecken mit dem erhabenen 
Bilde eines geflügelten Löwen mit Heiligenschein und Spruchzettel, der in 
Minuskelschrift den Namen : „sanct marcus" trägt 

VHI. Eine grosse silberne Tauf kanne späteren Ursprungs, in den Deckel 
derselben i§t eine Medaille eingelöthet, die auf dem Avers das Brustbild Luthers 
und die Jahreszahl 1661, auf dem Revers das Bild einer nicht zu bestimmenden 
Stadt und das Mansfeld'sche Wappen zeigt Der Stil des akanthusartigen Blätter- 
werks, welches sich erhaben getrieben von dem vergoldeten Grunde der Seitenfläche 
der Kanne abhebt ist identisch mit jenem, welcher die Verzierungen der Altarkannon 
und Hostien schachteln der Kirchen St Nicolai und St. Blasii charakterisirt. 



Die Kirche St Petri besitzt drei Glocken: 

L Die grösste des Land- und Stadtkreises besitzt einen Durchmesser von 
1,81*"; ausser einem Vezeichnisse der Rathsherrn, der Greistlichen und Kirchen- 
vorsteher trägt sie noch folgende Inschrift: „Petrinae Ecclesiae destinata fusa sum 
a Wolffgango Geyern, cive ErfFurtense, 
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Der vierte Ferdinand empfing des Reiches Cron 
Als ich vons Künstlers Hand bekam den Klang und Thon. 
Ich bin durchs heisse Fear und volle Gluth geflossen, 
Wie mich mein Künsteier Wolf Geyer hat gegossen."" 
Sie wurde von dem genannten Erfurter Glockengiesser Geyer in Nordhausen 
auf dem Zimmergraben beim Töpferthore 1653 am 24. September gegossen und ist 
mit folgenden vier Reliefs geschmückt: St. Petrus, der aufgestandene Christus, 
St, Johannes und das Nordhäuser Wappen. 

IL Von 1,(34™ Durchmesser ist sehr alt doch ohne Inschrift, sie ist nur mit 
vier Weihekreuzen, die in den Mantel der Form eingeritzt wurden, bezeichnet 

III. Von 4()*^™ Durchmesser ist ebenfalls alt und ebenfalls ohne Inschrift, 
sie ist die kleinste unter den Glocken der Stadt 



Auf dem Petersberge, auf welchem das jetzige Kirchengebäude St Petri 
steht, stand bereits 1220 eine Kirche desselben Namens, welche nebst St Nicolai 
und St Mariae in Monte 1220 dem neu begründeten Chorherrnstifte St Crucis von 
Kaiser Friedrich 11. zugeeignet wurde. Der Anfang des Baues der jetzigen Kirche, 
der wie gewöhnlich mit dem Chore begann, mag nach dem Stile der Säulen in demselben 
zu urtheilen in den Ausgang des 13. Jahrhundert-s fallen. Bereits 1319 erlaubte 
l^absl Johann- XXII. von Avignon aus, dass neben der Stiftsschule zu St. Crucis 
noch eine andere Schule bei St Petri eingericlitet wurde (RA.: F, lOab.) und das 
Capitel vom Stift St Crucis confirmirte diese „schola Petrina'' 1326. Im Jahre 
13G2 wurde nach der weiter vorn (Fig. 70.) bildlich gegebenen Inschrift der Bau 
des Thurmes begonnen ; wann der des Langhauses, lässt sich nach dem zusammen- 
geflickten Mauerwerke desselben nicht genau feststellen, einigen Bauthi^-ilen der 
Nordseite zufolge wird der Bau desselben etwa gleichzeitig mit dem des Thurmes 
fortgeschritten sein. Die Sakristei ist nach Inschrift im Jahre 1447 zu bauen 
begonnen aber nach der über der Thür derselben angebrachten Jahreszahl an- 
scheinend erst 1485 vollendet worden; sie wurde 1674 auf Kosten Justus MüUei-s 
wiederhergestellt. Bereits 1565 wurden Männerkirchstühle im nördlichen Seiten- 
schiffe erbaut, im südlichen Seiten schifte 1(358 auf Kosten Michael Neanders 
Emporen, die um diese Zeit auch anderwärts aufkamen; (Lesser pag. 72 ff'.) der 
Kirchenvorsteher Conrad Dobberkow Hess auf seine Kosten 1668 eine Empore im 
nördlichen Seitenschiffe hinter der Kanzel anlegen und bei einer grossen EepanUur 
1701 wurden die Emporen des Südschiffes erneuei*t. In den Jahren 1665 und 
1701 wurde die südliche Mauer des Langhauses fast vöUig erneuert und 1751 das 
Innere der Kirche umgebaut, der Schnitzaltar beseitigt und der jetzt noch 
bestehende erbaut Die Kanzel ist nach einer Inschrift, die sich an einem, wie 
Lesser angiebt (pag. 71.), zu seiner Zeit dieselbe umgebenden Gitter befand, im 
Jahre 1612 erbaut worden; jene lautete: „Anno 1612 hat der Ehrenfeste, Acht- 
bare imd Wohlweise Herr Christoph Ernst Bürgermeister alMer nebst seiner 
Hausfrau Ursula Gott zu Ehren und dieser Kirche zur Zier diesen Predigt-Stuhl 
machen lassen und ist Sonntags den 4. Octobris durch M. Conrad Paedopater 
(Kindervater) eingeweyhet worden.^^ 

Die Kirche enthielt vor der Reformation fünf Altäre: einen geweiht in die 
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Ehre Gottes und der Jungfrau Mariae, einen andern geweiht zur Ehre Gottes und 
aller Heiligen, der Mutter Gottes, der heil. Anna, Johannis des Täufers und der 
heil. Katharina, ein dritter in die Ehre des wahren Leichnams Christi, St. Marcus 
und St. Johannis Ev., die übrigen unbekannt. Fünf Vicareien waren zu diesen 
Altären gestiftet worden. 

In dieser Kirche wurde übrigens am Sonntage Septuagesimae (d. 16. Februar) 
1522 die erste evangelische Predigt: „Vom Weinberge des Herm'^ in Nordhausen 
vom bisherigen Prior des Augustiner- Klosters Lorenz Süsse gehalten. Eine 
gleichzeitige Nachricht hieiüber befindet sich in einem Erbzinsbuche des Augustiner 
Klosters (alte Registratur), welches vom Jahre 1465 bis 1522 reicht, wie folgt 
vermerkt: „Anno 1521 regimen in isto conventu August Eev. P. Laur. Süsse 
prior conventus qui primus evangelicam concionem anno 1522 in ecciesia montis 
petrini habuif 

Die letzte starke Reparatur, die vor/aiglich das Innere der Kirche betraf und 
demselben sein jetziges Aussehen verlieh, geschah im Monat Juli des Jahres 1823. 



Altendörfer Kloster und Kirche St. Mariae in valle. 

Zwischen den Dörfern Woffleben und Werna auf dem linken Ufer des hier 
jetzt die Provinzialgrenze bildenden Zorgeflusses, beim Dörfchen Bischoferode 
hatten anfangs des 13. Jahrhunderts in der Nähe eines auf dem sogenannten 
Niclausberge ^ gelegenen Kirchleins ein Verein von dreizehn christgläubigen Jung- 
frauen zu einem frommen Zusammenleben sich angesiedelt. Ihnen schenkte 1238 
Graf Dietrich von Honstein einen freien Platz (pomerium) unter der Bedingung, 
dass dieselben dem Pfarrer des Dorfes jährlich 12 Groschen (nummos) Nordhäuser 
Währung für die Besorgung ihrer Geschäfte zu zahlen sich verpflichteten. (RA.: 
Mb, 1.) Wahrscheinlich war es dieser ihnen vorgesetzte Pfarrer, der nicht lange 
nachher die Congregation zu einem wirklichen Convente nach der Cistercienser- 
regel umwandelte. Verschiedene Urkunden der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts nennen einen Priester Hermann als Stifter und ersten Probst des 
Nonnenklosters (fundator noster et prepositus). So nennt die Äbtissin Adelheid 
in der Theilungsurkunde über den bisher mit dem Kloster Neuwerk in Nord- 
hausen gemeinschaftlich besessenen Wald bei Appenrode vom Jahre 1273 den 
Priester Hermann ausdrücklich den Stifter, des Klosters. (RA.: Mb, 7.) Bereits 
1251 bestätigte Pabst Innocenz IV. das „Marienkloster in monte St. Nicolai'' und 
befahl im Mai desselben Jahres den Äbten zu Walkenried und Ilfeld sowie dem 
Erzbischof und der ganzen Geistlichkeit der Erzdiöcese Mainz das neue Nonnen- 
kloster in Bischoferode zu schützen. (RA.: F. 1, 4, 5.) 

Die erste Dotirung des Klosters ging vorzüglich vom Grafen Friedrich von 
Clettenberg aus, der 12(>4 das Kloster mit Land in Horwerter (Klein -Werther) 
beschenkte, auch in Schate und Gross -Werther erwarb dasselbe Ländereien von 



1 In monte St. Nicolai jetzt der Kirschberg genannt, die Umfassungsmauern verrathen 
sich noch durch Erhöhungen des Bodens, vom Thurm der Capelle sind noch 1,5 ™ hohe 
Mauern erhalten. 

Kr. Nordh. 11 
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den Grafen von Beichlingen, Kirchberg, Lohra, Honstein und (xleichen, die dann 
später auf das Kloster im Altendorfe übergingen. Bereits im Jahre 1264 brannte 
das Kloster ab; zu seiner Wiederherstellung erlaubte Pabst Clemens IV. im August 
1265 zwei Jahre lang in der Erzdiöcese Mainz Gelder zu sammeln, wegen Anniith der 
Nonnen (RA.: F, 7.), die auch noch später den Probst H. der Stifte zu Grüneberg 
und Limburg bewog, den Nonnen in ihrem Kloster am 1. Mai 1281 einen Terminir- 
brief zu ertheilen, in welchem alle Pfarrer und Vicare des Erzbisthuras Mainz 
gebeten wurden, den Boten der Nonnen zu gestatten Getreide und andere Gaben 
von Thür zu Thür (ostiatim) zu sammeln, da jene sich an ihrem abgele^cenen 
Wohnorte nicht ernähren könnten. ^ Auch sonst war der am Fusse des damals 
noch unbesiedelten Harzwaldes einsam belegene Ort, — als einen „locus horroris 
et vastae solitudinis'' bezeichnet ihn eine gleichzeitige Urkunde — der alles 
Schutzes entbehrend, fortwährend räuberischen Anfallen und Beunruhigungen 
ausgesetzt war. für Nonnen sehr ungeeignet, das ruhige, beschauliche Leben zu 
führen, welches die Ordensregel für einen immerwährenden Gottesdienst erforderta 
dieselben beschlossen deshalb ihren Wohnsitz nach einem geschützteren Orte zu 
verlegen. Vielleicht tinigen zu diesem Entschlüsse auch die Gerüchte vom Ein- 
falle des Heeres König Adolfs in Thüringen mit bei, wiewohl Adolf erst ira 
Januar 1295 nach Nordhausen kam und bereits am 6. Mai 1294 Probst Elger des 
heil. Kreuzesstiftes in Nordhausen, zum Heile seiner Seele, den Nonnen des 
Monasterii St Nicolai die längst und wiederholt erbetene Erlaubniss ertheilt, ihren 
Sitz von Bischoferode in das durch die Nähe der festen Stadt Nordhausen gesicherte 
Altendorf in die unmittelbare Nachbarschaft der bereits bestehenden Kirche 
St. Mariae in valle, deren Patronatsrecht ihm zustand, verlegen zu dürfen. Die 
bei Lesser pag. 200 abgedruckte Urkunde giebt uns die Bedingungen an, unter 
welchen diese Erlaubniss ertheilt wurde. Der Gebrauch der Kirche soll den 
Nonnen jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte des jetzt dieselbe innehabenden 
Pfarrers gestattet sein. Als Merkmal der ursprünglichen ünterthänigkeit der 
Kirche nimmt der Probst St. Crucis das Recht in Anspruch, den Probst der 
Nonnen zu erwählen; in einer Vakanz treten der Dechant und zwei Capitels- 
senioren an seine Stelle. Der Probst der Nonnen hat seine Woche gleich einem 
Canonicus des Stifts im Dome zu dienen, ohne deshalb aber die Rechte eines 
solchen zu erlangen, auch allen Processionen der Domherrn beizuwohnen. Femer 
setzte der Probst St Crucis fest, dass keine Erwerbungen von Hufen, Höfen und 
andern Gütern seitens des Klosters ohne seine und des Capitels Zustimmung statt- 
finden dürften, weil das Stift rings um den Kirchhof St Mariae in valle Höfe und 
sonstigen Besitz habe, ohne welchen die Nonnen ihre Klostergebäude nicht auf- 
führen könnten, auch sonst wenig Hufen und Höfe zur Stadt gehörten, an denen 
das Stift nicht irgend ein Recht hätte , wodurch im Laufe der Zeit Weiterungen 
durch die Verpflanzung des Klosters entstehen möchten, auch dürfe der Convent 
durch Läuten der Glocken, durch Predigten, Indulgenzen, Stationen und Festlich- 
keiten dem Stifte keine Nachtheile bereiten. Zu mehrerer Sicherheit hatte jeder 

1 Diese und noch mehrere andere Urkunden fiir das folgende benutzt Verfasser nadi 
in seinem Besitze befindlichen Copien von Förstern ann nach Originalen, die einst der jetet 
leider grösstentheils verschollenen Sammlung des verstorbenen Rechtsanwaltes Osswald in 
Nordhausen angehörten. 
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neu ernannte Probst des Klosters der Stifts- als der Mutterkirche, unter Berührung 
der heil. Evangelien den Eid der Treue zu leisten. 

Unter den Zeugen dieser Urkunde figuriren auch die beiden Grafen Dietrich 
und Heinrich von Honstein (als spectabiles viri), die' auch in dem am 28. Juli 
1294 ausgefertigten Bestätigungsbriefe des mit dieser Angelegenheit betrauten erz- 
bischöflich raainzischen Commissars Reinold von Beringen als solche erscheinen. 
Es hängt dies damit zusammen, dass die Grafen von Honstein von Anfang an 
Schutzvögte dos auf ihrem Grund und Boden erbauten Klosters waren, wie aus 
mehreren Urkunden hervorgeht, von denen hier nur zwei angezogen werden 
sollen: eine vom Jahre 1372, durch welche Graf Gebhard von Mansfeld die 
Schenkung einer halben Hufe in Riethnordhausen seitens der Gebrüder von 
Bennungen zur Stiftung einer Vicarei der Kirche: „vnser lieben vrowen gelegen 
zcu Northusen in deme alden dorf bussen (ausserhalb) der stadtmuren in gebite 
der edeln hern von Honstein. (RA.: Mb, 52.) und eine andere vom Jahre 
1488 des Grafen Hans von Honstein ,,so eyii ober here des vorbenannten (Alten- 
dorf j Closters ist."*! Jener Bestätigungsbrief ist übrigens nur eine Wiederholung 
der Oewährungsurkunde Probst Elgers; das Kloster wird darin als nicht geweiht 
bezeichnet (conventus nionasterii sanctimonialium in BischofFerode non consecrati), 
was sich vielleicht auf die nach dem Brande neu errichteten Klostergebäude bezieht. 

Im neuen Domicil scheinen sich die Vermögensverhältnisse des Convents 
schnell gebessert zu haben, wir hören von verschiedenen Erwerbungen, so von 
der zweier Mühlen, der Scherph- und der Rotheleymemühle und anderer Güter, 
deren Besitz nach einer Bestimmung der Statuten von 13(J0, enthalten in den Para- 
graphen 99 bis 101, vom Rathe angefochten worden war, die aber von den er- 
wählten Schiedsrichtern dem Kloster als freies Eigenthum zugesprochen wurden, 
worüber Graf Dietrich von Honstein am 22. Mai 1305 eine Urkunde ausstellte. 
(Förstemann Mon. rer. Ilf. §31.) Der Klosterconvent verkaufte beide Mühlen im Mai 
1523 an den Rath. (RA.: Mb, 86*^). Die Pfarre des Dorfes Schate, einer Besitzung 
des Klosters, wurde im Jahre 1340 dem Kloster einverleibt und 1355 die Kirche mit 
der des Klosters vereinigt. (RA. : Mb , 44.) Weiter traf der Convent im November 
1364 mit den Gebrüdem Friedrich und Hermann von Holbach dahin einen Tausch, 
dass er die von ihm noch immer besessene Kirche St. Nicolai in Bischoferode an 
die von Holbach abtrat und dafür von denselben die St. Andreaskirche mit dem 
Kirchlehen in (Husingen (jetzt Cleisingen) empfing. (RA.: Mb, 49.) 

Auch über die Stiftung und Dotirung von Altären und Vicareien der Kirche 
haben sich einige Urkunden erhalten, so bezeugt 1329 der Probst Conrad, die 
Äbtissin Adelheid und der Convent, dass der Priester Bertold von Halle, die 
frühere Beguine Adelheid von Welkerode, Bruning von Duderstadt, Bürger von 
Nordhausen und Johannes sein Sohn, ein Geistlicher, für ihr und ihrer Vorfahren 
Seelenheil eine Vicarei gestiftet haben zu einem Altare, der auf der rechten Seite 
der Kirche vor dem Chore zu Ehren aller heiligen Apostel errichtet war. (Urkd. 

^ Der Bath von Nordhausen fand sich übrigens bewogen, dies Schutzrecht der Grafen 
nicht zu beachten; Graf Ernst von Honstein verlangte 1450 eine Entschädigung daiur, daas 
jener eine Frauensperson aus seinem Kloster im Altendorfe geholt habe, der angerufene 
Magdeburger Schöppenstuhl sprach aber den Bath auf dessen Behauptung hin: dass das 
Kloster dem Beiche zustehe, frei. (BA.: T, 36.) 

U* 
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Lesser pag. 115. EA. : Mb, 2>^.) Tn der Sakristei (Gerwehans, Armarium) befand 
sich ein Altar, geweiht dem heil. Johannes dem Täufer und der Maria Magdalena. 
Die Gebrüder Johann und Friedrich von Bennungen errichteten einen Altar zu 
Ehren der heiligen Makkabäer und des heiligen Erasmus, der 1372 vom Erz- 
bischof Johann von Mainz bestätigt wurde (RA. : Mb, 5ü.), die Priester Heinrich Sa- 
lemmer und Jacob Makkenrodt einen zu Ehren der heil. Maria und der heil. Do- 
rothea und der H.H. Andreas, Cosmas und Damian, bestätigt. 1375 vom Ersbischof 
von Mainz. (RA.: Mb, 55.) ,,Ein vir honestus Frideiicus de Bila", möglicherweise 
der 1527 verstorbene Dechant St Crucis, hatte eine Capelle innerhalb der Clausur 
zu bauen begonnen, ehe jedoch der Bau derselben vollendet worden war, hatten 
Friedrichs Erben den Sinn geändert und verwandten das zum Bau legirte Geld 
zur Stiftung einer Vicarei an dem im nördlichen Seitenschiffe der Kirche neu 
errichteten Altare, geweihet in die Ehre Gottes, der heil. Jungfrau Maria, des 
heil. Johannes des Täufers, des heil. Bartholomäus, des heil. Sebastian, der llOÖ* 
Jungfrauen und der heil. Barbara! fürkd. Lesser pag. 118) Man sieht, die guten 
Heiligen wurden manchmal recht knapp bedacht! Ausser diesen fünf Altären 
waren deren noch neun andere vorhanden. Ein Altar wurde 1465 in der neben 
der Hauptthorhalle auf dem Kirchhofe befindlichen Capelle errichtet und Gott 
dem Allmächtigen, der Jungfrau Maria, den Aposteln Simon und Judas, den 
H.H. Valentin, Christophorus, Alexius, Catharina und Barbara gewidmet (RA.: 
Mb., 73, 74.) 

Wir wollen hier aus mehreren Urkunden gleicher Art des RA., Avelche 
zeigen, dass im Mittelalter die Klöster als Alterversorgungsanstalten dienten, eine 
hervorheben, die am 22. November 1393 in uuserm Kloster ausgestellt wurde 
(RA.: Mb., 57.), in welcher der Probst Heinrich, die Äbtissin Ostirhilt, die Priorin 
Hesa und der Convent sich verpflichten, dem Hans Winmeister von Geylnhusen 
und seiner Frau Hille zwei Bruderpfründen und Herberge nach Gewohnheit dts 
Klosters auf ihre Lebenszeit zu geben, sie mit Feuerwerk zu versorgen und sie 
zu beschützen und zu vertheidigen gleich andern Leuten und Pfründnern des 
Klosters, wofür Hans Winmeister und seine Frau dem Kloster 10^4 Acker Wein- 
wachs in Hoenrode und alle ihre Güter übergeben, indem sie sich und ihre Güter 
dem Kloster geopfert haben. Nach beider Tode sollen die Nonnen eine Hälfte 
des Ertrags des Weinbergs, der Probst die andere Hälfte erhalten. — 

Werfen wir nun einen Blick auf die baulichen Verhältnisse des Klosters 
und seiner Kirche, so ersehen wir zunächst aus einem Ablassbriefe des Erz- 
bischofs Petrus von Mainz vom Jahre 1318, dass allen denen 40 Tage Ablass 
zu theil wurde, welche zur fabrica d. h.. Baukasse der Kirche beitrugen. (RA.: 
Mb., 21.) Man sammelte also für einen vorzunehmenden Bau, von dessen Aus- 
führung wir aber erst im Jahre 1353 vernehmen, wo am 30. April Erzbischof 
Gerlach von Mainz dem Probste, der Äbtissin und dem Convent die Genehmigung 
zu einer Erweiterung des Ortes wo sie wohnen ei;theilt, „der zu dürftig gewesen 
sei" (qui nimis aritus [aridus?] fuorit), dem vollendeten Gebäude soll dann der 
erzbischöfliche Vicar Albert die Weihe ertheilen. (Osswald. S.) um diese Zeit 
muss nun auch die Kirche erbaut sein; die Form der Chorfenster, die zu ihrer 
Höhe nur eine geringe Weite haben und besonders das Maasswerk derselben 
(Fig. 74.) deuten darauf hin. Ob überhaupt damals viel an den eigentlichen 
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Klostergebäuden geschah, lasst sich bezweifeln, da im April 14"^3 der Probst 
Heinrich Priisse, die Äbtissin Lola Albrechts und der Convent einen .jener 
Terminirbriefe ausfertigten, die oft genug den einzigen Leitfaden in der Geschichte 
der Architektur bieten. In demselben klagen die Genannten, dass die Kloster- 
Tig. 74. 



gebäude ruinirt und vor Alter baufiillig (fx vetnstate caduca) seien. Da sie nun 
bei den Zwisten und Streitigkeiten in iliren Umgebungen (propter dissensiones et 
discordias in Ulis partibus; wohl Fehden der Stadt?) in Dürftigkeit leben und aus 
eignen Mitteln ihre verfallenen Gebäude nirht wieder aufbauen, ja nicht einmal 
das für das I^ben Nothwendige beschnffen können, so bitten sie alle der Reihe 
nach aufgeführten geistlichen und weltlichen Würdenträger um Christi willen 
Vorzeigern des Briefes ihre milde Hand aufzuthun um sich so der benannten 
Indulgenzen des Oi-dens theilhaftig zu machen (Lesser pag. 2u;^). Das Kloster 
führt in diesem Briefe den Titel: ..monasterium St Marie virg. St Nicolai coofes- 
soris, St- Catharine et ßarbare virginum, cistereiensis ordinis". 

Die damals etwa aufgeführten Gebäude waren bereits zu Lessers Zeiten 
in den ersten Jahren des ]H. Jahrhunderts fast spurlos wieder verschwunden. 
Lesser schreibt den Anfang des völligen Ruins den Zerstörungen im Bauernkriege 
zu, aus gleichzeitigen Berichten erhellt dies jedoch keineswegs; die Bauern drangen, 
wie bereits früher bemerkt, gar nicht in die Stadt und in die Vorstädte ein und 
za Zerstörungen von Gebäuden kam es überhaupt nicht. Nur was nicht erd-, 
niet- und nagelfest war, hauptsächlich [jebensmittel und Hausgerftthe. wurde nach 
den Verzeichnissen in den Klageschriften der Mönche und Nonnen (RA.: T., 23.) 
damals den Klöstern entführt. Die Kirchenkleinodien waren bereits im August 
1523 auf das Rathhans in Verwahrung gebracht worden, unter denselben sind 
als die werthvollsten anzuführen: eine Monstranz mit dem Honsteinschen Wappen, 
zwei kleine Monstranzen, ein silbernes Baiichfass, ein silbernes Viaticum (Behälter 
die Hostie darin zu Sterbenden zu tragen), 14 silberne, vergoldete Kelche, darunter 
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einer mit Edelsteinen besetzt, zwei silberne AmpoUen (Wasser- und Weinkannen), 
ein silbernes, vergoldetes Kreuz, ellenlang; zwei Kronen mit Perlen gestickt, 
sechs reichgestickte Antipendien (Altarvorsätze), sieben Caseln mit Gold und 
Perlen gestickt, ein Antipendium mit 16 silbernen Spangen besetzt, worauf Yögel 
und I>öwen gestickt waren, ein anderes mit silbernen Löwenköpfen besetzt u. s w. 
Über das fernere Schicksal dieser Kleinodien liegen Nachrichten nicht vor, ohne 
Zweifel sind die noch jetzt bei der Kirche vorhandenen Kelche der letzte Rest 
derselben. Die Bewohner des Altendorfes waren übrigens die ersten der Auf- 
ständischen, die sich auf dem Klosterhofe versammelten und dann zum Theil dem 
Bauernheere zuzogen. Dass die Nonnen dieses Klosters dieselben schlimmen 
Erfahrungen hinsichtlich des Verlustes ihrer Zinsen machten als ihre Mitschwestem 
und -Brüder in den übrigen Klöstern ersehen wir aus einem von der „Eptischenn*' 
Elze Truthen und der „Priorschen^' Elze Walen am 26. October 1525 an den Rath 
gerichteten Schreiben, worin die armen „endenden Kindere" demselben klagend 
vorbringen, dass der Graf Ernst von Honstein ihnen ihre Zinsen in Gross- und 
Kleinwerther hemmt und entzieht, so dass sie Kummer und „ermut" leiden und 
als arme Waislein um die Intervention des Raths ihrem eigenen Schutzherrn 
gegenüber bitten. 

Bald nachher muss der Convent aufgehoben worden sein ; bereits 1526 werden 
die beiden letzten Vicare der Kirche: Jacob Kinneling und Melcher Bulmann als 
evangelische Prediger bezeichnet. Merkwürdigerwelse jedoch finden sich noch 
zwei Lehnbriefe vor: einer vom Jahre 1557 für den Grafen Ernst von Honstein 
und ein anderer vom Jahre 1583 für Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg, 
für diesen ausgestellt vom Sohne desselben, Herzog Heinrich Julius postidirtem 
(d.h. vom Pabst nicht bestätigten) Bischof von Halberstadt, durch welche beide 
mit dem Nonnenkloster im Altendorte belehnt werden: „mit aller Obrigkeit und 
dem Rechte Pröbste zu setzen und die Kirchrechnung zu hören", was doch 
nur als eine rein formale Nachahmung alter Lehnbriefe aufgefasst werden kann. 
(Copien von Förstemann.) 

Die Kirche war unterdes so baufällig geworden, dass man sich genöthigt 
sah, den Gottesdienst interimistisch nach der St. Elisabeth-Hospitalkirche zu ver- 
legen und man schon ernstlich daran dachte, sie völlig abzubrechen; nur auf 
inständiges Bitten der Gemeindemitglieder stand der Eath davon ab und unter- 
nahm eine starke Reparatur, die nur erst 15^K) vollendet wurde; so dass die Kirche 
der Gemeinde wieder eiöfFnet werden konnte, bei welcher Gelegenheit auch die 
Orgel der Elisabethkirche in dieselbe übertragen wurde. Doch bereits (nach Lesser) 
1625, oder nach einem Ms. des frühem Pfarrers Otto: 1627 wurde die Gremeinde 
aufs neue aus ihrer Kirche vertrieben, indem das Gewölbe im westlichen Theile 
der Kirche einstürzte und 1639 musste diese Partie, da sich wegen schlechter 
Fundirung die Mauern senkten, abgetragen werden, der Sockel der Mauern ist noch 
jetzt sichtbar. Das Gleiche geschah mit dem grössten Theile der (Jewölbe. Im 
Jahre 1695 war die Kirche wiederum so baufällig, dass wegen einer gründlichen 
Reparatur der Gottesdienst in die Barfüsserkirche verlegt werden musste. Man 
begann nun damit, den auf 4 Pfeilern, von denen zwei in der Kirche standen, 
ruhenden Thurm abzutragen; derselbe stand bis über das Kirchdach hinaus in 
Mauerung, auf welche 12 Ellen hoch Fachwerk und ein 30 Ellen hoher Helm 
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aufgesetzt war. Das nördliche Seitenschiff wurde gänzlich beseitigt, der offene 
Raum zwischen den Arkadenpfeilern zugemauert, vier Pfeiler mit ihren Bögen, 
die noch vom südlichen Seitenschiffe stehen geblieben waren, wurden beseitigt 
und hölzerne Emporen eingebaut, deren eine Säule die Jahreszahl 1696 trägt, wie 
auch unter dem Kämpfer des Triumphbogens ein Steinkranz die Inschrift: „Anno 
1697" umsohliesst, in diesem Jahre wurde am 21. Oktober die Kirche eingeweiht 
Die letzte Veränderung des Äussern fand im Mai 1826 statt durch Abbruch der 
äusseren Treppe auf der Nordseite, an deren Stelle ein neues Fenster eingesetzt 
wurde. 

Fig. 75. 
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Es lässt sich kaum erwarten, dass nach so mannichfachen Veränderungen 
und Flick ereien unsere Kirche einen wohlthuenden Eindruck machen sollte und 
es gewährt auch in der That nur die im halben Sechseck geschlossene Chorpartie 
aus der besten Zeit der Gothik von Osten her einen malerischen Anblick, man 
hat derselben durch ein aufgesetztes Zeltdach ein thurm artiges Ansehen gegeben, 
ohne jedoch einen Zweck damit zu verbinden, die Glocken hängen in einem 
Gerüste auf dem Kirchhofe. In der südlichen Kirchmauer befinden sich noch sechs 
der ursprünglichen mittelgrossen Spitzbogenfenster, in vier derselben ist noch das 
Maasswerk: schlichte Yierpässe über zwei Lichtern, erhalten; darunter sieht man 
einige jetzt vermauerte kleinere Spitzbogenfenster und im zum Theil abgebrochenen 
westlichen Ende der Mauer noch ein zugemauertes mittelgrosses und die Hälfte 
der Gewände eines solchen. Yon den grössern Fenstern im Chor und in der 
Ostwand des Seitenschiffs weisen einige eine Maasswerkcombination von sphärischen, 
mit Nasen besetzten Vier- und Dreiecken und den Fig. 74. abgebildeten Stern 
auf, den wir auch am Chore des Doms zu Erfurt, an der Catharinenkirche in 
Oppenheim und andern aus der besten Zeit der Gothik stammenden Kirchen vor- 
finden. Auf dieser Seite führen auch drei Thüren mit einfachen, im Spitzbogen 
geformten Gewänden in das Innere. Eine hoch oben eingemauerte Steinplatte 
zeigt das von Verzierungen umgebene Eelief einer Bretzel und darunter die 
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Inschrift: „G.S- A-M-S-G. Anno MDC 13 den 7. Febr. ist Fraw Barbara D. Johan 
Fritschen. z. Gros Berdne (Gross Bemdten) Dochter des Ern Michel Pechstets 
Havsere In Gott entschlafen". Auf einem Steine der östlichen Ecke des Seiten- 
schiffs am Dachsims ist eine weibliche Büste ausgehauen. Unfern davon bei C 
ist in die sonst regelrecht aus Dolomit- und Muschelkalkquadern aufgeführte 
Südwand ein nachlässig aus Gypsbruchsteinen aufgeführtes Stück Maueruiig 
eingefügt; möglicherweise stand hier eine Capelle, an einen Kreuzesarm ist ja 
bei einer Hallenkirche nicht leicht zu denken. Die nördliche Mauer besteht aus 
5 Pfeilern des abgebrochenen Seitenschifls , deren Zwischenräume mit Bruchstein- 
mauerung ausgefüllt sind, die in Westen mit Böschung unterfahren ist In das 
vorletzte Feld bei b ist ein Paar gekuppelter, mit Nasen besetzter Spitzbogenfenster 
eingesetzt, das wohl noch aus dem alten Seitenschiffe herrühren mag, während 
die übrigen Fenster neueren Datums sind. In Osten ist bei d noch ein Stück 
der Mauer des nördlichen Seitenschiffs mit der Hälfte eines Fenstergewändes und 
bei aaadie Anfänger der geradleibigen Gurte desselben, die in einer solchen Höhe 
angebracht sind, dass sie die Annahme, die Kirche sei ursprünglich eine Hallen- 
kirche gewesen, rechtfertigen. 

Das gänzlich verbaute Innere der Kirche bietet wenig Bemerkenswerthes. 
Das Viereck des Grundrisses ist ein unregelmässiges, indem es am Chor gemessen 
eine lichte Weite von 11 "*, an der westlichen Schlussmauer aber eine solche von 
11,77* hat, hier steht im Süden der alte, eingemauerte Arkadenpfeiler 3,61" von 
der äusseren Mauer, dies war die lichte Weite der Seitenschiffe, während sich die 
lichte Weite des Mittelschiffes oder die Entfernung der beiden eingemauerten 
Pfeiler von einander zu 6,75" ergiebt Der Querschnitt der Arkadenpfeiler ist 
quadratisch mit verbrochenen Ecken, jene gehören deshalb wohl einer spätem 
Bauperiode an als die Fenster des Chors. Eine tonnengewölbfömiige Holzdecke 
spannt sich über das Schiff, eine gerade über den Chorraum, an dessen Wänden 
man noch die Ansätze der frühern Kreuzgewölbe gewahrt. Die Kämpfer, des zu 
Anfange seines Schlusses stehenden spitzen Triumphbogens setzen sich einfach 
aus Platte und Hohlkehle zusammen. Südlich vom Altar führt eine niedrige 
Rundbogenthür in die rundbogig im Kreuz gewölbte alte Sakristei (Gerwehus) 
mit einer Sakrament- und einer Lavabonische. Dieselbe ist quadratisch vom süd- 
lichen Seitenschiffe abgeschnitten und ohne Zweifel entsprach derselben ein ähnlicher 
Baum : „die Capeila circa chorum S. Simonis et Judae" im nördlichen Seitenschiff; 
ausserdem existirte noch eine andere Capelle in der Vorhalle des Thurmes. 

Der Altar mit der darüber befindlichen Kanzel ist aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, Lesser beschreibt noch den zu seiner Zeit (1740) vorhandenen Schnitz- 
altar. Auf dem Rande der zum Altarraum führenden drei Stufen steht ein halb- 
achteckig geformtes Lesepult, an deren Ecken Engelsköpfchen gewundene 
Säulchen tragen, dazwischen sind in oben mit einer Muschel abgeschlossenen 
Nischen der: „Salvator mundi*' und jie vier Evangelisten mit ihren Zeichen sehr 
mittelmässig gemalt; den Künstler nennt eine Inschrift unter dem Christusbilde, 
welche lautet: „Johann Hammer pinx. 1700^^ An Stelle des jetzt im städtischen 
Museum aufbewahrten Taufengels ist ein nüchternes hölzernes Taufgestelle 
getreten. Neben dem Triumphbogen ist ein in Lebensgrösse aus Holz geschnitzter 
Crucifizus von edler Bildung befestigt. Zur Linken und Rechten des Altars 
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sind die Grabsteine des 1722 verstorbenen Pfarrers an dieser Kirche J. E. Otto 
und seines Amtsnachfolgers des 1729 verstorbenen Pfarrers J. W. Obbarius auf- 
gestellt. 

Von heiligen Gefässen sind bei der Kirche vorhanden: 

I. Ein Kelch von 16*^"* Höhe mit rundem Knauf, auf welchen in gothischen 
Majuskeln „JHESVS'' aufgravirt ist, auf den schlichten sechstheiligöh Kuss ist ein 
Crucifixus aufgenietet, neben dem die Buchstaben J. A. 0. eingraVirt sind, sowie 
auf der üntei-seite des Pusses die Worte: ,,Johann Eichard Otto Pastor hujus eox5lesiae 
Y(eteris) Villae donavit hvnc calicem A. 0. M ÜCC/\ vergoldetes Silber. 

IL Ein silberner, vergoldeter Kelch 14,5®" hoch mit rundem, durch schlichte 
Einschnitte verzierten Knauf. Auf den schlichten sechstheiligen Fuss ist ein 
Crucifixus aufgenietet, auf die uBtere Fläche des Fusses die Inschrift eingravirt: 
„Zvr Eeparatvr dieses Fusses Hat M. J. G. Zimmermann Scherfm.^tU/crJ verehret 
6 Thir. Ao 1701.'^ Halbkugelförmige Cuppa. 

ni. Ein Kelch 14,5 '^"* hoch, mit rundem, durch Einschnitte verzierten Knauf, 
darüber steht in Minuskeln : crfiJ^iQ ^ avdi ^ darunter aber : salva ^ nos ^. Um 

den runden Fuss zieht sich die Umschrift in Majuskeln : „® DNS ® HEINER ® DE 
SLATHEYM * COMPAEA VIT ® HYC ® CALICEM'^ O, auf demselben ist ein 
Crucifixus von der oft beschriebenen eingeknickten Form befestigt, ihm gegenüber 
ein Schild, welcher ein Pentagramm mit einer Eose in seiner Mitte enthält, daneben 
steht in Minuskeln der Name ,,hildebrand9'^ Die Cuppa ist unten zugespitzt. 

IV. Silberne Hostienschachtel, oval von 11 ^^ Länge, auf dem Deckel in 
Relief getrieben die Figur eines mit Ijorbeer bekränzten römischen Imperators zu 
Pferde mit einem Commandostabo in der Linken. Die Zarge ist mit Akanthusge- 
winde und Früchten: Birnen, Äpfeln, Kirschen und Granatäpfeln in getriebener 
Arbeit verziert, ganz im Geschmacke des ausgehenden 17. Jahrhunderts, wie die 
Hostienschachteln in St. Blasii u. s. w. aufweisen. 

Von Glocken besitzt die Kirche drei, welche in einem Gerüste auf dem 
Kirchhofe hängen. 

I. Die grösste von 1,22"* Durchmesser wurde von Joh Heinr. Ephraim BrauhofF 
in Nordhausen 1735 gegossen. Sie trägt das Erlief des Crucifixus mit Maria und 
Johannes und auf der andern Seite das Bild der Maria in gloria mit einem Palm- 
zweige in der Linken. 

n. Eine neuere, gegossen 1830 von C. H. Stutzer in Bennecken stein. Um- 
schrift: „Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchsten deine Gelübde. Ps. 50." 

III. Eine kleine von 55^ Durchmesser, alt, ohne Inschrift, soll aus der 
MartiniMrche stammen. 

St. Jacobikirche in der Neustadt. 

Schon frühzeitig stand an der Stelle der jetzigen St Jacobikirche eine ältere 
im romanischen oder Übergangsstile erbaute, wie sich aus den Andeutungen des 
Pfarrers und Chronisten Fr. Chr. Lesser in seinem Schriftchen „Historische 
Nachricht von der alten Kirchen S. Jacobi der Kayserl. freyen Beichsstadt Nord- 
hausen etc." schliessen lässt. 

Ein Plebanus Bertoldus der St Jacobikirche (novae villae) kommt bereits in 
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den Jatren 1278 bis 1295 vor, (W. Ü.449.) und aus dem über censuum des Dom- 
stifts erfahren wir, dass 1305 der Nordhäuser Bürger Heinrich Walther eine 
Vicarei in der St Margarethencapelle des Doms stiftete, deren Patronat dem Stifts- 
probste zustehen sollte, als Ersatz für das Patronat der St Jacobikirche das früher 
mit seinem Amte verbunden gewesen war. Bei dem Domstifte verblieb letzteres 
aber bis zur Reformation: der päbstliche Auditor Geminiano de Prata erkannte 
1421 ausdrücklich: dass die Pfarrkirche St Jacobi ausserhalb der Mauern von 
Nordhausen jenem Stifte zustehe und dass Heinrich Lokom keinerlei Recht daran 
habe. Seit dem Jahre 1326 war durch einen Vergleich (RA.: R, 1.) mit dem 
Domstifte dem Rathe erlaubt worden ausserhalb der Stadt, in der Vor- oder 
Neustadt eine Schule zu begründen. Dieselbe w^urde mit der St Jacobikirche 
verbunden, wie dies der Vergleich erkennen lässt, den der Rath als Patron der 
Jacobischule mit dem Domstift dahin abschloss: dass diese Schule mit der Dom- 
schule gleichem Lehrplane folgen sollte. Durch die Begründung des Gymnasiums 
in den Gebäuden des verlassenen Dominikanerklosters büssten beide Schulen ihren 
Charakter als Gelehrtenschulen ein. 

Als im Jahre 1744 unter dem Pastorate des schon genannten Fr. Chr. I^esser 
die alte Kirche Baufalligkeit halber abgebrochen wurde, war nur noch das Lang- 
haus derselben aus ältester Zeit übrig. Dasselbe hatte ursprünglich keine Strebe- 
pfeiler, erst 1502 wurden die auf der Nordseite, 1648 bei einer starken Reparatur 
des schon damals wandelbaren Gebäudes die der Südseite angebaut, wozu der 
Rath die nöthigen Mittel durch eine CoUecte aufzubringen hatte. Der ganz un- 
organisch angesetzte hohe Chor — das Langhaus besass eine Länge von 62 Puss, 
der Chor eine solche von 42 Fuss, die Breite des erstem war mit der Sakristei 
57 Puss, die des Chors 55 Fuss — war in den Jahren von 1502 bis 1504 erbaut 
worden, wie Lesser uns nach alten Bauregistern berichtet Nur der 1310 erbaute 
Thurm steht noch, drei seiner gleichbreiten Seiten sind durch je ein Paar 
gekuppelter Spitzbogenfenster, deren Gewände mit Nasen besetzt sind, durch- 
brochen; ein spitzer von vier Nebenhelmen begleiteter Haupthelm bildet seine 
Bedachung. Zu dem übrigen stillosen, überaus nüchternen Bedürfnissbaue wurde 
am 15. Juli 1744 der Grundstein gelegt und im August des Jahres 1747 das 
Mauerwerk vollendet Mit der Innern Ausstattung der Kirche wurde man im 
October 1749 fertig so dass dieselbe am 31. dieses Monats eingeweiht werden 
konnte. Die Kosten des Baues wurden grösstentheils aus milden Beiträgen 
bestritten, welche der in weitem Kreise bekannte Pfarrer Lesser unermüdlich bei- 
zutreiben wusste. Auf seine Bitten schenkte der Herzog von Braunschweig- 
Wolfenbüttel mehrere tausend Kubikfuss Quadern vom Mauerwerk der Walken- 
rieder Kirche zum Bau, wie leider dergleichen Schenkungen in jener unerquick- 
lichen Zeit häufig beliebt wurden und hauptsächlich den gänzlichen Ruin jener 
bedeutendsten Klosterkirche Norddeutschlands herbeiführten. Baumeister der neuen 
Kirche war der Maurermeister Joh. Andreas Voigt aus Blankenburg, unter welchem 
der Nordhäuser Maurermeister Joh. Chr. Eichler die Mauerung ausführte. Die 
Stuckaturarbeiten am Plafond der Kirche sind von Joh. Leonh. Schreiber aus 
Nordhausen angefertigt worden; der zopfige Altar rührt vom Bildhauer Joh. 
Caspar Unger her. Das Innere des schmucklosen Gebäudes ist nicht durch Pfeiler 
abgetheilt, hölzerne Säulen tilgen die Emporen. Es bietet ebenso wenig wie 
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Altar, Taufgestell oder Lesepult irgend welches künstlerische Interesse. An der 
Altarwand hängen die in öl gemalten Porträts des oftgenannten Pfarrers Friedrich 
Christ. Lesser (starb am 17. Septbr. 1754) und das des Pfarrers Mag. Joh. Heinr. 
Hüpeden (starb 28. Novbr. 1794) ; Lessers Grab befindet sich nördlich vom Altare. 
Werthvoller war die Ausstattung der alten Kirche von welcher uns Lesser in dem 
bereits erwähnten Werkchen eine Beschreibung hinterlassen hat Der bis zur Zeit 
der Niederlegung der alten Kirche in Gebrauch verbliebene alte Schnitzaltar 
enthielt in der Predella in 4 Fächer vertheilt 16 vergoldete Brustbilder, darüber 
sass im Mittelschrein die vier Fuss hohe Figur der Jungfrau Maria unter einem 
vergoldeten Baldachine. Dieselbe hielt in der rechten Hand einen Apfel und 
unterstützte mit der linken das auf ihren Knien stehende Jesuskind, welches mit 
beiden Händen eine Taube an den Flügeln hielt An der Console auf welcher die 
Füsse der heil. Jungfrau ruheten las man: „Maria virga eximia". Daneben zur 
Rechten stand die gehamischte Figur des als Neger gebildeten heil. Moritz, dessen 
rother Schild acht goldene Kugeln und einen halbirten goldnen Adler zeigten, 
unter demselben der heil. Erasmus im bischöflichen Ornate, beide mit Blut 
bespritzte Hände erhebend. Zur Linken der Maria oben der heil. Gangolf in 
völliger Rüstung, in der Rechten eine Lanze; darunter der heil. Nicolaus die Rechte 
segnend erhebend, in der Linken ein Buch haltend. Der rechte Flügel des Altars 
enthielt eine Darstellung der Anbetung der heil, drei Könige und darunter der 
Reinigung Maria, der Hnke eine Darstellung der Geburt Christi in welcher der 
heil. Joseph in einer vergoldeten Mönchskutte figurirte mit einem grossen Messer 
am Gürtel. Daneben war die Verkündigung Mariae in der gewöhnlichen Weise 
dargestellt: die heil. Jungfrau kniend vor einem Pulte, auf dem die Schriften der 
Propheten aufgeschlagen liegen, aus denen sie die Prophezeihung des Jesaias Cap. 7. 
Vers 14., der Legende zu folge, liest Auf die Aussen seite des rechten Flügels war 
die Jungfrau Maria stehend mit dem Kinde auf dem Arme, auf die des linken ein 
Ecce homo gemalt. Nach Lessers Meinung waren die Figuren sehr ausdrucksvoll 
gebildet, was sie aber keineswegs vor dem völligen Untergange bewahren konnte, 
ebenso wenig wie die Schreine der beiden andern Altäre — die Kirche besass 
vor der Reformation deren drei mit vier Vicareien — welche sich noch bis zu 
Lessers Zeiten in der Kirche erhalten hatten. Es waren dies: vom Kreuzesaltare 
ein Crucifixus mit Johannes und Maria und zwei Flügel des dritten Altars. Der 
eine derselben enthielt die Statuetten Johannis des Täufers, der heil. Agathe, der 
heil. Barbara, der heU. Kunigunde und der heil. Catharina, der andere die des 
heil. Thomas (mit Lanze), des heil. Rochus, des heil. Judas Thaddaeus (mit Keule), 
eines Bischofs und zweier Apostel (mit Büchern in der Rechten). In der Sakristei 
wurde der ,, silberne Jacob," eine 1502 angefertigte, drei Fuss hohe versilberte 
Statuette des Titelheiligen der Kirche, des Apostels Jacob des Altem, autbewahrt, 
die ebenfalls nicht mehr vorhanden ist Das gleiche muss leider von einem 
gestickten Altartuche gesagt werden, von welchem Lesser noch eine genaue 
Beschreibung giebt, der zufolge es grosse Ähnlichkeit mit jenem hatte, das früher 
den Altar der Frauenbergskirche deckte und jetzt im städtischen Museum auf- 
bewahrt wird. Wie dieses bestand es aus mit Stickerei geschmückten rothen und 
grünen Tuchstücken, nur dass jene keine Scenen, sondern nur einzelne Persönlich- 
keiten darstellte. Die Mitte des Tuchs nahm ein Crucifixus ein, daneben Maria 
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(deren Brust ein Schwert durchbohrte) und Johannes; weiter zur Rechten der 
heil. Petrus mit einem Buche unter dem rechten Arme, zur Linken der heil. Ja- 
cobus der Ältere, der in der rechten Hand einen Pilgerstab, in der linken eine 
sogenannte Pilger- oder Jacobsmuschel hielt Ferner waren die knienden Figuren 
des Donators mit seinem Söhnchen angebracht über denen auf einem Spruchzettel 
die gewöhnliche Bitte: „Miserere mei Deus^' zu lesen war sowie die seiner Gattin 
und Tochter, über denen ein Spruchband mit der Inschrift: ,,Jesus predicatus esto'' 
schwebte. Über beider Schultern fielen aus gelber Seide geflochtene Zöpfe, wie 
dieselben auch auf dem Frauenberger Antipendium vorkommen. 

Die alte Kanzel stammte aus dem 16.Jahrh. und waren auf die sieben Felder 
ihrer Brüstung ein Crucifixus, S. Maria/ S. Jacob der Ältere, S. Judas Thaddeus, 
S. Johannes, S. Petrus und S. Paulus gemalt Unter dem mittelsten Felde war 
seltsamerweise eine Darstellung der Scene: wie Jael dem schlafenden Sissera einen 
Nagel durch den Kopf schlägt, nebst Angabe der betreffenden Schriftstelle: 
„Judices 4 et 5" auf den Fuss der Kanzel gemalt, dabei auch das Wappen des 
Donators: eine goldne, aufrecht stehende Wolfsangel, in deren Mitte ein schwarzes 

O TT 

Hufeisen hing auf blauem Felde mit den vier Siglen ^ q. Um das Jahr 1598 

war sie erneuert worden. Der bereits 1735 beseitigte bronzene Taufkessel ruhte 
auf vier Bärenfüssen; das ihn umgebende eiserne Gitter trug die Inschrift: 
„Anna Gangolfs, Margaretha Apels 15ö5, Hos Christo emunda, quos illinc abluit 
unda, ut sint interius, quod fit exterius,'* wie ja dieser leoninische Hexameter an 
Taufsteinen keine seltene Erscheinung ist Diese uns zufällig erhaltene Be- 
schreibung lässt erkennen, wie vieles künstlerisch und kunstgewerblich Werthvolle 
nur allein seit dem vorigen Jahrhundert für uns verloren gegangen ist, für das 
die Neuzeit uns einen Ersatz zu bieten nicht vermocht hat. Denn Niemand kann 
doch anders als nur nach dem ' nackten Nützlichkeitsprincipe unsere formlose 
S. Jacobikirche und die Dorfkirchen, welche aus Quadern der Walkenrieder Kloster- 
kirche enichtet wurden, als einen Ersatz für jenen stolzen Bau hinnehmen. In 
mancher Beziehung sind wir gegen das Mittelalter nicht eben reicher geworden. 

Als noch aus älterer Zeit unserer Kirche Verbliebenes ist anzuführen: 
Ein Kelch, 26 *"" hoch mit sechstheiligem Fuss und rundem Knauf auf 
welchen der Name „Jesus'' gravirt ist. Ein Feld des Fusses ist mit einem 
Crucifixus in Hochrelief belegt, auf andern Feldern liest man die Namen der 
Kirchvorsteher vom Jahre 1710, wo der Kelch aus einem altem gemacht wurde. 

Der zweite 21*^" hohe Kelch entstammt dem 17. Jahrh. und ist dem ersten 
fast gleich, nur dass der mit Arabesken verzierte runde Knauf die Siglen C. V. 
H. J. trägt. Von einigem künstlerischen Werth ist der 18 "^^ hohe dritte Kelch 
von der im 15. Jahrh. gebräuchlichen Form. Der sechstheilige Fuss desselben 
ruht auf einem gothisch durchbrochenen Bande; der Knauf ist wie gewöhnlich 
mit sechs übereck gestellten Rotein (Zapfen) besetzt, welche auf schwarzem Email 
das Wort „J.h- es- v • s'' in Minuskeln zeigen und dazwischen mit gothischern 
Maasswerk übersponnen sind. Über dem Knaufe ist der Name Maria und unter 
demselben der Name Jhesus in Minuskeln auf um den Stengel gelegten Ringen 
angebracht. Als Signaculum ist ein Crucifix in freiem Relief dem Fusse auf- 
genietet Die sehr flache Cuppa dürfte der Rest eines altern Kelches sein. 



i 



Das ßathhatts. 173 

Von Glocken besitzt die Kirche nur zwei benierkenswerthe: 

I. von einem Durchm. von 1,64», gegossen ltö6 von W. Engelcke in Haiherstadt, 

II. deren Durchmesser 1,75° ist. Die zwischen Reifchen in zwei Zeilen 
gestellte Minuskelninschrift ist durch das Ausbrechen des Lehms beim Formen 
sehr undentüch geworden. Was sich davon lesen lässt lautet: „Post... completa 
tredecim annos nonas avgv'sti svni fvsa manv magistri - missarvm horas proclamo 
festivales ad teinplvm vifae vos voco venite . ad plauctvm fvnervm mea voce 
concito clervm ■ fvgo nocivas avras. Die Glocke ist demnach mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit am fi. August 1413 gegossen worden. 

Im Hofe der Pfarre ist das Hochreliefbrustbild eines Mannes, angeblich des 
bekannten Bürgermeisters Michael Meienburg, in einer Mauernische aufgestellt: 
die Halskrause des Dargestellten lässt aber auf eine spätere Zeit als die in welcher 
Meieabui:^ lebte, scbliessen. 

Das Bathhaus. 

Fig. 70. 
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Vorliegende Abbildung desselben giebt uns nebenbei eine treue Darstellung 
der typischen Form des alten deutschen Rathhauses mit seinem Treppenthurme vor 
der stattlichen Front und seiner offnen Bogenhalle, wie es sich bis zum Jahre 1883 
dem Beschauer vor Augen stellte. Sein Äusseres und Innneres hatte sich aber 
— um dem jeweiligen Bedürfnisse Rechnung zu tragen — der Wandlungen 
mancherlei gefallen zu lassen. Doch ehe wir auf diese des Nähern eingehen, 
wollen wir den Ursprung des Gebäudes zu e]:^:rÜBdeD versuchen. 
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Auf der Nordseite desselben ist eine grosse Kalksteinplatte der Mauer ein- 
gefügt, welche uns in tief eingegrabener Majuskelschrift folgende Nachricht über- 
liefert: „POST. M. POST. TRIA.CCCrP.L.SIMVL.X.DOMV-ECCEPVLCRA. 
FENESTRATA | RECTANGLA . STAT . SAT . ALTA STRVCTA . ET . CONPLETA 
DOMVS I CVM . CAPELLA HIIS SVB. STRVCTORIBVS I HERMANO . DE - 
WERTERE . SIFFRIDO . KREMER . ET . LVDEWICO . B VRNFR.'^ 

POST . M . POST . TRIA . CCC . P . BIS . X . J VNGE . NOVEQ . PRE . PALMIS - 
FERI A . SEXTA . FESTO . TTBYR . ET . VA . ENTRARANT . POSTES . VRBIS TVC 
. ILLIVS . HOSTES . VICTRIX- NORTH VSA .SED . CELI . EST . OPE . FVSA. Oder 
mit aufgelösten Abkürzungen: 

Post MCCCLX. domus ecce pulcra fenestrata rectangula stat sat alta structa 
et completa domus cum capella, hiis sub structoribus Hermanno de Werther, 
Sigfrido Kremer et Ludovico B urner. ^ und übersetzt: Nach 1360 (Jahren) siehe 
da das schöne, gefensterte, rechteckige, hinreichend hohe Haus stehen, erbauet 
Haus samt Capelle unter diesen Bauherrn : Hermann von Werther, Siegfried Kremer 
und Ludwig Burner. — Der darauf folgende Theil der Inschrift, der nicht hierher 
gehört, lautet in der Übersetzung: Am 14. April des Jahres 1329, am Freitage 
vor dem Palmsonntage, damals drangen durch die Thore der Stadt die Feinde 
derselben, aber Nordhausen ist durch himmlische Hülfe Siegerin, da die Truppen 
zerstreuet werden. 

Der erste Theil der Inschrift ist, sehr mit Recht, auf den Bau des Rathhauses 
bezogen worden, denn unter der domus fenestrata et rectangula können wir doch 
nimmermehr, wie es Lesser gethan hat, eine Kiiche verstehen und von einem 
anderen öffentlichen Gebäude von dieser Bedeutung wissen wir nichts. Zudem 
enthielt ja das Rathhaus, wie dies im Mittelalter immer der Fall war, eine Capelle, 
in welcher die Rathsherrn nach frommer Sitte vor jeder Sitzung eine Messe hörten. 
Nach dem sogenannten „Rauhen Buche" fol. 97. dotirt bereits 1360 der Rath einen 
Altar und eine Vicarei im Rathhause mit 2 Hufen Ijand in Nordhäuser Flur, und 
unterm 22. November 1362 ertheilen 20 Cardinäle in Avignon der Capelle des 
heil. Leichnams auf dem Rathhause zu Nordhausen (capella sita in pretorio civitatis 
Northusen fundata in honore gloriosiss. corporis domini consecrata) einen Ablass- 
brief, der allen denen, die gedachte Capelle an gewissen Jipzeichneten Tagen 
besuchen, Messe oder Predigt darin anhören, zur Beschaffung von Kirchenschmuck 
und Geräthe beisteuern und für das Seelenheil des Hermann von Werther, seiner 
Söhne und anderer Genannten, welche diesen Ablass ausgewirkt haben, beten, auf 
40 Tage Erlass ihrer Sünden verspricht Der Rath stiftet 1421 eine zweite Vicarei 
zu einem zweiten Altare in der Rathhauscapelle , die Vicare standen unter dem 
Pfarrer zu St. Nicolai, an den sie auch das Opfergeld einzuliefern hatten. Der 
Dechant und das Capitel des Domstifts gestatteten unter dieser Bedingung, dass 
Messe und Gottesdienst auf dem Rathhause abgehalten wurden. Auch das Archi- 
diaconatsregister giebt für die Rathhauscapelle zwei Altäre mit zwei Vicareien an. 
Dieser Vicarei schenken 1463 Hildebrand Stöckey und seine Frau Else Zinsen 

^ Hermann von W. kommt als Rathsmeister in der Zeit vom Jahre 1340 1370 vor, 
Ludwig Bumer oder Börner als solcher im Jahre 1372 und Siegfried Kremer unter den Bau- 
herrn des Petrithurmes in der an diesem befindlichen Inschrift vom Jahre 1862. (Fig. 70.) 
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von ihrem Hause unter den Weiden uud 1492 im April bezeugt der Mainzer 
Weihebischof Prater Georg, dass er eine neue Tafel, den Gekreuzigten mit Maria 
und Johannes darstellend, auf dem Bathhause geweiht habe und ertheilt denen, 
die vor demselben beten, die üblichen 40 Tage Ablass (RA.: Of., 1, 2.). Noch 
1498 wird in den Registern der Pfeilmeister des Altars im Rathhause „vor dem 
Gewölbe" und 1500 des Altars mit seinen Zubehörungen im Gewölbe in den 
untersten Kammern unter der Räthe „Dorntze" (Zimmer) gedacht, dann scheinen 
Altar und Gottesdienst zu existieren aufgehört zu haben. 

Fragen wir nun nach dem Orte, an welchem damals ein neues Rathhaus 
erbaut wurde, so verlegt Kindervater in seiner Feuer- und ünglückschronik den- 
selben mitten auf den Kornmarkt; Förstemann folgt ihm in seiner Neubearbeitung 
der Lesserschen Chronik hierin, während sein Vorgänger Lesser und der noch 
ältere Frommann ihn an jener Stelle vermuthen, welche später der städtische 
Wein- oder jetzige Rathskeller einnahm. Dr. Frommann bemerkt kurz, ohne An- 
gabe seiner Quelle: ,,1329 hat das Rathhaus gestanden wo jetzt der Weinkeller 
ist." Sie alle gehen von der irrigen Meinung aus, dass das Rathhaus, wie wir es 
jetzt sehen, in den Jahren von 1601 bis 1610 von Grund aus neu erbaut worden 
sei. Abgesehen nun davon, dass man schwerlich das Rathhaus auf den Korn- 
markt in die nächsle Nähe eines Hospitals (St Georgen) gebaut haben würde, 
wissen wir ja auch, dass 1360 der Kommarkt als ein Hauptplatz der Stadt noch 
nicht existirte. Das Rathhaus wurde stets am Marktplatze einer entstehenden 
Stadt angelegt und dieser war in älterer Zeit derselbe Platz, der jetzt noch diesen 
Namen führt. Bereits in der Urkunde Friedrichs H. über das heil. Kreuzesstift 
vom Jahre 1220 heisst die St. Nicolaikirche: beati Nicolai in foro. 

Wir werden nun den Nachweis liefern, dass der 1360 als vollendet bezeichnete 
Rathhausbau an derselben Stelle aufgeführt wurde, welche das jetzt bestehende 
Rathhaus einnimmt, ja dass ein nicht geringer Theil des alten Unterbaues in 
letzterem enthalten ist.. 

Nach mittelalterlichem Sprachgebrauch ist Rathhaus mit Kaufhaus oft identisch, 
wie schon Puttrich im letzten Hefte seines bekannten Werkes am Beispiele der 
Stadt Jüterbog nachgewiesen hat uöd wie ja in mehreren Städten z. B. im be- 
nachbarten Sangerhausen die alte Einrichtung noch heute besteht, dass sich im 
Erdgeschosse des Rathhauses Kaufläden befinden. Auch in Nordhausen war dies 
bis vor nicht langen Jahren noch der Fall, auch hier bestand das Erdgeschoss des 
Rathhauses aus einer Reihe von Gewölben, die ihre Fa9ade der einst offenen 
Bogenhalle zuwendeten, den sogenannten Kauf- oder Gewandkammern, 
von den ältesten Zeiten an zum Verkauf von Schnittwaaren bestimmt Dieser 
Kaufkammern nun wird in den Statuten der Stadt häufig gedacht, dienten sie ja 
doch dem Verkehre; sie bestanden übrigens bereits vor dem Jahre 1360 wie wir 
aus dem Artikel 65 der Statutensammlung vom Jahre 1308 erfahren, welcher fest- 
setzt, dass wer: „zu den Koufkameren nicht instet onde gewant snitet, di (der) 
sal ez den ratluten buze (büssen) nach der stat rechte." Dass sie aber unter 
dem Rathhause lagen, sagt uns der Artikel 47. des dritten Buchs der 1470 abge- 
geschlossenen „Bürger Eynung'^ ganz klar. Seine Überschrift lautet: „Von den 
Kouffkammem vnder dem rathhusz. Welch borger hat der Kouffkammern eyne 
an deme Kouffhusze vndene bye der erden, dye sal nymande vormyteu der darynne 
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fuer (Feuer) habe, adir so gethan öingk, die den obersten Ka 
mochten, adir ouch selbir dar inne haben etc. 

Wir ersehen hieraus auch, dass die untern Gewölbe (f, h, 
Fig, 77.), die sogenannten Cavaden bereits unter den oberen, 

Mg. 77. 
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Wohnung de« 0«fiDgnisswSrters, b. Flur, c. u.d. Bflrgergewohrsam, f. Fulsdieni Loch, spätaAichn, 
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Gewandkammern, wie sicherlich von Anfang an, vorhanden waren. Dieses Kauf- 
uiid Rathhaus stand nun da, wo das jetzige Rathhaus steht: am Fleisch markte; 
darüber belehrt uns Artikel 85 dos andern Buchs der Bürger- Einung von 1350 
mit Nachträgen bis 145ü. Derselbe lautet: „Sich han vereynet dii rete met den 
virteiln, daz uf eyne siten vor me koufhus sullen sten vnse meteborgere di 
innunge haben di fleischhouwere >alle bi eynander . . . Welch vnser burger 
fleisch seilet (verkauft) an mi sunabinde edir an me dinstage vor mi (dem) 
koufhus zcu dem margte, der sal daz nvmme (nicht mehr) in den schirren 
(Fleischscharren) seilen noch voitme zcu dem margte etc." Die Fleischscharren 
befanden sich offenbar an einer andern Stelle, nicht am Fleisch markte. Als einen 
directen Beweis der Indentität des jetzigen und des alten Kathhauses entnehmen 
wir der 1701 leider nur als Fragment erschienenen Chronik von Nordhausen des 
Quatuorvir E. Ch. Bohne, dem Lesser nachschreibt, folgende Stelle der Beschreibung 
des damaUgen Zustandes des Kathhauses: „Von diesen Cavaden oder Cammern 
gehet eine von rothen Steinen erbaute Wendeltreppe auf den ersten Saal, all wo 
nach der hnken Hand die Regiments- oder Audienzstube darbey eine kleinere 
nämlich die Cämmerey- Stube ist, vor diesen beyden ist zu ersehen ein starkes 
eisernes Gitter roth angestrichen von denen seel. Vorfahren dieser wegen gebauet, aus 
guter Intention und Meinung, damit die klagenden Partheyen, dero Advocaten etc. 
nicht gleich zu der Regiments- und Cämmerey-Stuben sich nähern und losdringen 
alle daselbst vorfallende Consultationes, Berathschlagungen anhören und auffangen 
oder mit ihrem Gezanke dem sitzenden Rathe verdriesslich sein möchten." Nun 
sagt aber der Artikel 62 des dritten Buchs der 1470 abgeschlossenen Statuten: 
y,Von stehin ymme gegettir vor der dorntzen: Wer zcusschin (zwischen) beiden 
Thoren stehit vor der dorntzen, wan der ratht vmme keynerlei (irgend welche) 
Sache spricht vnde des raths knecht heyszet usz treten von des rats wegen, der 
sal OS thun etc." Demnach war das hier genannte „gegettir" noch im Jahre 1701 
vorhanden. Selbst die 1308 genannten Kaufkammem können wir uns nicht leicht 
an einer andern Stelle denken als am Markte, so dass der Bau von 1360 nur 
eine Erneuerung des Oberbaues gewesen sein dürfte; Fragmente von sehr altem 
Muschelkalk -Mauerwerk an den Ecken der westlichen Mauer, welche noch die 
Löcher aufweisen, in die nach mittelalterlichem Gebrauch beim Versetzen der 
Quadern die Steinzange eingesetzt wurde, rechtfeiügen diese Annahme. Auch hat 
dieses Mauerwerk die gi'össte Ähnlichkeit mit dem an der westlichen Front der 
benachbarten Nicolaikirche vorkommenden, welches der romanischen Bauperiode 
zuzuweisen ist. 

Auch die kleinen Fensterschlitze der Nordseite des Rathhauses deuten auf 
ein hohes Alter. Daneben bestand noch das frühere Kaufhaus, welches, als solches 
bereits aufgegeben, von Privatleuten bewohnt wurde. Nach W. U. 497 bezeugt 
1287 der Nordhäuser Bürger Gotscalcus (Gotschalk) „de antiquo mercatorio" in 
seinem Hause (in cujus hospitio) eine Schenkung und 1326 tritt Conrad dictus „von 
me alden Coufhus'^ in Nordhausen eine halbe Hufe Landnuid einen Hof in Görsbach 
ab (W. U. 832). Die einstige Lage dieses alten Kaufhauses ist nicht zu bestimmen. 

Anfangs des 16. Jahrhunderts muss ein umbau am Rathhause vorge- 
nommen worden sein ; aus dieser Zeit stammen jene, jetzt durch Vermaurung den 
Blicken entzogenen, spätgothischen Thüren, (Fig. 78.) welche früher aus dem offnen 
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Coiridore in die Oewandkammern führten (Uli des Grundrisses, Fig. 77.) Auch 
wurden um diese Zeit die vorderen Gewölbe abcdeg des Grundrisses in die bis 
dahin offene Bogenhalle eingebaut und diese dadurch zu einem oflnen, an beiden 
Enden durch Freitreppen zugänglich gemachten Comdor umgestaltet, wie ihn 
unsere Abbildung Fig. 76 darstellt. Die Baufonnen der Fa(;*aden der jetzt 
beseitigten Gewölbe entsprachen jener Zeit Das Gewölbe a hinter dem Rolande 
wurde in der Folgezeit als Gefängniss benutzt, so wurde 1534 der Domherr 
Joh. Fehrer wegen fleischlicher Vergehen drei Tage „hinter den Roland** 
gesetzt. Der über den Kammern liegende Obertheil des Rathhauses, die „Raths- 
dornze" mit ihrem unbedeutenden Zubehör kann von jenem Bau nicht berührt 
worden sein, da im Jahre 1562 dessen Umbau wegen BauföUigkeit beschlossen 
wurde, nur der gänzliche Mangel an den dazu nöthigen Mitteln verschob den- 
selben bis in das folgende Jahrhundert hinein. In einer Reihe von Bittschriften 
um Herabsetzung der Reichsmatricularbeiträge vom Jahre 1563 bis Ausgangs 
des Jahrhunderts, meist an die Kurfürsten von Sachsen als Directoren des 
sächsischen Kreises gerichtet, beklagt der Rath den Niedergang des städtischen 
Wohlstandes wegen Abnahme des hauptsächlichsten Erwerbszweiges, der Brauerei, 
herbeigeführt durch die Anlage von Concurrenzbrauereien in den benachbarten 
Grafschaften. Aus diesen Schreiben erfahren wir, dass der Rath seine alte Heim- 
stätte geräumt und am 28. Deceraber 1565 „umb Verhütung willen höchster 
leibesgefahr'^ seine Sitzungen in den Walkenrieder Hof verlegt hat, an welchem er 
seine Eigen thumsrechte, für dep Fall des völligen Eingehens dos Klosters Walken- 
ried, stets geltend gemacht hatte; nur mit seiner ausdrücklich nacligesuchten 
Erlaubniss durfte 1540 der Abt Holtegel den abgebrannten Walkenrieder Hof 
wieder aufbauen. Im November des Jahres 1569 wurde dem Abte der Hof wieder 
gegen Revers eingeräumt und am 21. desselben Monats wieder Sitzung auf dem 
alten Rathhause gehalten, wie lange ist imbekannt. Es ist nun sehr wahr- 
scheinlich, dass die Rathssitzimgen bis zum vollendeten Umbau des alten Rath- 
hauses auf einem andern städtischen Gebäude, der Brodlaube am Kornmarkte 
(jetzige N. 6. daselbst und Nr. 42. unseres Plans des alten Nordhausens) , über 
welcher sich nach Bohnes Beschreibung 1701 der Tanzboden befand, abgehalten 
wurden; dies würde es dann erklären, dass Kindervater das alte Rath haus, auf 
den Kommarkt versetzt. Bohne weiss von einem mitten auf dem Komniarkte 
stehenden Gebäude nichts; Kindervater nennt aber unter den 1612 abgebrannten 
Gebäuden auch das alte Rathhaus ,,jetzo der Tanzboden item die Waage genannt."' 
Als der damalige Besitzer des Hauses Nr. 6., der Schuhmacher Müller, 1826 darin 
einen Keller ausgraben liess, fand man tiefgehendes altes Mauerwerk auf. Ob 
auch im Riesenhause Rathssitzungen abgehalten worden sind, ist zweifelhaft; 
vielleicht hat die Bezeichnung desselben in einem Erbbuche vom Jahre 1540 als 
„domus consulatus^' (Haus des Rathes) Veranlassung zu dieser Annahme gegeben, 
obschon dieselbe nur das Eigenthumsrecht dos Käthes feststellt. 

Bei den sehr einfachen Verwaltungsfornien einer alten Reichsstadt kleinsten 
Massstabs dürfen wir uns von den eigentlichen Rathhausräumlichkeiten nur 
bescheidene Vorstellungen machen; so oft dieselben auch in Urkunden oder 
Statuten erwähnt werden, bestehen sie stets nur aus einem Zimmer der „Raths- 
dornze,*' in der alle Sitzungen und Verhandlungen stattfinden, daneben nennen 
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noch die Register der Pfeilmeister von 1484 bis 1525 das Pfeilhaiis „poben (über) 
der Räthe dornzen/' in welchem Armbrüste und Pfeile verwahrt wurden. 
Diese Pfeilkammer, wie man sie später nannte, war nach Lessers Angabe noch 
1740 im Rathhause vorhanden, und lag rechter Hand nach dem Kornmarkt zu: 
auch noch ein Überbleibsel des alten Rathhauses, denn beim Umbau desselben 
1608 hatte man sicherlich kein Bedürfniss mehr eine neue Pfeilkammer zu bauen. 
Dann wird noch die Kämm er ei neben der Rathsdornze aufgeführt: in einem 
Gewölbe unter derselben lagen Blei und Schwefel, auch Hakenbüchsen wurden 
darin aufbewahrt, sowie in der Kammer hinter, und in der unter dem Roland: 
Kohlen und Salpeter. Zum weitaus grössten Theile wurden aber die untern 
Geschosse von den Kaufkammem eingenommen, deren in einem Register vom 
Jahre 1576 vierzehn gezählt werden. 

Den tiefeingreifendsten Umbau erfuhr das Rathhaus in den Jahren von 1608 
bis 1610, weshalb dieser auch bisher als ein völliger Neubau aufgefasst worden 
ist In der That blieben ausser den Gewandkam raern, den Cavaden und dem 
Thurme nur noch einige Theile der Umfassungsmauern bestehen, wie viel von den 
letztem lässt sich freilich nicht angeben; die östliche Wand scheint fast ganz 
erneuert zu sein. Die Kreuzgewölbe, welche früher den offnen Corridor deckten 
lind jetzt noch die in der Fronttlucht liegenden Bureaus überspannen, der innere 
Ausbau, die Fenster und wohl auch der grösste Theil des Mauerwerks der obem 
beiden Stockwerke, sowie die obere Partie des Treppenthurms stammen aus jener 
Periode. Die Decke des ersten Stockwerks wird von einer Säule gestützt, über 
der eine Aufsattelung die Inschrift trägt: „hans hacke zm(mermann) anno 1609.^ 
Das Capital dieser Säule gleicht ganz denen der halbrunden Wandsäulen, welche 
das bereits erwähnte Kreuzgewölbe tragen und verweisen demnach letzteres in dieselbe 
Zeit Diese Halbsäulen standen auf den Gewölben der vordem Cavaden auf und 
sind nach dem Abbruch derselben durch Untermaurung bis auf den Grund herab- 
geführt worden. Die Jahreszahl der Vollendung des Baues: 1610 war in der 
Wetterfahne angebracht. Zu diesem Bau hatte die Wittwe des Nordhäuser 
Bürgers Martin Schieferdecker 1500 Meissnische Gülden legirt; für einen Profan- 
bau in damaliger Zeit gewiss eine seitone Erscheinung! 

Über die Beschaffenheit der so hergestellten Lokalitäten zu Ausgang des 
17. Jahrhunderts giebt uns der schon erwähnte Vierherr Bohne einige An- 
deutungen. Die Gewölbe unter den Gewandkammem (f, h, i des Grundrisses I) 
wurden zu Gefängnissen (carceres publici, custodien, wie sie Bohne nennt) benutzt, 
sie führten die sehr bezeichnenden NaniQu: das kleine Loch, das grosse Loch und 
in Osten: die schwarze Kammer. Die vordem Gewölbe unter dem Corridor, 
deren Fenster und Thüren sich auf den Fleischmarkt öffneten, dienten wohl meist 
als Verkaufsläden, späterhin aber auch als Gefängnisse. Auf Freitreppen erstieg 
man am westlichen und östlichen Ende desselben den offenen Corridor, von dem 
aus man durch die in Fig. 78. gezeichneten Thüren die sechs Gewandkammern 
betrat Die Überwölbungen derselben ruhen auf viereckigen Wandpfeilern 
und unterscheiden sich hierdurch von den in gleicher Höhe liegenden, wie wir 
bereits bemerkten von Wandsäulen getragenen Gewölben des vormaligen 
Corridors. Von den „Kammern" führte, wie noch jetzt der Fall ist, die 
Wendeltreppe im Thurm zum ersten Stockwerk empor. 

12* 
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Die baulichen Einrichtungen früherer Zeiten weichen darin von unsem 
jetzigen ab, daas ihnen das Streben nach möglichster Ausnutzung des Raumes 
durch Zerfällen desselben in kleine Abtheilungen fremd war: grosse, fast ein 



ganzes Stockwerk einnehmende Sääle machten den Hauptinhalt der Gebäude aus, 
mochten diese nun Schlösser, Kath- oder Priviithäuser sein; für ci-stoix; bietet iI&j 
gut erhaltene alte Schloss zu Heringen ein gutes Beispiel. In allen griissem 
alten Piivathliusern lassen sich meist noch die Jilinbautüu in den aHen ur- 
sprünglichen Saal nachweisen, welche durch die zunehmende Dichtheit der 
Bevölkerung und das steigende Verlangen nach gWisserem Conifurt veranlnsst 
wurden. So verrätb uns auch die sieh ununterbrochen durch das ganze Stock- 
werk des Bathhauses, welches wir nun betreten, hinziehende Balkendecke, dass 
auch jenes ursprünglich nur ein Saal war, von dessen westlichem Ende zunächst 
das sogenannte Regiments- d. h. Regierungs- und Gerichtszimmer abgetrennt 
wurde, neben welchem die Kämmerei lag, vor beiden befand sich das bereits er- 
wähnte rothe eiserne Gitter. Das Innere der Regimentsstube war, entsprechend 
dem Goschmacke des beginnenden 17- Jahrhunderts, mit reich geschnitzter Holz- 
vertäfelung bekleidet; an einem mit grünem Tuch bedeckten Tischchen, das an der 
den Nicolaikirchthürmen zugewendeten Mauer unter einem Crucifix stand, tlironte 
der worthaltende d. h. derzeit regierende Bürgermeister, ihm zur Seite sass der 
Stadtsyndicus, ihm gegenüber hatten die beiden .Stadtsekretäre den „Canzlei- 
tisch" inne. Neben diesen stand der KammeAastcn, an welchem zu gewissen 
Zeiten die beiden Stadtkämmerer die städtischen Einnahmen und Aiisgaben 
besorgten und über diesem zierte ein jetzt dem städtischen Museum übenviesenes 
Ölbild der Jungfrau mit dem Kinde die Wand. Dieses Bild stammte aus der 
Erbschaft des Nordhäuser Stadtphysikus und berühmten Botanikers Johann Thal 
(geb. 1542 in Erfurt, gest. 1583 in Nordhausen). Die Erben konnten sich nicht 
darüber einigen, wem dieses so werthvolle Erbstück zufallen sollte und so verehrten 
sie denn dasselbe „zum christlichen guten Andenken" in das Rathhaus. 
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Nebenbei diente dieses Regimentszimmer auch in ziemlich umfangreichem 
^laasse als Registratur und es geschahen auch alle Auszahlungen in demselben^ 
-während die daran stossende Kämm erei ebenfalls als Registratur imd als Sessions- 
zimmer von Commissionen benutzt wurde; sie enthielt einige Inschriften in neu- 
güthisoher Minuskel (alter MünchsschrifPt, wie sie Bohne nennt). Am entgegen- 
gesetzten östlichen Ende des Saals hatte man zunächst die sogenannte grüne 
Stube eingebaut, deren "Wände und Tische seltsamerweise mit grünem Tuche 
belegt waren und deren Decke sogar in grünem Anstrich strahlte, in derselben 
wurden gewisse Anlagen und Gefölle vereinnahmt und die Besoldungen des 
Stadthauptraanns und seiner Soldaten ausgezahlt. Zahlreiche an den Bögen der 
Fenstergewände angebrachte Inschriften deuteten darauf hin, dass einst hier Gerichts- 
sitzungen abgehalten worden waren. An dieselbe w^urdo später die das Archiv 
enthaltende Canzleistube und eine Registratur angebaut. 

Im Jahre 1733 unternahm der Bürgermeister Joh. Gottfr. Riemann (nach 
Lesser pag. 23.) eine Veränderung in den Einrichtungen des Rathhauses in so 
weit, als er in diesem Stockwerk die Regimentsstube durch Beseitigung der 
Soheidemauer um den Raum der Kämmerei vergrössern liess, so dass sie den 
Umfang des jetzigen Stadtverordnetensitzungssaals erhielt. Die Kämmerei wurde 
auf die östliche Seite des Saals verlegt und die Regimentsstube, leider nach Be- 
seitigung der wahrscheinlich sehr interessanten Holzschnitzereien, durch den Maler 
Joh. Christian Mater (der durch Aufhebung des Edikts von Nantes aus Frankreich 
vertriebenen hugenottischen Familie le Maistre angehörig) mit jenen in öl stumpf 
auf in Rahmen gespannte Leinwand gemalten Tapeten ausgekleidet , die als wohl- 
feilerer Ersatz für gewirkte in der ersten Hälfte des 18. Jahrh. noch beliebt waren 
und von denen z.B. das Bocholz-Asseburg'sche Schloss in Wallhausen noch so 
umfangreiche aus derselben Zeit stammende Proben aufzuweisen hat. Sie stellten 
dar: das Nordhäusische Wappen, biblische Scenen, monochrome Landschaften, 
allegorische Figuren (die Gerechtigkeit, die Klugheit u. s. w.) als Statuen auf rothen 
Hintergrund gemalt u. s. w. Leider hat sich nichts davon bis in unsere Zeit 
herüber gerettet. 

Gegenwärtig wird die alte Regimentsstube, schön und zweckmässig ausge- 
stattet, als Sitzungssaal für die Versammlungen der Stadtverordneten benutzt. 
Die alte Balkendecke wird durch eine bemalte Verschalung dem Blicke entzogen. 
Man hat hier von alten kaiserlichen imd andern Porträts zusammengebracht, was 
sich davon noch erhalten hat. Hier hängt auch die 2,35"* lange und 90*'"* hohe 
in öl gemalte Ansicht des alten, vielgethürmten Nordhausen; von nur geringem 
künstlerischen Werthe zwar, doch wichtig für unsere Kenntniss des imposanten 
Äussern der alten Reichsstadt und seiner längst verschwundenen Gebäulichkeiten. 
Leider hat sie eine flüchtige, ungeschickte Hand dermassen überschmiert, dass die 
Formen undeutlich gemacht und die ursprünglich neben allen wichtigeren Ge- 
bäuden stehenden Nummern vertilgt worden sind, so dass sich dieselben mittelst 
des am Rande angeschriebenen Verzeichnisses nicht mehr bestimmen lassen. 
Ausser letzterem ist noch ein Verzeichniss der Rathsmitglieder , Vierherm, Geist- 
lichen U.S.W, beigefügt, sowie folgende Dedicationsinschrift : „Auss unterthäniger 
schuldiger Devotion vom Autor Frantz Gebhard Stolberg, Bürger und Maler in 
Xorthausen den 22. Junii 1674." 
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Tor diesem Sitzungssaale sind ein Vor- und ein Expeditionszimmer angebaut 
worden und auf der andern Seite des Saales bestehen noch die bereits erwähoten 
vier Pie9en, woninter die vormalige grüne Stube jetzt Bureau des Bürgermeisters 
ist. Die den Saal und alle Gemächer überspannende Decke wird durch gekehlte 
Balken, die in der Mitte auf einem mächtigen, reich gegliederten Träger ruhen, in 
Felder abgetheilt, die von schrägliegenden, an den Rändern gesimsten Brettern 
ausgefüllt werden. Diesen Träger stützen einige stämmige stAnerne Säulen, die 
aber bis auf eine noch frei im Saale stehende, in die Scheidewände der Zimmer 
eingemauert sind. Sie stehen auf in der plateresken Manier des beginnenden 17. 
Jahrhunderts verzierten würfelfi)rmigen Postamenten und werden von den bereits 
erwähnten einfach profilirten Capitäln bedeckt, deren quadratische Platten sich 
mittelst Auskehlung der Ecken, den Säulen anpassen. 

Durch ein derselben Zeit angehöriges Renaissanceportal, gebildet aus zwei 
Säulen auf Postamenten , die ein mit einem Giebel und drei kleinen Obelisken 
bekröntes Gebälk tragen, treten wir zurück in den Thurm, dessen Wendeltreppe 
uns in das zweite Stockwerk führt. Dasselbe scheint selbst noch zur Zeit Lessers 
(1740) ausser dem Saale nur in Osten die bereits genannte Pfeilkammer enthalten 
zu haben, so genannt, weil sie an derselben Stelle eingerichtet worden war, 
die einst das wirkliche Pfeil- und Armbrustmagazin einnahm. Entsprechend in 
Grösse der Regimentsstube nebst Kämmerei lag über derselben die „Kaiserstube.* 
Ihre Wände waren decorirt mit den Bildnissen des Kaisers Maximilian in ganzer 
Figur, des auf dem Throne sitzenden Kaisers Karl IV. und der Kaiser Ferdinand IIL 
und Leopold I.. so wie der schon beschriebenen Ansicht von Nordhausen vom 
Jahre 1674. Es wurden in derselben in Gegenwart der drei RathscoUegien und 
der Sprech- und Obermeister der neun rathsföhigen Gilden die Vorlegung, Prüfung 
und Abnahme der verschiedenen Jahresrechnungen, die Bestätigung des neiierwähl- 
ten Raths und die Einweisung seiner Mitglieder in ihre verschiedenen Ämter 
vorgenommen, auch das „Halsgericht^' darin gehegt und die Huldigung beim 
Regierungsantritt der Kaiser den Abgesandten derselben geleistet. Auf dem davor 
liegenden Saale stand verhüllt der prächtig vergoldete Huldigungs- oder Grafen- 
stuhl, der bei der besonders feierlichen Kaiserhuldigung im August 1661 dem 
kaiserl. Commissar Grafen Anton Günther von Schwarzburg - Sondershausen als 
Sitz gedient hatte. Grosse illuminirte Landkarten und Planiglobien , doch auch 
Harnische zierten die Saalwände ; neben dem Eingange zum Kaiserzimmor standen 
ein Paar vollständige Rüstungen, die noch zum Theil im städtischen Museum 
aufbewahrt werden. 

Die Verschönerungsarbeiten des Jahres 1733 haben sich auch auf dieses 
Stockwerk ausgedehnt, doch ist nur ein Camin im, durch Halbirung der Kaiser- 
stube entstandenen, Zimmer des ersten Bürgermeisters noch Zeuge davon. Eine 
Einfassung aus buntem Rübeländer Marmor umgiebt den vormaligen Feuerraum 
desselben, den reich mit Rococcostuc^k Ornamenten umrahmte Marmorplatten be- 
krönen, die dem in Vergoldung glänzenden Nordhäuser Stadtwappen als Unter- 
grund dienen. Eine zweite Reminiscenz aus dieser Zeit ist ein Aktenschrank, 
in der Kanzlei an der östlichen Seite dieses Stockwerks. Der aus schlichten, 
kiefernen Brettern hergestellte Körper desselben ist mit aus starken Nussbaum- 
fournieren gesägten Flachomamenten belegt, welche eigenthümliche, nicht zu ver- 
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achtende Verzierungsweise durch den Kontrast der Farben von pikanter Wirkung 
ist Die blau oxydirton Schlösser und Bänder sind hübsch gravirt, ganz im Ge- 
sehmacke jener Zeit, der man es lassen muss, dass doch, bei aller Neigung 
zur Überladung, eine elegante, schwungvolle Linienführung im Bereiche ihres 
Könnens lag. 

Die Eaumvertheilung entspricht in diesem Stocke ganz der im untern: im 
Westen des Saals finden wir zwei Stadtrathszimmer , ein Zimmer des ersten 
Bürgermeisters mit seinem Vorzimmer, in welchem ein grosser Schrank das 
städtische Archiv birgt; in Osten reihen sich an die schon erwähnte Canzlei 
die Registratur und zwei Sekretariatszimmer an. Die schlichte Decke des Saals wird 
halbirt durch einen gekehlton Träger, den eine steinerne Säule mit corinthisirendem 
Capital stützt. 

Die Gewandkammern waren von Alters her Privateigenthum und erst im 
Jahre 1725 erwarb der Rath die erste aus der Zahl der damals vorhandenen zehn, 
die Kammer „m'^ des Grundrisses von dem Schultheissen Becker in Bleicherode 
lind liess sie 1733 zum Archiv einrichten, das von oben her zugängig gemacht 
wurde. Als Nordhausen dem Königreich Westphalen einverleibt wurde, besass 
die Gewandschnittergilde noch zwei der Kammern, die seit undenklichen Zeiten 
ihr Eigenthum waren. Die westphälische Regierung hob sämtliche Gilden auf 
und zog deren Vermögen ein, so wurden auch diese beiden Kammern zum 
Domänenfiskus gezogen, von dem sie die Stadt imDecember 1812 für 400 Franken 
erkaufte. Nur erst in neuester Zeit wurde die Stadt alleinige Besitzerin ihres 
Rathhauses: im August des Jahres 1871 erwarb sie eine weitere Kammer von 
der Wittwe Mackensen, 1872 eine vom Kaufmann Lerche imd die letzte im 
Januar 1874 vom Kaufinann Schön au für 600 Thlr. 

Im Herbste des Jahres 1883 wurden nun zur Gewinnung nutzbarerer Räum- 
lichkeiten die Kreuzgewölbe der unter dem offenen Corridor und den beiden 
Kammern m und n liegenden Cavaden abgebrochen und so hohe Räume hergestellt, 
die nach Aussen dadurch abgeschlossen wurden, dass man die nun wieder offen ge- 
wordenen Bögen mit Sandsteinfüllungen aussetzte, die von je einem Paar gekuppelter 
Rundbogenfenster und einem kreisrunden im Zwickel durchbrochen werden; der 
Symmetrie wegen wurden die östliche und westliche Mauer mit den gleichen 
Fenstern versehen. In die durch eingezogene Schoidemauern geschaffenen Gemächer 
sind das Standesamt, das Meldeamt, die Steuereinnahme und die städtische Spar- 
kasse untergebracht, und die auf der Rückseite des Gebäudes noch verbliebenen 
Cavaden zum Kesselhaus und zu Kohlenräumen für die bald nach vollendetem 
Umbau eingeführte Heisswasserheizung des ganzen Rathhauses eingerichtet worden. 
Die Freitreppe in Westen musste hierbei natürlich fallen und der Haupteingang 
für alle Geschäftszimmer ist jet^t die Spitzbogenthür im Thurme, die aber in 
diesem Jahrhundert erneuert worden ist. 

Das Äussere des Ratlihauses entspricht jetzt freüich der oben (Fig. 76.) gegebenen 
Abbildung desselben nicht mehr, dennoch ist dieselbe und der Grundriss der alten 
Cavaden und Gewandkammern gegeben w^orden , um die Erinnerung an das Alte 
lebendig zu erhalten. 

fassen wir nun dieses Äussere näher in das Atige, so wird unser Blick 
zunächst von einem der alten Wahrzeichen Nordhausens angezogen werden: von 
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einer auf der östlichen Seite desselben hoch oben eingemauerten Steinplatte, die 
^ in sauberer, zierlicher Sculptur das alte Nordhäuser Stadtwappen : den Adlerschild 

mit dem thüringischen Helme, trägt, uragebenvon folgender Umschrift auf einer Rand- 
leiste in Minuskeln : „Anno dni. cccc. x. Theodosius • 29 . nobilissim^ . hispan^ roma- 
norum imperator ^ Anno imperii sui quarto hanc vrbem. fundavit .libertatibus- 
armisque • imperialibus • ditavit • hilf • got • maria • berat." In der Übersetzung : Im 
Jahre des Herrn 410 gründete der sehr edle Spanier Theodosius der zweite, Kaiser 
der Eömer im vierten Jahre seiner Herrscliaft diese Stadt und beschenkte sie mit 
Freiheiten und dem kaiserlichen Wappen. Helfe Gott, Maria berathe d. h. befür- 
worte für uns. Kein geringer Grad von Ruhmsucht war es, der einst die Häupter 
der Stadt zu dieser imsinnigen Behauptung hinriss, in der obenein Theodosius D. 
mit seinem doch wohl gemeinten berühmteren Grossvater, dem bereits um das 
, Jahr 31)5 verstorbenen Theodosius I. verwechselt wird. Der Stein war an der 
Stadtmauer neben dem Töpferthore bis zur Niederlegung des letzteren im Jahre 
18.33 befestigt und ist von gleichzeitiger Entstehung mit demselben. 

In einem Blendbogen über der Thür im Thurme befand sich früher eine 
Steintafel mit dem von Genien gehaltenen Stadtwappen, die jetzt im städtischen 
Museum aufbewahrt wird, wie auch die Sandsteinstatuette eines römischen Impera- 
tors und zwei Torsi weiblicher, bekleideter Figuren, die ebenfalls früher dort 
ihren Stand gehabt haben sollen. Am obeni Theile des Thurmes ist eine Sonnen- 
uhr angebracht, eine zweite über dem Eolande unter dem Dachsimsc, auf deren 
allein noch übriggebliebenen steinernen Zifferplatte der Name „KAFPFENSTEYN"^ 
erkennbar ist, während darüber eine Zeile durch Kalkverputz unleserlich gemacht 
worden ist 

Unter einem glockenförmigen Dache steht an der westlichen Ecke der Süd- 
seite die hölzerne Colossalstatue des Kolands; jenes alte Palladium der städtischen 
Freiheiten, welche vom Aberglauben der Alten direct von der Existenz dieses 
Bildes abhängig gedacht wurden. Direr wird zuerst gedacht in einer Notiz des 
Fehdebuchs (RA), nach welcher am Itj. September 1441 der Oberschreiber Conrad 
Elscher eine Reihe von Absagebriefen „vor dem Rolande'' in Gegenwart des 
Rathsmeisters Dietrich von Badungen verlas. Auch eine Inschrift auf dem Laufe 
einer alten Haubitze (Förstemann, kl. Schriften pag. 156) gedenkt seiner: 

Der Adelarn hat mich darczu erkorn 

Das ich thv den finden zom 

Rulande vnde dem Riche bin ich wol bekant 

Mich .goss Cvrd solling med siner band. 
Anno dni M CCCC Ivm. 
darunter das Stadtwappen. 

Beim Neubau des Rathhauses wurde das Rolandsbild am 30. August 160t) 
wieder daran aufgestellt, wie Kindervater nach einem alten Manuscripte berichtet, 
wobei es ungewiss bleibt, ob dasselbe neu angefertigt oder nur aufgefrischt \vorden 
war. Im Februar 1647 versuchte der schwedische Obristleutnant von Canstein 
den Roland umstürzen zu lassen; als man zu diesem Ende die Beine zu durch- 
sägen begann, fand sich dass diese im Innern durch starke Eisenstäbe verstärkt 
waren, welcher Umstand das Heiligthum der Stadt rettete. Dasselbe war nach 
Art der ältesten Bilder gehamischt: Melissantes beschreibt es als Wahrzeichen 
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der Stadt in seiner „Geographia novissima" vom Jahre 1708 wie folgt: „auf dem 
Markt steht der grosse Roland wohl auspolirt, geharnischt und hat ein Schwerdt 
und Helm angethan." Die weit ausgedehnte Feuersbrunst des Jahres 1612 hatte 
zwar das kaum vollendete Rathhaus gänzlich verschont, jene vom Jahre 1710 nur 
das Dach, die von 1712 wiederum das Dach, jedoch nur theilweis zerstört, doch 
war bei diesen Bränden der alte Roland unscheinbar geworden, weshalb man im 
Jahr 1717 das jetzige Bild, welches diese Jahreszahl am Gürtel trägt, neu anfertigen 
liess. Derselbe schwingt in seiner Rechten ein mächtiges Schwert, während die 
Linke einen mit dem einköpfiffen Adler geschmückten Schild hält. Eine Krone 
bedeckt sein lang belocktes Haupt und ein rother mit gelben Posamenten ver- 
brämter Rock seinen riesigen Leib. Auf dem Knopfe des Schutzdaches ruht das 
Nest eines Pelikans, der seine Jungen mit seinem Blute tränkt; ebenfalls ein 
Wahrzeichen der Stadt. 

Ein merkwürdiger, bisher ganz unbeachtet gebKebener Stein ist an der 
nördlichen Ecke der Westseite in der Höhe des ersten Stockwerks eingemauert, 
er trägt in Minuskeln die Inschrift: „Anno . dm . m^.cccc^. xxvi^ . hec . colüpna. 

reed'ficata . est . a . consiüibus . et . mgri . hui^ . edificii — smed . et . heiricus . kra '' 

Welcher Pfeiler hier 1426 wieder erbaut worden ist, darüber lässt sich nur die 
eine Vermuthung aufstellen, dass die Inschrift unter der columna reedificata den 
erneuerten Fensterpfeiler zu beiden Seiten der Ecke bis zu den Fenstergewänden 
verstehet. Der Stein ist in Material und Verband seiner Umgebung völlig gleich. 
Ein Conrad Smed (Schmidt) war 1419 und 1428 Rathsmeister und söhnte 1429 
in Elend die Duderstädter mit den Nordhäusem aus; es ist dies ohne Zweifel der 
hier gemeinte. Auf der Xordseite des Rathhauses ist der bereits im Eingange 
beschriebene Gedenkstein zu bemerken; der letzte Rest einer steinernen Chronik, 
die einst vielleicht die ganze Mauer bedeckte und von der uns Ayrmann in seinem 
Sylloge Anecdott noch zwei weitere Inschriften hinterlassen hat. 

Der Raum zwischen dem Rathhause und der Nicolaikirche war früher durch 
Mauern abgeschlossen, die nur erst im Mai 1829 beseitigt wurden, wodurch der 
jetzige freie Durchgang geschaffen wurde. Der St. Nicolaikirchhof ist bereits im 
Jahre 1545 geschlossen und die Gemeinde auf den Spende- oder Barfüsser Kirch- 
hof angewiesen worden. Die Mauer vom St. Nicolaikirchhofe erscheint bereits in 
der Bürger-Einung vom Jahre 1308, wo der Artikel 221 verbietet,, Heringe anderswo 
zu verkaufen als auf der Mauer „di da hört zu sente Nicolaus Kirchove'S 
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oder früher des Raths Weinkeller (Wynbure), dem Rathhause gegenüber gelegen, 
wird bereits in den alten Statuten genannt. Nach den Registern standen 1484 
Geschütze vor dem Wvnbur. Das Areal desselben wurde ansehnlich vermehrt 
durch ein Vermächtniss des Bürgers Heinr Swellengrebil , der seinen angrenzen- 
den Sedelhof der Stadt 1442 leirirte (RA.: Q., 15.), ferner 1567 durch Ankauf eines 
Stücks des angrenzenden Hauses Hans Sommers. Das jetzt stehende Gebäude ist 
bald nach dem Brande von 1710 erbaut worden. Das einzig Bemerken swerthe 
daran sind in Holz geschnitzte Frucht- und Blumenfestons, welche den Eingang 
umrahmen, ganz im Geschmacke jener Zeit. Nur erst vor kurzem ist es seiner 
alten Bestimmung zurückgegeben worden. 
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Der Siechhof oder das Hospital St. Cyriaoi. 

Die Gebäude desselben umschliessen einen fast quadratischen Hof an dessen 
südöstlicher Ecke sich über einem alten massiven Unterbau, in welchen vom H^f 
aus eine im Spitzbogen gedeckte Thiir führt, die in Fachwerk construirte, in 
Osten im halben Achteck geschlossene einfache Capelle St. QvTiaci erhebt Der 
nördliche Hauptflügel des Gebäudevierecks trägt über seinem Eingjinge folgende 
Inschrift in eine hölzerne Tafel eingeschnitten: „Dieses Haus ist gebauet von T. 
T. Herrn Herrn Burger Meister Joh. Friedrich Arnold Eulhardt als Bursarius des 
Hospitals St. Cyriaci und Herrn Senator Joh. Christ. Stebemüller als Mitvorsteher. 
Der Zimmermeister war Joh. Gottfr. John. Nordhausen den 14. Nov. 1788.'* Der 
westliche Flügel ist theilweise älter, der südliche ist in den Jahren von 1822 bi^ 
1824, gleich den übrigen in Fachwerk, neu errichtet und am 3. August 1825 ein- 
geweiht worden. 

Über der bereits erwähnten Thür des Capellenunterbaues ist eine Steinplatte 
eingefügt, die sich fi'üher über einer Thür zwischen der Martinikirche und dem 
sogenannten Kinderhause des Martinistifts befand, auf letzteres bezieht sich auch 
der Inhalt der in Minuskeln darauf angebrachten Inschrift, welche lautet: 

-4wnus ^ miUenus -)f quadringent * octuagenus 

Circuw a -X- sextus * prodit ^ annus -X- in era 

Qnm -X- do)Hiis * de ^ fundo ^ presens -^ vafrefacta * secnd(q) 

tf racia -^ divina ^ quam -^ protegat ^ absque ^ ruina ^ 

isst * northusana * vocatur -^ martiniana -X- 

Et * symon -X- segemunt ^ civitas * ai'eam ^ snil (simul) ^ emunt * 

Anno ^ milleno ^ tricenteno ^ nonageno ^. 

^ Der Stein ist theilweise stark verwittert und die Stellen in Cui-sivschiift 
fehlen, lassen sich indes aus dem Sinne ergänzen mit Ausnahme der nach circum, 
welche eine nähere Zeitbestimmung enthielt und es unsicher macht, ob das darauf 
folgende sextus lüerzu oder zur Jahreszahl gehört. Der Sinn ist kurz: ,4m Jahre 
1480 (oder 8ö?) ist dies Haus zum zweiten Male von Grund aus gebauet (fabri- 
facta) worden, welches die göttliche Gnade bewahre vor dem Untergänge, es ist 
Nordhäusisch und wird geweiht dem heil. Martin genannt. Symon Segemunt und 
die Stadt kauften 1390 den Grund und Boden (dazu) gemeinschaftlich." Der Stein 
ist beim Abbruch der Gebäude jenes Stiftes hierher gebracht worden und \md 
bei Beschreibung derselben weiter besprochen werden. 

Von architektonisch Interessantem bietet das Kirchlein nichts, \vir gehen 
deshalb zur Betrachtung der sehr bemerkenswerthen messingenen, gravirten Grab- 
platten über, die ursprünglich nach Bohnes Chronik in der Martini -Kirche theils 
im, theils vor dem Chore die Gräber der auf ihnen Dargestellten deckten und 
nach dem Abbruche jener Kirche auf Betrieb des Conservators von Quast 1859 
an den Wänden der St. C>Tiacikapelle befestigt wurden. Acht davon sind gravirt 
und eine in Relief gegossen. Im V. und VI. Jahrgange (1872 u. 1S73) der Zeit- 
schrift des Harzvereins sind dieselben, gezeichnet von Eugen Duval und mit 
geschichtliclien Bemerkungen von Prof. Dr. Perschmann begleitet, veröffentlicht 
worden, weshalb hier von einer eingehendem Erörterung der Geschichte der dar- 
gestellten Personen Abstand genommen werden kann. 
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Die grösste und bedeutendste derselben ist die Grabplatte der Gebrüder 
Johannes und Simon Segemund an der nördlichen Wand der Kapelle, als Nr. 9. 
bezeichnet. Die beiden in lange, weite Tapperte gekleideten Brüder stehen mit 
zusammengelrgten Händen unter einer Kielbogeu- Wimperge, die von ihnen aus- 
gehenden Spruchzettel enthalten die Inschriften: „Memento mei dne (domine) in 
regno tiio (Bitte des Schachers Ev. Lucae Cap. 23, V. 42: „HeiT gedenke meiner 
wenn du in dein Reich kommst) und: Miserere mei deus secundum (magnam 
niisei-icordiam tuam. Gott erbarme dich meiner nach deiner grossen Barm- 
herzigkeit.) Im Bogen selbst schweben Rauchfässer schwingende Engel, Zu 
Füssen der Gebrüder lehnt ihr Wappenschild, der ein quergetheiltes löwenartiges 
Ungeheuer in ebenso getheiltem Felde zeigt. Die auf einem besondern Metall- 
rahmen, dessen vier Ecken die vier Evangelistenzeichen zieren, angebrachte 
Umschrift lautet: „anno . dm • m • cccc • xii . die • bte (beatae) . agathe . o(hiit) - iohes . 
segemund • anno . dm . m • cccc • x „_ o(biit) . symö . segemnd . fundatores . huj9 . 
hospitalis . quorum • aie (animae) • requiescant • in . pace . amen (1412 d. 5. Febr. starb 
Johannes Segemund . . . Simon Segemund Gründer dieses Hospitals, welcher Seelen 
in Frieden ruhen. Amen.) Auch hier ist der bei dem Grabdenkmale des Probstes 
Dietrich von Kulstete bemerkte umstand eingetreten: dass die Erben unterlassen 
haben, Todestag und Jahr nachtragen zu lassen. Die Platte deckte das vor dem 
Chore der Martinikirche liegende Grab der Brüder. 

Daneben sind die noch übrig gebliebenen vier Tafeln des Grabmals Heinrich 
von Werthers befestigt, bezeichnet mit Nr. 7., welches ursprünglich aus sechs und 
einem die Umschrift tragenden Rahmen bestand. Lesser giebt pag. 434 eine nicht 
eben genaue Abbildung der ganzen Figur des Verstorbenen mit der Umschrift, 
welche lautet: „Anno domini mcccxxxxvii in kalendas septebr. (obiit) henricus de 
werther primus bene magnus (? sicherlich: meritus), factor hujus hospitalis cujus 
anima requiescat in pace (1397 d. 1. Septbr. starb Heinrich von Werther erster 
Wohlthäter und Mitbegründer dieses Hospitals, dessen Seele in Frieden ruhe.) 
Auch Förstemann bringt als Titelblatt zu seinen kleinen Schriften die ganze Figur, 
doch ebenfalls ohne das architektonische Beiwerk des Originals, welches 1,645"^ 
hoch und 60*=°^ breit war, ohne Schriftrahmen. Von diesem ist ein Stück, die 
Worte „primus + bene o^' enthaltend an das Grabmal Hermanns von Werther jun. 
angesetzt worden. Der Verstorbene steht mit gebeugten Knien und zum Gebet 
erhobenen Händen unter einem zwischen Strebepfeiler gespannten, mit einer 
Spitzbogenarcatur und Zinnen überbauten Kielbogen der nach Innen mit Maass- 
werk besetzt ist, zwischen welchem die bereits besprochene „dextra dei^' (rechte 
Hand Gottes) in einem dreigetheilten (Dreieinigkeits) Heiligenscheine sichtbar ist. 
Ein Spruchband mit den Worten: „miserere mei" umzieht Werthers Figur, die 
mit einem weitärmeligen Scheckeurocke und einer sogenannten, mit Glocken und 
Schellen behängten Hornfessel oben und unten mit Kronen verbunden, angethan 
ist. Die Ärmel des Untergewandes bedecken die Hände bis auf die Hälfte der 
Finger. Zu den mit langen Schnabelschuhen bekleideten Füssen stand das 
Werthersche Wappen: ein schwarzer rechter Schrägbalken mit einem laufenden 
silbernen Windhunde belegt auf silbernem, deutschen Schilde, auf dem Helme der 
Kopf eines Windhundes. 

An der südlichen Capellenwand befinden sich: 
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Die 62,7 "^^ hohe und 47 <"" breite Grabplatte Hermanns von Werther senior 
(bez. Nr. 5.), welche in Majuskeln die Umschrift trägt: „ANNO + DOMINI H-iI + 
CCC + XCV + IN DIE + ALBAXI + OBIIT + HERMANNVS + DE + 
AVERTHERE+ (1395 d. 21. Juni starb Hermann von Werther.) Der Verstorbene 
kniet, gekleidet in einen weitiirmeligen Scheckenrock, den unten ein breiter Güitel 
umschliesst, in einer Art Chorstuhl (Betstuhl) mit gewölbähnlicher Decke, vor ihm 
steht das bereits beschriebene Werthernsche Wappen. Ein mit Schellen und 
Glöckchen behangencs weites Halsband und ein nur Schellen tragender schmaler 
Taillengurt zeichnen ihn als eine angesehene Persönlichkeit aus. 

Die genau ebenso grosse Grabtafel der Catharina von Werther, (bez. Nr. t».i, 
Gattin Hermanns von Werther jun. Dieselbe kniet unter einem wunderlichen, 
mit Fialen gezierten gothischen Baue (Betstübchen), ihr Haupt mit dem Risen- 
tuche, die Hände zur Hälfte mit den Ärmeln der Robe bedeckt, zu ihren Füssen 
das Werthernsche Wappen, um die drei obern Seiten des Vierecks zieht sich 
die Umschrift in Majuskeln : „axno j domini ( m J coc l xcvn j FE(r)iA } sexta } axte / 
PAUL\ j OBHT ) KATERLNA j VERTER. (1397 d. 13. April Starb Katharina Werther.) 

Die ebenso grosse Platte des Heinrich ürbach sen. (bez. Nr. 4.), welcher 
unter einem tlachen, reichverzierten Kielbogen kniet. Der Verstorbene, bekleidet 
mit dem gewöhnlichen Scheckenrocke dessen weite Ärmel sich nach der Hand- 
wurzel zu bedeutend verengen und die Hand halb bedecken. Ein schmaler 
Taillengurt und ein breiter, tief herabgesunkener verzierter Gürtel umschliessen 
das anliegende Gewand, die Schellen mangeln. Vor ihm lehnt sein Schild, der 
zwei nach aussen sich kriimmende Fische enthält, die auch auf dem hinter ihm 
schwebenden Helme erscheinen. Seine enganliegenden hohen Schuhe haben 
ungewöhnhch lange nach oben gekrümmte Schnäbel. Die Umschrift lautet: 
„ANNO \ DNI i M j CCC / LXXXXVH l + OBIIT \ HINRICH [ VRBECH i 
SENIOR /' 

Die 70,6 ^^ hohe und 39,2 ^"* breite Grabplatte des Heinrich von ürbach 
(bez. Nr. 3.), fast in nichts verschieden von der vorhergehenden. Von dem Munde 
des Verstorbenen geht ein Spruchzettel mit den Worten: „Miserere mei deus'' aus, 
der Betstuhl in welchem der Verstorbene kniet hat Ähnlichkeit mit dem Hermanns 
von Werther sen. Doch sind seine Formen viel schlichter und trocken, wie sich 
überhaupt die Zeichnung nur auf das Nothdmftigste beschränkt Um drei Seiten 
des Randes läuft die Umschrift in Minuskeln: „Anno + dm + M + ccc + xciü 
+ nonas + octobris + o(bütJ + heinrich + de + urbech + cujus + aia + 
requiescat + in + pacce +. (1393 den 7. October starb Heinrich von ürbach 
dessen Seele etc.) 

Drei Platten von der Grabtafel eines Werther (bez. Nr. 1.), nach Förstemann 
des um 14üO verstorbenen Hermann von Werther (des Jüngern). Die beiden 
obersten Platten, welche den Oberbau des Betstuhls, in welchem der Verstorbene 
kniete, entlüelten, fehlen, ebenso eine der mittlem Platten und die Umrahmung 
mit der Inschrift. Oben zeigt sich wieder die dextra dei (rechte Hand Gt>ttes), 
darunter ein Rest des Spruchzettels, der die gewöhnliche Inschrift: „miserere mei 
deus^^ enthielt. Auf den Achseln des Dargesteliten ruht eine schwere Kette von 
viereckigen Gliedern an welchen grosse Schellen befestigt sind, ebenso an dem 
Taillengurt, neben ihm das Werthernsche Wappen. 
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Die 62,7*="^ hohe und 47^" breite Platte des Caplans der St. Martinikirche Jacob 
von Iramenhausen (bez. Nr. 2.) , der darauf kniend in einem Betstuhl von reicher 
gothischer Architektur dargestellt ist, wie er mit beiden Händen den Kelch erhebt. 
Die Umschrift lautet: „Anno -dni-M-CCCnonagesinio ^j^uinto.in die georii obiit 
Jacobus Capilanus. (1395 d. 23. April starb Jacob, Caplan.) 

An der westlichen Wand der Capelle befindet sich die metallene Reliefgrab- 
platte des Priesters Heinrich Salemer (bez. Nr. 8.) von 70,5*^° Höhe und 44,4^"" 
Breite. Die Figur Salemers ist unter einem schlichten gothischen Baldachine mit 
dem Haupte auf einem Kissen liegend dargestellt, mit dem Kelche, über welchem 
eine Hostie schwebt, in der Rechten. Die Ausführung ist eine grobe, nicht in 
Details eingehende, der Guss ein sehr mangelhafter. Umschrift in Majuskeln: „in. 

VIGIL(ia) . ELISABET . ANO . DNI . M + CCC . XCVI . 0(biitj DNS . HllNKIC^ . SALFLMER. (Am 

18. Novbr. 1396 starb Herr Heinrich Salemer.) 

Gravirte Grabplatten aus Messing oder einem Gemisch aus Messing und 
Bronce treten in Deutschland ausschliesslich in der nördlichen Hälfte des Reichs 
und zwar ziemlich häufig auf, es sind deren bereits weit über hundert Exemplare 
bekannt geworden. Ihre VorbUder und Vorläufer waren die altern Steinplatten, 
auf welchen das Bild des Verstorbenen mit architektonischem Beiwerk und 
Umschrift in Umrissen in die glatte Fläche eingegraben sind, wie eine solche im 
Grabsteine des Frauenberger Probstes Dietrich von Kullsedt und seiner Schwester 
vorgeführt worden ist. Das älteste Beispiel dieser Art ist die Grabplatte des 1125 
verstorbenen Bischofs Richwin von Naumburg in der St. Moritzkirche daselbst; 
die älteste bekannte gravirte Metallplatte aber deckte das Grab des 1231 verstorbenen 
Bischofs Iso Wilpe von Verden in der dortigen St. Andreaskirche. Zur schönsten 
Blüthe entfaltete sich jedoch dieser Kimstzweig erst im 14. Jahrhundert, aus 
welcher Zeit, die grossen und schönen Platten in Lübeck und Schwerin stammen, 
besonders die grossen Doppelplatten der beiden Bischöfe Gottfried und Friedrich 
von Bülow und Ludolf und Heinrich von Bülow, welche in Entwurf, Zeichnung 
und Technik das vorzüglichste bieten, was in dieser Art von Kunstwerken je geleistet 
worden ist. Ihnen nahe stehen Platten in Stralsund und Thorn. Zu den be- 
deutenderen des Anfangs des 15. Jahrhunderts ist auch die grosse oben beschriebene 
Platte der Gebrüder Segemund zu rechnen. Dieselbe wird wenige Jahre nach dem 
Tode des altern Bruders Johannes (f d. 5. Febr. 1412) auf Bestellung seines 
ihn um zehn Jahre überlebenden jungem Bruders Simon (f d. 22. März 1422) 
angefertigt worden sein und haben wir den Ort ihrer Entstehung wahrscheinlich 
in Niedersachsen zu suchen, wo damals z. B. in Braunschweig und Magdeburg 
MetaUarbeit vorzüglich geübt wurde und Lübeck sich besonders in Herstellung 
gravirter Platten auszeichnete. Die Ausführung ihrer Details ist eine viel aus- 
gebildetere und sorgfältigere als die der altem Werthernschen und Urbachschen 
Platten: die Minuskeln der Umschrift sind durch künstlich umgebrochene Band- 
stückchen gebildet und die einzelnen Wörter derselben durch allerhand Thier- 
figürchen getrennt. Zu den genannten älteren Platten ist zu bemerken, dass sie 
sich alle auf Personen beziehen, welche in den Jahren von 1394 bis 1397 starben, 
so dass die Annahme nahe liegt, dass sie gleichzeitig und in derselben Werkstatt 
angefertigt worden sind, wofür auch die grosse ÄhnUchkeit der Auffassung bei 
allen spricht. Bemerkenswerth ist übrigens das für Nordhauson örtlich und zeitlich 
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vereinzelte Yorkommen dieser Platten, nur erst im Dom zu Erfurt finden wir 
eine dergleichen aus dem ersten Viertel des 16. Jahrhunderts und im Dome zu 
Naumburg zwei aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts vor. Weder vorher 
noch nachher erschienen diese Art Grabdenkmäler weiter in Nordhausen und 
Umgegend, während die Reihe derselben für Deutschland erst mit der des 16rt(i 
verstorbenen Johann von Warendorp abschliesst und im conser^'ativen England, 
wo die mittelalterlichen Kunstübungen überhaupt nie eine Unterbrechung erlitten, 
noch heut zu Tage gravirte und mit farbigen Kitten ausgelegte Messingplatten als 
Grabdenkmale hochgestellter Geistlicher gebräucUich sind. — 

In einem Verschlage neben der Capelle hängen zwei kleine Glocken, die 
grössere derselben von 61 "^ Durchmesser enthält zwischen Reifchen die Inschrifi 
in Minuskeln : „<^ ave -X- maria -X- gracia -¥- plena ^ dominvs -^ tecvm -X- ciriacvs ♦ 
m*V<jcclxx -^ soUing *." Der Name Solling dürfte der Name des Giessers sein 
und zw^ar desselben Curd Solling, welcher 1458 eine Haubitze für die Stadt Nord- 
hausen goss, wie die Inschrift darauf besagte. — Die zweite von 43,5^° Durch- 
messer ist mit dem Relief eines unföi-mlichen Crucifixus verziert und trägt folgende 
Inschrift in römischen Majuskeln : „m . m . vi . vi . b . v . rinlend v . b . a . grvber . hof- 
cvRQ." Dem Charakter der Schrift nach aus dem 16. Jahrhundert. 

Im Thorhause steht ein alter Kirchkasten, dem in der Kirche des Dorfes 
Tettenborn sehr ähnlich, dessen künstliche Eisenbeschläge sich noch an den 
Seitenwänden erhalten haben. 

Das Stiftungsjahr des Hospitals für Aussätzige (domus leprosorum) ist nidit 
bekannt, dasselbe bestand aber bereits, als Erzbischof Werner von Mainz am 
23. Januar 1281 dem Meister und den Brüdern des Leprosenhauses auf ihre Bitten 
gestattete, bei demselben eine Capelle (Oratorium) zur Abhaltung von Gottesdienst 
zu erbauen und einen Friedhof anzulegen auch zugleich allen denen die üblichen 
40 Tage Ablass zusicherte, welche den Bau durch milde Beiträge fördern würden 
(RA.: Og., 1). Derselbe war 1284 bereits vollendet, denn in diesem Jahre ertheilten 
am 20. November ein Erzbischof und sechs Bischöfe, um zum Besuche dieser 
„Capella leprosorum ausserhalb der Mauern von Nordhausen" aufzumuntern, allen 
denen, welche dieselbe an den Festen des heil. Johannes des Täufers, des Märtyrers 
Cyriacus, am Sonntage Lätare, zu Pfingsten und am Jahrestage der Kirch weihe 
besuchen und den Kranken oder zur Ausstattueg der Gapelle ihre milde Hand auf- 
thun würden, die gewöhnlichen 40 Tage Ablass. (RA.: Og., 2.) Ebenso 1287 Bischof 
Gebhard von Brandenburg und 1289 zwei genannte Erzbischöfe und acht Bischöfe 
in Rom. (Gg., 3.) In allen diesen Briefen wird die Capelle als dem heil. Johannes 
dem Täufer und dem Märtyrer S. Cyriacus geweihet bezeichnet. 

Nach Lesser sollen sich auf der Südseite dieser CapeUe sieben steinerne 
Kreuze eingemauert befunden haben, auf deren einem ein Priester im Messgewand 
kniend mit dem Kelche in der Rechten dargestellt war; eins derselben ist, vor 
der Ostseite der Capelle in den Boden eingelassen, erhalten. Sie sollen sich, der 
Sage nach, auf ebensoviele Personen , die mit dem eben messelesenden Priester in 
den Fluthen der angeschwollenen Zorge umkamen, bezogen haben. Nach den Bau- 
akten (RA.) war die alte Capelle im „altdeutschen'' (gothischen) Stile aus Dolomit 
vom Cohnstein gebaut und soll aus dem 13. Jahrhundert gestammt haben. 

Die eigentliche Capelle wurde im September 1823 wegen BaufaUigkeit abge- 



/ 



Hospital jind Kirche St. Martini. 191 



tragen, jedoch aus Geldmangel erst auf dem alten, als Holzstall dienenden 
Erdgeschosse 1845 die jetzt bestehende aus Fachwerk aufgebaut und am 20. Sep- 
tember 1846 eingeweiht. 

Die alte Kirche besass einen zur Ehre des heil. Leichnams und der 14 Noth- 
helfer, oder nach andern Urkunden: zur Ehre Gottes, unserer lieben Fmuen und 
der 14 Nothhelfer geweihten Altar. Hans Pabst erborgt 1541 6fl. von derVicarei 
dieses Altars in der: „Eysern Capellen zu Sanct Celiax"; natürlich ist hiermit die 
äussere, ausserhalb der Stadtmauern liegende Capelle gemeint, der Schuldbrief 
(EA.: Og., 11.) zeigt aber gleichwohl die wohl spätere äussere Aufschrift: „Yicaria 
Altaris ß. Mariae Virg. in C-apella ferro a Hosp. S. Cyriaci." — 

Die Hospitalgebäude wurden noch 1521 von Aussätzigen bewohnt; eine 
Ilfelder Urkunde von diesem Jahre ordnet an, dass immer nur ein Priester: „der 
mit Krankheit des außaczes beladen" im Hospitale unterhalten werden solle, und 
1575 erinnert der Nordhäuser Rath den von Frankenhausen daran, dass die 
„sunder siechen" (abgesonderten kranken) Leute zu St. Cyriax und Elisabeth 
Antheil am dortigen Salzzoll haben. Nachdem das Hospital in spätem Zeiten 
hauptsächlich als Pesthaus und in Kriegszeiten als Tjazareth gedient hatte, wurde 
es 1825 nach dem eingangs erwähnten Neubau zu einem allgemeinen Armen- und 
Erankenhause bestimmt 



Hospital und Kirche St. Martini. 

Wie schon in der Geschichte des Frauen bergsklosters bei-ührt, kauften die 
Gebrüder Johannes und Simon Segemund im November des Jahres 1389 ein Stück 
des Hofes jenes Klosters, um darauf ein Hospital für arme Kranke und eine Capelle 
zu deren Gebrauche zu errichten, wie dies der Vertrag im Copialbuche des Klosters 
und EA.:Oi., 1. berichtet. Das erste Gebäude, zu dessen Errichtung man schritt war 
eine Capelle, die indes entweder nicht identisch mit der spätem Martinikirche 
sein kann, oder bereits bestanden haben muss, als im Frühling des Jahres 1390 mit 
dem Bau des ersten eigentlichen Hospitalgebäudes am Zorgemühlgraben , des 
spätem Kinder- oder Spinnhauses vorgegangen wurde, da die Bauzeit eine viel 
zu kurz bemessene war, um dabei an die Vollendung einer solchen Kirche zu 
denken. Bereits im October desselben Jahres 1390 haben der Priester Nie. Bliedung, 
die Gebrüder Johannes und Simon Segemund und Jacob Kremer gemeinschaftlich 
eine Vicarei am Hauptaltare dieser Capelle gestiftet und ertheilt der Mainzer 
VP'eihebischof Hermann und im Juni 1392 Pabst Bonifacius IX. (Lesser pag. 122.) 
nach der Einweihung der Capelle und ihrer zwei Altäre den fleissigen Besuchem 
derselben die üblichen 40 Tage Ablass. Die Kirche zählte schliesslich 3 Altäre 
mit 4 Vicareien, ihr Thurm hatte die Form des S. Petri- und S. Jacobithurmes: 
ein spitzer Haupthelm, begleitet an den vier Ecken von kleinern Nebenhelmen. 
Sie hatte späterhin, nach langem Kampfe mit dem Frauenberger Kloster, den Rang 
einer selbständigen Pfan-kirche erlangt, wurde jedoch seit der Reformation nur 
von einem der Geistlichen der übrigen Kirchen, meist der benachbarten Frauen- 
bergerkirche im Nebenamt mit versorgt. Zur Zeit des 7 jährigen Kiiegs zuerst 
von den Franzosen zum Lazareth, dann von den Aliirten (Braunschweigern, Preussen) 
zum Magazine eingerichtet, verfiel die. Kirche mehr und mehr; nach der Schlacht 
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bei Jena wurde sie wiederum während der ganzen Kriegsperiode als Magazin 
benutzt, 1808 ihr baufälliger Thurm abgetragen und sie selbst samt dem sogenannten 
Spinnhause im November 1833 an den Maurermeister J. Ch. Adler verkauft, welcher 
an ihrer Stelle 1835 zwei Wohnhäuser (Nr. 14 und 15 in Rumbach) erbaute. 
Über einer Thür zwischen der Kirche und dem genannten Kinderhause war die 
Steintafel angebracht, deren Inschrift bereits bei Beschreibung des Siechhofs 
St. Ciriaci gegeben worden ist. Die Behauptung derselben, dass der Grund nnd 
Boden, auf dem der Umbau vorgenommen wurde, von Simon Segemund und dem 
Rathe gemeinschaftlich angekauft worden sei, ist nach dem Kaufvertrage mit dem 
Frauenberger Kloster hinfällig, es sei denn, dass der Stein sich ursprünglich an 
jenem zweiten Hause befunden habe von dessen Ankauf der Bestätigun^sbrief 
des Rathes vom 19. März 1403 für den Fall spricht, dass sich die Einkünfte des 
Hospitals entsprechend vermehren würden. In diesem Briefe vwird auch die Ab- 
sicht ausgesprochen , für die Armen einen Hof zur Viehhaltung zu erwerben , die 
auch durch die Anlage des „Vorwerks'' auf der Ostseite zwischen den beiden 
Sundhäuser Thoren zur Ausführung kam. Wie eine jetzt an einem Privathause 
angebrachte, hübsch geschnitzte Holztafel berichtet, wurde dasselbe im Jahre 1707 
umgebaut, doch stehen noch alte Umfassungsmauern, verstärkt durch Strebepfeiler, 
an der Hallischen Chaussee. Im Jahre 1S18 wurde das Vorwerk für 14Ü0(J Thlr. 
verkauft und zu einer Branntweinbrennerei eingerichtet. — Am andern Ufer des 
Zorgemühlgrabens lag das sogenannte „Herrenhaus", einst die Wohnung der 
Gebrüder Segemund, nach deren Ableben es ebenfalls für die Zwecke des Hospitals 
benutzt wurde. Im grossen ^ale desselben war an den Wänden das geschnitzte 
Reliefbild des Schutzpatrons des Hospitals, des heil. Maiiin in der gewöhnlichen 
Form angebracht neben dem Wappen der Segemunde und d^n Inschriften: „Anno 
dmi. 1414 (falschlich für 1412) die Agathe obiit Johannes Segemund." und: „Anno 
dmi. MCCCCXXII d. XII Martii obiit Simon Segemund/' und zwischen beiden: 
„Fundatores hujus hospitalis." Dieses Herrenhaus bildete in den spätem Jahren 
das Haupthaus der Pfründener, wurde aber in den Jahren 1851 und 1852 mit 
dem Reste der Häuser und den beiden Sundhäuser Thoren auf den Abbruch verkauft, 
noch jetzt existirt aber ein Hintergebäude desselben, ein interessanter Fachwerksbau 
aus der Slitte des 16. Jahrhunderts mit einem Wendeltreppen verbau, bekrönt mit 
einer Art Kanzel, die auch früher zu Ansprachen an die auf dem Hofe Ver- 
sammelten gedient haben soll und einem gedeckten Gange mit gedi'ehten Säulen. 
Ein Thürsturz mit der eingemeiselten Jalireszahl 1556 bildet jetzt eine Ti^ppen- 
stufe im Hofe. Ein alter Grundriss in der alten Registratur zeigt neben dem 
Vorwerk und Innern Sundhäuser Thor einen trapezförmigen Raum, der als „Bären - 
kämm er" bezeichnet ist 



Hospital St. Elisabeth. 

Es wurde ursprünglich als Hospiz für arme Pilger einem Kirchlein gegen- 
über errichtet, welches bereits 1422 bestand, in welchem Jahre der Mainzer Weih- 
bischof Heinrich allen denen, die zur Baukasse (fabrica) oder zur Ausstattung der 
ausserhalb der Mauern der Stadt in einer Gasse „in der Nydeeke^' genannt, 
liegenden und der heil. Elisabeth geweihten Capelle beisteuern oder dieselbe an 
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gewissen genannten Festen andächtig besuchen, den gewöhnlichen 40tägigen 
Ablass ertheilt. (Urkd. Lesser pag. 136.) Im Januar des Jahres 1436 genehmigte 
nun der Rath die Stiftung einer „gemeinen Herberge" für arme fremde Pilger 
auf einer der genannten Capelle gegenüberliegenden Hofstätte seitens der Nord- 
häuser Bürger Hermann von Werther und Hans Swellngrebil, die das fromme 
Werk zum Heile ihrer und ihrer Vorfahren Seelen unternahmen. (RA.: Ok., 13.) 
— Conrad von Tannrode und seine Gattin Sophia beschenkten im April 1430 die 
Kirche mit drei Kästchen gefüllt mit heiligen Reliquien (Reliquiaren) und einem 
vergoldeten Kreuze, welche Heiligthümer ihre Vorfahren aus dem gelobten Lande 
mitgebracht hatten, wofür ihnen die damaligen „Vormüuder^' der Kjrche gestatteten, 
ihre Wappen in der Kirche anbringen zu lassen. (Mss. Reinh. Vol. IV. pag. 756 
und Vol. XIV. pag. 571.) — Mit Erlaubniss des Erzbischofs Dietrich von Mainz 
und des Nordhäuser Raths übertrugen die Stifter des Hospizes Werther und 
Swellngrebil im März des Jahres 1437 die Altäre einer auf der Wüstung Ober 
Rode belegenen, der heil. Barbara geweihten Capelle und der St. Egidiencapelle 
auf dem alten Thore im Altendorfe, welche beide als einsam, ausserhalb des Ver- 
kehrs von Menschen liegend, bezeichnet werden, in die Kirche St Elisabeth, die 
häufiger besucht wurde (RA.: Ok., 14-). Diese Kirche erhielt so 3 Altäre mit 3 
Vicareien. Die Familie Swellngrebil wanderte später nach Quedlinburg aus, wo- 
durch die Verwaltung des Hospizes für ihre Mitglieder unbequem wurde, weshalb 
Hans Swellngrebil * im Januar 1524 seine Rechte an jener Anstalt für eine Ent- 
schädigung von 200 fl. an den Nordhäuser Rath überliess; doch auch Hermann 
Werther entsagte wegen Alterschwäche im Mai 1549 seinen ererbten Anrechten 
an den geistlichen und weltlichen Lehen des Hospizes gegen Erlassung einiger 
Schulden; so wurde nun der Rath alleiniger Lehnsherr und Verwalter desselben, 
(ürkd. Lesser pag. 138—140.) 

Die Kirche wurde im Juli 1828 für 180 Thtr. verkauft und es wurden an 
ihrer Stelle zwei Wohnhäuser erbaut, die noch Mauerreste derselben enthalten. 
Das eigentliche Hospitalgebäude, ein etwas baufälliger Fach werksbau, dient gegen- 
wärtig als Armenhaus; ein früher daran angebrachter grosser hölzerner Crucifixus 
wurde dem städtischen Museum übergeben. Gegenüber, am steilen, mit der Stadt- 
mauer bekrönten Abhänge fliesst der mit einem Spitzbogengewölbe bedeckte 
„Elisabethbrunnen''. 

Hospital und Capelle St. Georgii. 

Beide lagefi an der südwestlichen Ecke von Kornmarkt und Töpfergasse bis zur 
Hundgasse, wo man im August 1828 beim Graben zu einem Fundamente auf eine 
Menge menschlicher Gebeine stiess. Das Wichtigste darüber ist bereits in der 
Geschichte der Stadt und ihrer Befestigungen beigebracht worden, wo auch bereits 
bemerkt wurde, dass die von Hartwich von EUrich 1289 gegründete Capelle in 
curia leprosorum (RA. : Og, 5.) wahrscheinlich mit dieser identisch ist, da dieselbe 
in spätem Urkunden nur allein als St Georgskapelle vorkommt, wobei freilich 
anzunehmen ist, dass dieses Hospital als Leprosenhaus älter als das zu St Ciriaci 
ist, und dass die Kranken später nach Ciriaci übergesiedelt und durch arme alte 
Leute ersetzt wurden. Als die Stadt sich in östUcher Richtung ausdehnte und 
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der Koramarkt angebaut wurde, fand man es nicht mehr für angemessen, ein 
Armenspital im Bezirke der Stadt zu haben und führte deshalb die Bewohner 
desselben mit Genehmigung des Probstes von Jechaburg und Provisors des erz- 
bischöflichen Hofes in Erfurt Johannes von Rengilderode als geistlichen Vorgesetzten 
in das unterdes ausserhalb der Stadt gestiftete Hospital St. Martini über. Die 
vom 3. Juli 1428 datirte Genehmigungsurkunde des Probstes (RA.: Oi, 11.) stellt 
die Bedingung, dass die geistlichen Beneficien und der Gottesdienst in der Capelle 
und die Zahl der bisher im Georgsspital unterhaltenen Bedürftigen nicht vermindert 
würde. Die Besitzungen des Spitals wurden gesondert von denen des Martinistiftes 
verwaltet und es kommen noch „"Vormunde" jener bis in die erste Hälfte des 16. 
Jahrhunderts vor. Die Capelle mit ihrem Gottesdienste blieb bestehen noch über 
die Beformation hinaus, noch 1532 kommt ein Heinrich Wernigsdorf als Vicar 
derselben vor. (RA.: Oh, 10) Sie enthielt zwei Altäre mit fünf Vicareien, deren 
letzte noch 15(j2 gestiftet wurde. (RA: Oh, 8.) Das Hospitalhaus war es wahr- 
scheinUch, welches zu dem „Büchsenhause bei St. Georgen" der Register einge- 
richtet wurde, doch diente auch die Capelle zur Aufbewahrung von Geschützen 
bis alles bei dem grossen Brande am 21. August 1612 samt dem Inhalte zerstört 
wurde; die Brandstätte wurde mit Privathäusern bebaut. 



Das Minoriten (Barfüsser) Kloster« 

Die Kirche desselben wurde auch Spendekirche genannt, w^eil bei der- 
selben die Spende an Geld, Brod und Heringen zum Gedächtniss des siegreich 
zurückgeschlagenen Angriffs beim alten Thore am Freitag vor Palmarum jedes 
Jahr ausgetheilt wurde. Von ihr selbst sind keine Überreste mehr vorhanden, vom 
Kloster nur noch alte Ringmauern mit zwei Thorpfeilem in der Schlippe. Hier 
ist eine Sandsteinplatte von 2,02° Höhe in die Mauer eingelassen, auf welcher 
ein Crucifixus mit Maria und Johannes in gewöhnlicher Steinmetzarbeit in 
hohem Relief gemeisselt ist Christus ist, wie im 15. Jahrhundert gebräuchlich, als 
in sich zusammengesunkene Leiche mit geschlossenen Augen aufgefasst, der Falten- 
wurf der Gewänder Maria's und Johannis ist nicht ungeschickt angeordnet und 
noch gänzlich ohne Knitterung. Diese Sculptur, sowie zwei jetzt stark verwitterte 
Platten mit dem Adlerschilde und dem Helme des Stadtwappens in der Mauer 
des Spendekirchhofs entstammen dem äussern oder krummen Rauten thore, mit 
welchem gleichzeitig (1453) sie von Meister Werner dem Steinmetzen angefertigt 
wurden. 

Den Eingang zum Friedhofe (dem sogenannten Spendekirchhofe) bildet 
ein alter, verzierter Pachwerksbau mit Giebelaufsatz (Loibe oder Laube genannt) 
über dem Rundbogenthore , neben letzterm ist der Name Georg Schvschtock und 
16 — eine Jahreszahl eingeschnitten, die von einer andern im Innern des Gebäudes 
zu 1667 ergänzt wird. Die Kirche stand etwas östlich vom Eingange; westUch 
davon haben sich noch die Umfassungsmauern eines alten von West nach Ost 
gerichteten Gebäudes (Capelle?) erhalten, dessen alte Grundmauern aus Konsteiner 
Dolomitquadern einen Raum von äusserlich 13,6™ Länge und 5,5"* Breite um- 
schliessen. Wie Abbruchsstellen erkennen lassen, setzten sich die Längsmauern 
westlich und östlich noch weiter fort Die Nordmauer ist durch einen grossen 
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aus öypsquaderu aufgeführten Spitzbogen von gerader Leibung durchbrochen, 
die ebenfalls aus Gypsquadem aufgebaute Süd mauer enthält zwei viereckige Fenster 
mit Resten gewundener Säulchen der späten Gothik des 16. Jahrhunderts, ein 
späteres Spitzbogenfenster und eine Rundbogenthür. Auf der Aussenseite der 
Nord mauer ist tief unten ein Grabstein eingefügt, der ein Wappen in Flachrelief 
roh eingemeisselt trägt, den alterthümlich geformten Helm mit schlichter Decke 
krönt ein Kreis zusammengesteckter Pfauenfedern, überragt von einem Reiherbusch, 
der schräggestellte deutsche Schild scheint mit der gleichen Figur belegt zu sein, 
das Fussstück der Platte fehlt. Was sich von der Majuskelumschrift noch erhalten 
hat lautet: „+ ANNO.DMI.M. CCCLIII V. TDVS JVLII OfbiüJ GOTSCA. . . 
QÜIESCAT . IN . PAGE . AMEN." (den 11. JuU l6iy^.) Das Wappen verräth, dass 
dieser Stein einst das Grab eines Gotescalcus Saxo deckte, wahrscheinlich des 
Sohnes jenes gleichnamigen Burgmannes auf Honstein und Nordhäuser Rathsherm, 
von welchem 1312 und 1313 das Barfüsserkloster einen Hof und einen Baum- 
garten kaufte. 

Die Franziskaner waren als erster der Mönchsorden schon frühzeitig in 
Nordhausen ansässig; wie in der Geschichte des Üomstifts erwähnt, brannte bereits 
am 4. Juni 1234 die Kirche derselben mit ab und in Leuckfelds bist. Beschreibung 
von drei in der güld. Aue gelegenen örtern kommt 1251 ein „frater Bertoldus or- 
dinis minor, fratrum de Nordhusen" vor. Der Wiederaufbau der Kirche fallt in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts; 1276 ertheilen der Bischof Witigo von Meissen 
und die Erzbischöfe Werner von Mainz und Konrad von Magdeburg denen Ablass, 
welche bei der Einweihung der Minoritenkirche dieselbe besuchen. (RA. : Mc, 3 — 7.) 
Im Briefe des Erzbischofs Konrad (RA.: Mc, 5 vom 8 Juni 1276) wird das. Kloster 
als noviter dedicandum bezeichnet. Aus einer Reihe von Urkunden und Ablass- 
briefen mögen hier einige hervorgehoben werden, welche nicht ohne kunstgeschicht- 
liches Interesse sind. Am 4 Deceniber 1404 weihte der Mainzer Weihbischof 
Heinrich den Kreuzgang, Garten und Kirchhof des Klosters und den Altar an 
der Sakristei. (RA.: Mc, 28.) Am 31. Mai 1429 ertheilt der Mainzer Weihbischof 
Heinrich allen denen, welche vor einer von ihm geweihten „Tafel" beteten Ablass 
(RA.iMc, 32), dieselbe enthielt das Relief bild des heiligen Urban und die gemalten 
Bilder der heiligen Erasmus, Mauritius, Gangolf, Juliana und Otilia. Ferner be- 
zeugt der Mainzer Weihbischof Johannes (RA.: Mc, 45.), dass er Ende April des 
Jahres 1481 folgende Bilder der Franziskaner in Nordhausen geweihet und mit 
Ablass für die davor Betenden ausgestattet habe : ein Bild der heil. Jungfrau über 
dem Candelaber im Chore, eine Tafel mit dem Leben der heil. Catharina, das 
Bild der heil Catharina über der Sakristeithür . das Altarblatt des Hochaltars und 
die Gemälde der Altäre der heil, drei Könige, des heil. Kreuzes und des heil. 
Franziskus, das Bild der heil. Anna, des heil Jacobus, der heil. Jungfrau in der 
Mauernische, das Bild der Auferstehung, das des heil. Franziskus im Kreuzgange, 
ein Marienbild im Kreuzgange und ein silbernes vergoldetes Kreuz. Ferner weihte 
er zu gleicher Zeit die Kirche mit 9 Altären und die Capelle im Kreuzgange mit 
einem Altare. (RA : Mc, 46.) Ob diese Kirche ein Neubau war, oder nur eine 
bedeutende Reparatur eine neue Weihung heischte, lässt sich nicht nachweisen. 
Im April 1651 wurde dem Maurer Franz Lippold verdungen, die Kirche abzu- 
brechen, derselbe hatte auch damit einen Anfang gemacht, wurde aber vom Rath 

18* 
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wieder sistirt; die völlige Niederlegung der Überreste geschah, um mehr Raum 
auf dem Friedhofe zu gewinnen, im Februar l>i{& und zwar von der wie zu einer 
Festlichkeit versammelten Einwohnerschaft Nordhausens selbst. 



Dominicanerkloster (Gymnasium). 

Von den Klostergebäuden ist jetzt nur noch ein mit Strebepfeilern gesteiftes 
Stück Mauer übrig, welches die Scheidewand des Schulhofes und des benachbarten 
Garten bildet Als Stiftungsbrief des Klosters kann die Schenkungsurkunde des 
Rathes vom 5. März 1287 gelten, durch welchen dieser den ,. Brüdern vom 
Orden der Prediger" einige Hofstätten zwischen den Höfen der Bürger 
Gottschalk des jungem und Conrad von Berge freiwillig überliess, ebenso die 
hintern Theile der Höfe des Herrn Ritters Henning und des genannten Gottschalk. 
Die geistlichen Brüder versprachen mit diesem Räume zur Erbauung ihrer Kirche 
und Wohngebäude sich begnügen zu wollen und jeden anderen Hof, den sie etwa 
in der Stadt geschenkt erhalten sollten, zu verkaufen. (RA.: Md., 1.) Gegen eine 
jährliche Spende von zwei Mark Silber übernahm es der Convent täglich eine 
Seelmesse für die bei dem bekannten Überfalle der Stadt im Jahre 1329 getödteteo 
Bürger abzuhalten (RA.: Md. 2 ab.), doch löste der Rath diese Abgabe 1344 mit 
38 Mark Silber ab auf Ansuchen der Mönche, welche diese Ablösungssumme zum 
Bau ihres Chors (pro edificacione chori nostri) zu verwenden wünschten (EA.: 
Md., 3.); es kann hier wohl nur von einem erweiternden Umbau des Chores die 
Rede sein, da ja die Kirche bereits bestand. — Unter den Brüderschaften, welche 
jährliche Begängnisse im Kloster gestiftet hatten, gehörte auch die der heiligen 
Jacobi und Jodoci, die 14G8 ein Gemälde dieser ihrer Schutzpatrone für 30 
Schock Groschen in die Kirche stifteten. (RA.: Md., 16). — Im Bauemaufruhre 
erschien am 8. Mai 1525 eine Deputation des Rathes im Kloster, welche sich die 
Altargefasse, den Kirchenschmuck, die Urkunden und andere Sachen von Wertli 
ausliefern liessen und die Mönche des Schutzes des Rathes versicherten, der indes 
nicht verhindern konnte, dass ein aufrührerischer Haufe in das Kloster eindrang, 
vor dem die Mönche entwichen um nicht wieder dahin zurückzukehren. Der Rath 
bestimmte in der Folge die verlassenen Klostergebäude zur Anlage einer la- 
teinischen Schule als Ersatz für die frülier mit dem Dome und der St Jacobs- 
kirche verbunden gewesene, zu welcher Verwendung der Provincial des Domini- 
kanerordens in Sachsen D. theol. Hermann Rab 1531 unter der Bedingung seine 
Einwilligung gab, dass die Gebäude in gutem Stande erhalten würden für den 
Fall: „das solch closter wiedervmb von ihm oder seinen nachkommen mit frommen 
geistlichen vnd gelerten ordensleuten zu lob dem tülmächtigen Got soU besetzt 
werden,'' was freilich nie wieder geschähe. (Abschrift des nicht mehr vorhandenen 
Originals von Förstemann.) Bei dem grossen Brande am 19. August 1540 litten 
besonders auch die Klostergebäude so beträchtlich, dass der Rath 1546 den freilich 
nicht zur Ausführung gelangten Beschluss fasste, die St Georgscapelle zu verkaufen 
und den Erlös auf einen Neubau der Schule zu verwenden (Ms. Rh.: 11, 411.), 
und 1566" klagt der Rath dem Schutzfürsten Kurfürst August von Sachsen : „dass 
die arme Jugend jetzo eines Klosters sich bediene, dessen Gebäu mit Gefahr 
bisher gestanden'^ woran die Bitte geschlossen wird, zu vermitteln, dass einige der 
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Stiftseinkünfte jenem Bau zu gute kommen möchten (Ms. Rh. : III, 570.) Man 
hatte sich aber immer nur mit den nothdürftigsten Ausbesserungen zu begnügen 
bis die Zerstörungen der Feuersbrunst vom 23. und 24. August 1710 einen theil- 
weisen Neubau nöthig machten, der aber auch nur ein Nothdürftigkeitsbau war, 
welcher bereits am 30. October 1711 eingeweiht und von der Schule wieder 
bezogen werden konnte. Manch Stück noch sehr alten Mauerwerks musste dem- 
nach erst beseitigt werden, ehe am 14. Mai 1866 der Grundstein zu dem nördlichen 
Flügel und dem mittlem Risalit, auf welche vorläufig der völlige Neubau des 
Gymnasiums beschränkt wurde, gelegt werden konnte. Am 3. Januar 1868 wurde 
derselbe eingeweiht und dem Gebrauch der Schule übergeben. Aber noch bei 
Vollendung des ganzen Gebäudes durch Anfügung auch des südlichen Flügels, 
im Jahre 1884. fielen noch alte Bautheile, darunter ein Stück Mauer der ehemaligen 
Kirche mit einer Bildnische. 



Das Augustinerkloster. 

Von diesem ist nur noch die alte Ringmauer vorhanden, welche das Grund- 
stück Nr. 46 in der Neustadt noch theilweise umzieht. Das Stiftungsjahr des 
Klosters ist nicht bekannt, doch dürfte dasselbe gegen das Jahr 1300 fallen. Im 
Februar 1312 verpflichtete sich der Prior Hermann und sein Convent jährlich 
am St. Michaelistage eine Messe für alle lebenden und verstorbenen Nordhäuser 
Einwohner zu halten für die vom Rathe ihnen gewährte Vergünstigung, den an 
ihren Klosterhof stossenden Hof der Wittwe Bertold von Zemesdorfs mit diesem 
vereinigen zu dürfen, sie umziehen denselben mit einer auf steinernem Funda- 
mente stehenden Lehmmauer, die nach dem Graben zu, dem damals noch alleinigen 
Vertheidigungswerke des „neuen Dorfes," keinen Eingang haben soll, auch ver- 
sprachen sie unter anderm für ihre Befreiung vom "Wachdienste den Einwohnern 
des neuen Dorfes jährlich ^4 Mark Silber zu zahlen u. s. w. (RA.: Me, 1.) — Als im 
Jahre 1516 der Generalvicar des Augustiner-Ordens Provinz Sachsen Dr. Johannes 
von Staupitz im Auftrage Friedrich des Weisen nach den Niederlanden ging, 
übertrug er Dr. Martin Luther die Visitation der Klöster seiner Provinz, dieser 
kam dadurch auch nach Nordhausen und predigte in der Augustinerkirche; die 
damalige Anwesenheit Luthers in Nordhausen ist die einzige mit Sicherheit 
nachweisbare. (M. Joh. Mathesius: Historien von des Mannes Gottes etc. Luther 
Leben. Nürnberg 1576. pag. 9.) — Noch vor Ausbruch des Bauernkrieges, im 
Jahre 1523 liess der Rath den Kleinodienschatz des Klosters aufnehmen, es fanden 
sich darin : 8 Kelche , einer derselben an Fuss und Kiiauf mit Perlen und Edel- 
steinen besetzt, ein anderer grosser am Fuss mit 8 grossen und 8 kleineren Edel- 
steinen, {^ runde Pacificaha (Kusstäfelchen aus Elfenbein oder emaillirten Metall), 
2 Kreuze, 1 grosse Monstranz vom Jahre 1403 mit 2 Engeln, 2 silberne Mon- 
stranzen, 3 schwarze mit Kupfer und Silber beschlagene Sti-ausseneier, 4 weisse 
Strausseneier in vergoldetes Kupfer gefasst (wahrscheinlich zur Aufbewahrung 
von Reliquien benutzt), 2 silberne Ampeln, 1 silbernes Rauchfass, 1 Kreuz, pallium 
genannt „so man braucht zu dem güldnen Stücke" hinten und vorn mit ver- 
goldeten silbernen Spangen und einem Crucifix mit Johannes und Maria . mit 
Perlen gestickt, eine grosse Anzahl reichgestickter Caseln. Zwei Jahre später 



198 * Geschichte der Stadt Nordhausen. 



nahm der Eath „weil die Ordensleute das eine und das andere Ungehörig gethan 
diese Kirchenzier zu getreuen Händen in seine Verwahrung", bis die Reichsstände 
eine allgemeine Verordnung über derlei Gegenstände erlassen haben würden. 
Alles aus den Klöstern stammende nicht benutzbare Silberwerk wurde 1532 
vertauft und der Erlös als Beihülfe zur Türkensteuer verwendet Die wohl nur 
leicht gebauten Klostergebäude verfielen, da sie zu keinem öffentlichen Gebrauche 
bestimmt wurden, bald, die Kirche diente zur Abhaltung von Leichenpredigten, 
bis am 12. August 1612 ein Blitzschlag ihr den Untergang bereitete. Sie büeb 
lange unter Schutt begraben liegen, 18(j9 wurde eine Branntweinbrennerei auf der 
Stätte des Klosters errichtet 



Der Walkenrieder Hof, 

das jetzige Hauptsteueramt an der Ecke der Waisenhaus- uüd Ritterstrasse. 
Fast nur die Umfassungsmauern aus Dolomitquadern haben die vielfachen Brände 
und Veränderungen überdauert, welche den Hof betroffen haben. Vom innem 
Ausbau sind nur noch ein grösseres und ein kleineres Tonnengewölbe aus älterer 
Zeit übrig geblieben. Die Frontmauer weist noch einige Fenster aus dem 16. Jahr- 
hundert und einige kleine mit geradem Sturz auf. 

Schon frühzeitig besass das Walkenrieder Kloster in dem bedeutendsten der 
benachbarten Orte, in Jf ordhausen, einen Hof. Bereits der erste Abt Heinrich (von 
1127 bis 1178) bezeugt, dass der sehr getreue Ministerial des Klosters Bertold 
seinen Hof in Nordhausen zum Heile seiner Seele dem Kloster überlassen und 
dieses denselben den Enkeln Bertolds zu Lehen gegeben habe. (W. U. 19.) Auch 
der Graf von Beichlingen Friedrich sen. übertrug 1292 mit Einwilligung seiner 
Mutter Hedwig, seiner Gattin Luckardis und seiner Kinder einen Hof vor dem 
Hagen dem Kloster (W. U. 538.) und Kaiser OttalV. befreite das Kloster vom 
Schoss auf seine Hofstätten in Nordhausen (W. U. 70.) Der hier in Betracht 
kommende Hof war bereits im Jahre 1292 wohl schon einige Zeit im Besitze der 
Walkenrieder Mönche, denn der Erzbischof Gerhard von Mainz erlaubte ihnen im 
Februar jenes Jahres in der Capelle ihres Hofes (in capella curtis monasterii 
in Nordh.) Messe vor einem Tragealtare, doch nur für sie selbst und ihre Diener- 
schaft, lesen zu dürfen. Aus den Reversen, welche Kloster und Rath in Bezug 
auf den Ankauf dieses Hofes im November 1293 austauschten (W. U. 5-19 der des 
Raths, RA. : L, 1 der des Convents) gehet hervor, dass derselbe vorher Eigenthom 
einer Familie Namens Knabe (puer) und ein Gasthaus war. i Abt Heinrich und 
sein Convent machen sich verbindlich, für den Wachdienst jährlich eine viertel 
Mark Silber (ferto) zu zahlen, den Hof ohne Zustimmung des Raths nicht zu 



l Die Mönche schreiben: „curia quam a puero de Gasthus comparavimus/' der Bath: 
„curia quam a pueris de Gasthus comparaverunt/^ Diese Familie kommt auch noch 
anderweit vor, so tritt 1206 ein Heidenricus cognomento puer als Zeuge in Nordhausen auf 
(W. U. 59.) und analog dem „de Gasthus" als vom Wohnorte benannt: Heinricus de cuitä 
regis (vom Königshof) und in W. U. 297 Thidericus de foro lignorum, vom „Holtmarket." 
In einer Anhaltischen Urkunde vom Jahre 1292 erscheint ein Gotscalcus de domo hospitom 
als Zeuge. 



Der Walkenrieder Hof. 199 



erweitern, überhaupt keinerlei Güter innerhalb der Grenzsteine der Stadt zu er- 
werben u. s. w. 

Nach Eckstorms Chron. Walkenred. pag. 148 erbaute Abt Conrad HL den 
Hof aufs neue bald nach seiner Erwählung 1345 und Abt Conrad V. 1429 eine 
Capelle auf der Südseite des Hofes, die indes erst unter Abt Nicolaus H. 1442 
vollendet und samt dem steinernen Altare darin 1443 vom Halberstädter Weih- 
bischofe geweiht wurde. Das Stift Crucis erhob 1445 gegen den Gottesdienst in 
dieser Capelle Widerspruch unter dem Yorgeben, dass durch denselben der recht- 
mässige Gemeindegottesdienst in St Nicolai geschmälert würde und das Kloster 
hatte das Domstift durch eine Geldbewilligung zu entschädigen. Nach der 
Eeformation liess man die Capelle, welche durch verschiedene ihrem Altare er- 
theilte Ablässe vielen Zuspruch gehabt hatte, verfallen; im vorigen Jahrhundert 
waren nur noch einige Überreste derselben im Hofe sichtbar. 

Abt Heinrich VI. schlichtete im Mai 1496 verschiedene Differenzen mit dem 
Nordhäuser Eathe mittelst eines Vergleichs, dessen wichtigste Bestimmung die 
war, dass der Hof, falls mit dem Kloster eine solche Veränderung eintreten sollte, 
dass jemand anderes als der „Kornmeister'' — der Mönch, welcher die dem 
Kloster falligen Getreidezinsen zu vereinnahmen hatte — in den Hof eingesetzt 
würde, letzterer unfehlbar an die Stadt fallen solle, der ja zuvor die Häuser, auf 
deren Stätte der Hof erbaut wurde, zinsbar waren ; der Convent stellte einen dem- 
entsprechenden Kevers aus (ÜA.: L, 2). Dieselbe Versicherung wurde dem Rath 
durch eine Reihe ähnlicher Reverse gegeben, ja beim Bauernaufstand 1525 der 
Hof ganz an die Stadt abgetreten und dem Convent nur unter der Bedingung 
vrieder zurückgegeben, dass er nach dem Tode der vier ihn bewohnenden Mönche 
unmittelbar an die Stadt zurückfallen solle (RA. : L, 3, 4, 5.) Als bei der angeblich 
durch Mordbrenner verursachten Feuersbrunst am 19. August 1540 auch der Hof 
ausbrannte, gestattete der Rath die Wiederherstellung der Gebäude nur nach er- 
neuerter Bestätigung der gegebenen Reverse, trotz alledem ging doch der Hof 
nicht dauernd in den Besitz der Stadt über, wenn derselbe auch von. 1565 bis 
15b9 als Rathhaus benutzt und nach dem Tode des letzten Honsteiner Grafen 1593 
vom Rathe bis zum Jahre 1605 eingenommen wurde. Der westphälische Frieden 
theilte das Kloster samt seinem Nordhäuser Hof dem Herzog Christian Ludwig 
von Braun seh weig-Lüneburg zu, dessen Nachfolger beides 1670 an Sachsen-Gotha 
verpfändete, von welchem Kurbrandenburg den Hot 1694 einlöste, um ihn als 
CoUecturhof für die Getreidezinsen zu benutzen, welche aus der bald darauf an 
den Staat wieder zurückgenommenen Grafschaft Honstein eingingen. Beim Brande 
1710 bereits stark beschädigt, brannte der Hof 1712 vollständig aus, immer wurden 
aber die alten soliden Quadermauern wieder ausgebaut. Seine jetzige Bestimmung 
erhielt der Hof im Mai 1830, als das am 1. Januar 1824 errichtete Hauptzollamt 
vom Pf^rdemarkte dahin verlegt wurde. Die alte Registratur enthält in Akten* 
stücken und Folianten ein sehr umfangreiches Material über den Streit des Rathes 
mit Walkenried in betreff dieses Hofes. 
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Der Ilfelder Hof 

an der Ecke von Pferderaarkt und „vor dem Hagen." Nur das Erdgeschoss ist 
massiv ; aus grossen Dolomitquadern sind die sehr starken Mauern aufgebaut, doch 
ist es nicht gewölbt, eine Balkendecke ruht auf hölzernen gedrehten Säulen, die 
nicht über das 17. Jahrhundert zurückgehen. Die Keller sind kleine Tonnen- 
gewölbe, die Stockwerke bestehen aus Faohwerk. 

Der Hof stand in seiner alten Ausdehnung auf der Stätte mehrerer anderer 
Höfe, unter denen die älteste Erwerbung die des Hofes vor dem Hagen oder 
Hayne (curia que sita est ante indaginem) war, welchen Graf Friedrich von 
Clettenberg in Böblingen (bei Sangerbausen) 1277 dem Kloster Ilfeld schenkte 
und den die Nordhäuser Bürger Lupolfus und sein Bruder Sigfridus bisher vom 
Grafen zu Lehen trugen (Diplom. Ilfeld. auch Förstem. Mon. Ilf. § 24.) Eine erste 
Erw.eiterung erfuhr dieser Kern des Ilfelder Hofs durch die Schenkung eines Hofes 
vor dem Hagen, der einst Eigenthum der Tempelherren war (quondam 
fratrum templariorum propriam) seitens der Gebrüder Heinrich, Dietrich 
und Albert, Grafen von Honstein, von denen letzterer auf einem frühern Tenipel- 
herrenhofe ütenrode (Hutenrode) wohnte; die Urkunde darüber (Dipl. Ilfeld. I. 124. 
auch Honsteiner Copial Magdeb.) ist vom 5. August 1321 datirt^ Eine fernere 
durch die Überlassung einer „hobestad die eteliche cziid wüste gelegen hat hintene 
an orme (Ilfelds) hoffe, den sie habin in unsir stad ebene vor deme hayne" seitens 
des Baths, der auch die ganze Besitzung des Klosters von der Bete, dem Wacht- 
dienste und dem Schosse für immer befreiet. Als Gegenleistung überliess der 
Klosterconvent der Stadt eine Reihe von Geld- und Hühnerzinsen, die von 
genannten Nordhäuser Bürgern zu leisten waren. Die Verhandlung wurde am 
5. Juni 1389 „czu gerichte an des heyligen riches stule'' in Nordhausen für den 
Convent vom Kommeister und dem Schultheyssen, „in deme genanten orme hoffe'' 
geführt. (Förstemann: Mon. rer. Ilfeld. § 45.) Der Hof blieb dem Kloster Ilfeld 
als Einnahmestelle für Zinsgetreide auch später noch als jenes in eine Stiftsschule 
umgewandelt worden war, obschon er durch einen von Carl Y. im Mai des Jahres 
1541 dem Nordhäuser Rath ertheilten Brief, der 1565 von Maximilian IL erneuert 
wurde (RA. : B, 43, 50.) , seit der Säcularisation des Klosters Ilfeld die Befreiung 
seiner Bewohner von den bürgerlichen Pflichten und Abgaben einbüsste und der 
Rath auch seit dem 17. Jahrhundert die behauptete eigene Gerichtsbarkeit des 
Hofes nicht mehr anerkannte. Nach dem Restitutionsedikt Ferdinands H. vom 
Jahre 1629 wurde der Hof von dem unter dem neuen Abte von Ilfeld, dem 
Apostaten Bartold Nihus, zurückgekehrten Prämonstratensermönchen besetzt, welche 
jedoch Nordhausen nach der Schlacht bei Breitenfeld 1631 vor den anrückenden 
Schweden wieder verliessen, und so blieb der Hof vorläufig Eigenthum der Kloster- 



1 Als 1312 der Orden der Tempelherren aufgehoben worden war, trat durch päbsüiche 
Verordnung der Johanniterorden die Erbschaft desselben an. In einer Urkunde des Diplom. 
Ilfeld. vom 16. März 1320 nennt der Johanniter-Hochmeister Paulus de Mutina sich und 
seine Ordensbrüder: ex indulto et auctoritate sedis apostolice successores legittimosque pos- 
sessores von vier Hufen in Trebra bei der Templer -Commende Topfstedt, welche fniher zu 
dieser gehört hatten. Es ist nicht bekannt, wie in jenem Falle die genannten Grafen von 
Honstein in den Besitz der Templergüter in Nordhausen und Uttenrode gelangt sind. 
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schule. (Erfurter Archiv.) Im ersten Viertel des 18. Jahrhunderts wurde eine 
kurhannöversche Postanstalt darin errichtet, die auch noch im ersten Viertel 
dieses Jahrhunderts bestand. Das Stiftsamt Ilfeld verkaufte schliesslich den Hof 
1853 an einen Privatmann. 

Auch Fürst Otto von Anhalt schenkte dem Kloster Ilfeld als Schadenersatz 
zwei Höfe in Nordhausen, einen in der Altstadt und den andern vor dem Töpfer- 
thore belegen. 

Ein anderer dem Kloster Bfeld zustehender Hof lag auf dem Petersberge an 
der Stadtmauer am „Schlunz berge" (bei der Schiunztreppe, im Garten der 
ViUa Nr. 12.) und wurde demselben 1276 vom Grafen Friedrich von Clettenberg 
geschenkt, zuvor trugen ihn die Gebrüder Nicolaus, Heyso und Reinher, Söhne des 
Maricii vom Grafen zu Lehen. (Diplom. Ilfeld.) Er wurde meist als Pfründner- 
haus benutzt, d. h. als Wohnung für „begebene" Brüder oder Schwestern, die 
ihr Vermögen dem Kloster abgetreten hatten und dafür lebenslänglich mit 
Wohnung oder Wohnung und Kost versorgt wurden, entweder in diesem Hause, 
oder im Ilfelder Hofe oder auch im Spitale des Klosters in Ilfeld; nach ihrem 
Tode wurden sie obendrein der guten Werke der Klosterbrüder theilhaftig und 
erhielten Begängnisse gleich einer derselben. Doch oft wurde auch nur ein Kauf 
für Lebenszeit behebt, wie im September 1509 die Wittwe Brigitta Gräfin von 
Stolberg, edle Frau von Querfurt den lebenslänglichen Niessbrauch des Hofes für 
50 fl. von der Wittwe Betmanns von Tütcherode erkaufte, welche dieses Recht 
direct vom Kloster erworben hatte. (Regesten des Hauses Stolberg Nr. 2768.) 
Ebenso kauften 1539 Jacuf Kirchner und seine Frau den Hof für 20 fl., den vor 
ihnen die von Werther innegehabt hatten; ein wirklicher Verkauf scheint in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts stattgefunden zu haben. 



Der Sittichenbacher Hof 

lag nach einer bei Lesser pag. 172 abgedruckten Urkunde vom Jahre 1403 eben- 
falls „vor deme Heyne;'' das Kloster zahlte jähriich 4 Pfund Pfennige für nicht 
zu leistende Wache, Thorhut und Geschoss. 



Der Hof des Deutschen Ordens. 

Seine einstige Lage ist nicht mehr genau bekannt Im RA.: Q, 1. (bei 
Lesser pag. 174 abgedruckt) vom 28. Novbr. 1307 erklärt der Comthur der Balley 
Thüringen, Gottfried von Kornre (Körner) dass, weil die Bürger von Nordhausen 
wirksam dafür eingetreten wären, dass König Albrecht dem Orden den kaiserlichen 
Hof (curia imperiaüs) in Nordhausen als freies Eigenthum geschenkt habe, so 
überlasse er aus gegenseitiger Gefälligkeit die beiden dem Ordenshofe angrenzenden 
Höfe dem Heino von Ellrich zum erblichen Besitz, verspreche auch auf dem 
Ordenshofe niemals eine Schenke (tabernam seu cauponam) anlegen zu lassen (!), 
in Stadt und Flur keine andern Grundstücke zu erwerben u. s. w. Die Schenkung 
der beim „Kloster zum heiligen Kreuze '^ belegenen drei Höfe geschähe nach 
Böhmers Kaiserregesten (Albrecht Nr. 585) am 11. August desselben Jahres 1307 
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in Naumburg. In dem von Kreyssig im ersten Bande seiner Beiträge zur Historie 
der sächsischen Laude gegebenen Verzeichnisse der zur Balley Thüringen gehörigen 
Ordenshäuser wird der Ordenshof zu Nordhausen nicht mit aufgezählt, derselbe 
war demnach 1503 bereits wieder eingegangen, die dazu gehörig gewesenen vier 
Hufen Ordensländerei wurden aber erst 1574 vom Landcorathur Grafen Burchard 
von Barby und Mülingen unter der früher üblichen Auflegung eines Erbzinses 
verkauft. 



Die CapeUe St. Egydii 

lag auf dem Alten- oder äusseren Barfüsserthore (in veteri valva, super antiquam 
valvam), wie es im Mittelalter ja bekanntlich sehr gebräuchlich war, Capellen auf 
Thoren und Brücken anzulegen. Zuerst genannt wird sie im Jahre 1299, als der 
Rath dieselbe für einige vor dem Altenthore gelegene Hofstätten und Gebäulich- 
keiten, die bei Anlage von Befestigungswerken mit verwendet worden waren, durch 
Überweisung zweier Höfe entschädigte. (RA.: Ok, 1.) Das Patronatsrecht scheint 
ursprünglich der Nordhäuser Familie Rufus (Rothe) zugestanden zu haben: die 
Gebrüder Gottschalk und Heinrich Rufus übertrugen dasselbe dem Abte Luder von 
Walkenried, der es aber, da der Rath von Nordhausen mit der ihm gewöhnlichen 
Eifersucht auf geistliche Anstalten Schwierigkeiten deshalb machte, um des lieben 
Friedens willen 1315 an die Gebrüder Werner, Hermann und Heinrich Calvus 
(die Kahlen, ursprünglich Sangerhäuser Familie) überliess. (W.ü. 756.) Nachdem 
im Jahre 1437 der Altar der wegen unbequemen Zugangs wenig besuchten Capelle 
auf Betrieb der Stifter des St Elisabethhospitals in die Kirche dieser Anstalt über- 
tragen worden war (RA.: Ok, 14.), verfiel dieselbe nach und nach, so dass schon 
zu Lessers Zeiten, als das Altentlior noch stand, keine Spur derselben mehr 
sichtbar war. 



Das Waisenhaus. 

Ein grosses, zwei Stockwerk hohes Fachwerksgebäude mit Dachreiter, neben dem 
Hauptsteueramt (Walkenrieder Hof) in der Waisenhausstrasse belegen. An seiner 
Stelle stand das Wohnhaus des Pfarrers der Marienkirche im Altendorfe Joh. 
Richard Otto, welches in der gr(>ssen Feuersbrunst am 23. August 171ü mit ab- 
brannte. Eine unversehrt aus dem Brandschutte gezogene Bibel, die noch gegen- 
wärtig im Waisenhause aufbew^ahrt wird, wurde vom Eigenthümer der Brandstätte 
als ein Zeichen aufgenommen , dass dieselbe nicht wieder mit einem Privathause 
bebauet werden dürfe, sondern dem Dienste Gottes zu weihen sei- und so be- 
schloss der Pfarrer Otto denn mit Bewilligung und unter Beihülfe des Raths und 
öflFentlicher CoUecten, ein Waisenhaus darauf zu errichten. Im Oktober des Jahres 
1715 wurde der Bau der Hintergebäude begonnen und im December des Jahres 
1717 das Hauptgebäude vollendet. — Architektonisch ganz unbedeutend, enthält 
es doch in seinem Betsaale einiges Bemerkenswerthe. Die Kanzel ist im Jahre 1726 
im Rococostil angefertigt und vom Maler Joh. Georg Hoyer bemalt worden. 
Zwei Ölbilder: die Kreuzigung und das bekannte Gegenstück dazu : die Aufrichtung 
der ehernen Schlange durch Moses von deniselben Maier 1724 gemalt, sind von 
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ebenso handwerksmässiger Ausführung als die Bemalung der Kanzel. Ausserdem 
befinden sich noch die Bildnisse der Begründer und ersten Förderer des Waisen- 
hauses im Betsaale, nämlich die Brustbilder des Pfarrers Otto und seiner Gattin, 
des Pfarrers zu St. Blasii: M. Joh. rfeinrich Kindervater und des Uiaconus an 
St Nicolai: Philipp Jacob Lesser. Als eine besondere Merkwürdigkeit muss ein 
an der Kanzel befestigtes, in Öl auf Holz gemaltes Porträt Christi bezeichnet 
werden, welches als Malerzeichen ein grosses C mit einem E darin und die 
Jahreszahl 1579 trägt Christus erscheint hier mit spitzem blonden Bart und 
blondem lockigen Haar in der so seltenen Profilstellung etwas Verblasen gemalt 
Am untern Rande ist ein weisser Streif aufgemalt, der folgende Inschrift in den 
zur Zeit der Waisenhausstiftung gebräuchlichen Schriftzügen enthält : 

„Dieses bild Christi ist gemald, 

Wiess Lentulus hatt abgemald 

Vnd geschickt gen Rom dem Senat 

Von Hierusalera der stadt^' 
darunter eine 19,3^" lange Linie mit der Unterschrift: 

„Ynd ist disser lini Zehen mall langk gewesen'', 
wonach Christi Körper die imposante Höhe von 1,93™ erreicht haben würde! Das 
Bild ist also angeblich nach des Landpflegers Lentulus Prosopographia Christi* 
gemalt, was indes nicht ganz zutrifi't^ da diese die Haare Christi als kraus, dunkel 
und glänzend (aliquantum caeruliores et fulgentiores) und den Bart ebenso, doch 
mehr röthlich, schildert Die Inschrift ist indes, wie bemerkt, später aufgesetzt 
worden. 

Ausserdem wird dort noch ein grosser Tisch aufbewahrt, dessen Platte aus 
weissem, rothem und grauem Alabaster in geometrischen Mustern mosaikartig zu- 
sammengesetzt ist Der bekannte Gothaische Medailleur Christian Wermuth hat 
drei verschiedene Medaillen zum Gedächtniss und zu Ehren dieses Waisenhauses 
im Jahre 1720 geprägt. 

Da4si Riesenhaus. 

Ein stattlicher Fachwerksbau am Holzmarkt belegen, dessen Fronton die 
über lebensgrosse , vergoldete Statue eines von Kopf bis Fuss Geharnischten, der 
eine Lanze mit beiden Händen vor sich hält, ziert. Wenn auch nicht gerade 
architektonisch ausgezeichnet, so ist das Haus doch von einiger historischen Be- 
deutung. Die älteste Erwähnung dieses Hauses ist wohl eine fabelhafte: in dem- 
selben soll dem Grafen Ulrich von Honstein der Kaufpreis für die Schnabelburg 
ausgezahlt worden sein, (1363) während dessen die Nordhäuser Bürger die Burg 
zerstörten. Sichere Nachricht giebt aber eine Urkunde des RA. (R, 23.) von 1375, 
durch welche sich Berld und Thile von Clettenberg für Thile von Tettenbom, 
„der eteswanne was Thilen son uflf dem Holzemarcte geheyzen zcu deme Besen" 
und der in den bekannten Aufstand am Valentinsabende desselben Jahres ver- 
wickelt war, verbürgen. Im Riesenhause, der Wohnung Thile von Tettenborns 
(etiswanne in Reßenhus geseßen), hatten sich die „gefreundeten Bürger" an 
jenem Tage, den 14. Februar, versammelt und wurden hier vom nahen Ratbhause 



1 Siehe St Blasü BibUothek B. 68. IV. 
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aus belagert, schliesslich gefangen genommen und nachdem sie Urfehde geschworen 
und Bürgen gestellt, aus der Stadt verwiesen, darunter auch.Thile aus Tettenborn. 

Nach Cyriacus Spangenbergs Querfurter Chronik (pag. 408.) kaufte Busse IIL, 
edler Herr zu Querfurt das Riesenhaus im Jahre 1432 von Heinrich vom Hayn, 
das er bis zu seinem Tode bewohnte und dem Augustiner-Kloster in Eisleben 
testamentarisch vermachte. In dessen Besitz verblieb es bis zum Jahre 1519, 
wo es nach einem bei Lesser pag. 435 abgedruckten Briefe wahrscheinlich verkauft 
wurde, da in diesem der Eislebische Augustiner Bnider Gurthel nur die Ankunft 
des Generalvicars der Augustiner, des durch die Reformationsgeschichte bekannten 
Dr. Johann von Staupitz in Nordhausen als erforderlich bezeichnet, um den Ver- 
kauf abschliesen zu können; in diesem Schreiben w^ird das Haus als baufällig 
beschrieben. In einem Erbbuche vom Jahre 1540 finden wir dasselbe als Raths- 
eigenthum bezeichnet mit der Bemerkung: „domus consulatus spectat ad Physicum 
am Holzmarkte", dabei in Parenthese: ist das Riesenhaus; zuweilen sind darin 
Rathssitzungen abgehalten worden. Bei der grossen Feuersbrunst im Jahre 171ü 
wurde auch das Riesenhaus mit vernichtet und ist das jetzt bestehende Gebäude 
der damals aufgeführte Neubau. Nach mancherlei Schicksalen wurde es endlich 
im September des Jahres 1805 von einem Herrn Blödau zu einem Kaffee- und 
Weinhause eingerichtet und ist gegenwärtig Restauration slocal. 

Ihm gegenüber lag die alte reichsstädtische Hauptwache, die im September 
des Jahres 1819 auf den Abbruch verkauft wurde. 



Die Wasserkünste. 

Die Versorgung der Stadt mit Wasser geschah früher nur durch zwei Druck- 
pumpwerke: die Oberkunst im Altendorf, die 1546 durch Hans Saxner aus 
Sachswerfen angelegt und von Peter Günther aus Halle 1598 erweitert worden 
ist, so dass sie noch jetzt das Wasser aus dem von der Zorge abgeleiteten Kunst- 
graben 52"* hoch bis in das Reservoir am Oeiersberge — das Schöpfmännchen — 
hebt, von wo aus dasselbe durch eiserne Röhren nach den steinernen Reservoirs 
in der Stadt, Künste genannt, geleitet wird. Die Unterkunst lag am Fiisse 
der Johann istreppe, war 1598 von genanntem Peter Günther angelegt worden und 
trieb das dem Mühlgraben entnommene Wasser 44° hoch in ein im Neuenwegsthore 
angebrachtes Reservoir und wurde im März 1836 beseitigt Im Jahre 1874 erwarb 
die Stadt noch das von der Gesellschaft Neptun 1873 vollendete Wasserwerk. 
Von den Reservoirs oder Künsten, in welche sich das herbeigeleitete Wasser ver- 
theilt, sollen hier nur folgende, durch Statuen ausgezeichnete, aufgeführt werden. 

Die Kunst auf dem Königshofe wurde 1434 zuerst angelegt und 1734 
das noch .jetzt bestehende Reservoir mit der lebensgrossen Statue des Neptun 
mit Dreizack in der Rechten, zu dessen Füssen ein Delphin früher Wasser spie, 
unter dem Bürgermeister Joh. Gottfr. Riemann errichtet; das nicht ungeschickt 
posirte Standbild ist jetzt stark verwittert. 

Die Kunst auf dem Kornmarkte ist 1699 neu erbaut worden. Der 1824 
verstorbene Nordhäaser Bürger Christian Böttcher legirte öOüThlr. zur Errichtung 
einer Statue des Neptun auf derselben. Dieselbe wurde nach einem Modelle des 
nachgehends so berühmt gewordenen Dresdener Bildhauers Ernst ßietschel in der 
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Gräflich Einsiedelschen Giesserei zu Lauchhammer in Eisen gegossen und am 2. 
Juli 1828 auf den inmitten des Keservoirs errichteten Pfeiler aufgestellt, eine der 
Erstlingsarbeiten des Künstlers. Die 25" hohe Figur mit edel gebildetem Kopf 
ruht mit dem linken Fusse auf dem Kopfe eines ziemlich conventioneil geformten 
Delphins, die rechte Hand hält den Dreizack; am Sockel die Inschrift: „C. C. A. 
BÖTTCHER SEINEE VATERSTADT 1828". 

Die Kunst auf dem Holzmarkte wurde 1583 neben der alten Hauptwache 
erbaut, 1744 aber an die jetzige Stelle verlegt und 1755 mit der Statue des Triton 
von der Hand des Bildhauers Joh. Ludwig Meil geschmückt. Der langbärtige, sehr 
muskulöse Meeiesgott reisst einem Drachen den Rachen auf, aus dem einst das 
Wasser aufstieg. 

Die Kunst am Pferdemarkte, 1735 von Jacob Brettschneider neu errichtet 
und 1738 mit der Figur eines wasserspeienden Meerpferdes geziert, welche nach 
dem Abbruche- der Kunst im Jahre 1876, in das städtische Museum gebracht 
wurde. 

Die beiden Künste, welche bis zumAprill887 in der Rautenstrasse existirten, 
waren im Jahre 175C erbaut und 1755 mit Statuen aus Sandstein vom Bildhauer 
J. L. Meil besetzt worden. Die in der obern Rautenstrasse trug die des von 
Schlangen umwundenen Laokoon, die der untern die Figur der Leda, welche 
sitzend einen Schwan mit beiden Händen auf ihrem Schosse hält, dessen hoch 
nach oben gerecktem Schnabel einst ein Wasserstrahl entströmte. Beide Bildwerke 
sind gute Steinmetzarbeiten , die durch Verwitterung bereits etwas mitgenommen, 
doch noch Spuren einstiger Vergoldung aufweisen; sie haben bei ihrer Errichtung 
550 Thlr. gekostet und werden gegenwärtig im Museum aufbewahrt 



Stationssteiiie und Kreuze. 

Vom Töpferthore aus, an dessen Rondel, wie wir sahen, die Kolossalgruppe 
der Kreuztragung Christi angebracht war , führte anscheinend eine sogenannte via 
dolorosa: ein Kreuzweg nach dem benachbarten Kloster Himmelgarten, wenigstens 
haben sich an diesem Wege noch einige Stationssteine von der gewöhnlichen 
Form einer sculptirten Platte auf prismatischem Schaft erhalten. Der erste, dem 
allgemeinen Friedhofe gegenüber am Wege stehende, zeigt den Fall Christi unter 
dem Kreuze: ein Mann schlägt mit einer Ruthe nach ihm, die in Ohnmacht fallende 
Maria wird von Frauen unterstützt, viele bärtige Juden umgeben die Scene. 
Weiter nach Osten in der Nähe von Himmelgarten steht ein zweiter Stein am 
Wege, der auf der vordem Seite die Kreuzigung Christi mit Maria und Johannes 
trägt, auf der Rückseite aber ein Ecce homo, neben welchem links eine weibliche 
Figur kniet, zu deren Füssen ein Schild ein aus Dreieck und Kreuz bestehendes 
Hauszeichen enthält, rechts aber eine in die enganliegenden Beinkleider und den 
weiten Tappart der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gekleidete männliche Figur, 
zu deren Füssen ebenfalls ein Schild mit Hauszeichen sichtbar ist; bei beiden 
hängen Rosenkränze von den zusammengelegten Händen herab und erheben sich 
Spruchbänder über ihren Häuptern. Ein dritter Stein befindet sich am Ende eines 
Weges der östlich vom ersten Steine ausgeht, er stellt nahezu dieselbe Scene dar, 
die uns auf diesem entgegentrat , nur hebt hier Simon von Cyrene das Kreuz am 
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langen Arme au£ Aber auch ein vierter am Wege nach Gross- Werther, unfern 
der Eisenbahn stehender Stein zeigt fast dieselbe Darstellung: Christus trägt unter- 
stützt von der kleinen Figur des Simon das Kreuz, ein voraus schreitender Kriegs- 
knecht in der knappen Tracht des Ausgangs des 15. Jahrhunderts führt ihn an 
einem Seile, und schlägt auf ihn ein. Auf der andern Seite des Steines ist die 
Kreuzigung dargestellt. Alle diese Reliefs erheben sich nicht über handwerks- 
mässige Steinmetzarbeiten; die Abwesenheit aller Knitterung und scharfgebroohener 
Falten weisen sie, wie schon bemerkt, noch in das 15. Jahrhundert. 

Am Wege der über den sogenannten Hohlungsbühel nach Hesseroda führt 
in der Nähe der „Höhlung" welche jenem den Namen gegeben hat, sind sechs 
Steine wahrscheinlich aus verschiedenen Theilen der Flur zusammengebracht und 
neben einander aufgestellt worden , von denen vier sogenannte Mordkreuze sind, 
wie solche am Orte der bösen That aufrichten zu lassen, Mörder verurtheilt wur- 
den. Zahbeiche Urkunden und alte ürtheile bestätigen diese Annahme. Wir 
sehen an zweien dieser Steine, dass es nicht immer erforderlich war, dass die 
äussere Form derselben ein Kreuz bildete, der grösste derselben ist eine viereckige 
Platte auf die auf beiden Seiten ein gothisches Kreuz in flachem Eelief eingemeisselt 
ist Ein zweiter hat die Form einer kreisrunden dicken Scheibe, deren eine Seite 
mit einem aus vier Kreuzen zusammengesetzten lateinischen Kreuze belegt, auf 
der andern aber von einem mit vier gothischen Nasen besetzten Bande umgeben 
ist, in welchem Vierpass^ ein griechisches Kreuz schwebt. Zwei andere stark 
beschädigte Steine hatten einst die Gestalt von Kreuzen, während zwei bis zur 
Formlosigkeit verwittert sind. 



Privathäuser. 

Die so umfangreichen Feuersbrünste, welche Nordhausen in den Jahren 
lbl2, 1686, 1710 und 1712 heimgesucht haben, machen es erklärlich, dass von 
altern Privathäusern, die ausnahmslos uraltdeutsche Fachwerksbauten waren, wenige 
nur auf unsere Zeit gekommen sind, obschon die alte Reichsstadt sicherlich an 
Zierbauten dieser Art den übrigen am Harze belegenen Städten nicht eben nach- 
gestanden haben wird. Von diesen wenigen übriggebliebenen sind einige durch 
Schnitzwerk an Balkenköpfen, Schwellen und Fensterbrüstungen bemerkenswerth: 
das Haus Nr. 12 in der Domgasse noch ausserdem als Muster eines alten Hauses 
mit massivem Erdgeschoss, welches letztere freilich bei der so schmalen Front nur 
einen Thorweg und eine Hausthür, beide im Spitzbogen gewölbt, enthält, während 
das weit ausladende Fachwerksobergeschoss die gekehlten Mauerlatten und Saum- 
schwellen sowie die fächerförmige Schnitzverzierung an Stielen und Strebeecken 
der Fensterbrüstungen aufweist, wie sie etwa zwei Jahrzehnte lang nach der 
Mitte des 16. Jahrhunderts in hiesiger Gegend gebräuchlich waren; der obere 
Theil von den Fensterbänken an aufwärts ist erneuert. Figur 79 zeigt die etwas 
complicirtere Kehlung der Schwellen und die Gliederung der sie stützenden 
Knaggen vom Hause Nr. 40 am Petersberge. Femer sind hier anzuführen die 
Häuser Nr. 17 am Pferdemarkt, Nr. 4 hinter der Blasiikirche, Nr. 7 hinter der 
Neustädterkirche, das Pfarrhaus der Frauenbergerkirche , Nr. 15 und Nr. 21 in 
der Blasiistrasse, mehrere auf der Westseite des Lohmarkts, einige am neuen 



l'rivathäuser. 
Fig. 79. 



Wege U.S.W. AUe diese Häuser sind I^nghäuser; die Sitte, den Giebel des Hauses 
der Strasse zuzuwenden scheint in Nordhausen nicht geherrscht zu haben. 



Als besondere Seltenheit mögen hier einige jüdische Grabschriften aus der 
ersteji Hälfte des 15. Jahrhunderts (gedruckt in Förstemanns kleinen Schriften 
pa^. 147- f.) Raum linden, welche auf einigen, in den Fig. 2 abgebildeten soge- 
nannten Judenthurm auf dem Rahmen, dem ehemaligen jüdischen Begräbnissplatze, 
eingemauerten Steinen entlialten sind. Der erste auf der Westseite des Thurmes 
eingemauerte Stein trägt die Inschrift, deren luhalt nach der Übersetzung des 
frühem Kordhäuser Rabbiner A. Cohn ist: ,,üiesen Stein habe ich gesetzt zum 
Denkmale dem Mnnne, meinem Vater und Erzieher, Herrn Sitlomo, Sohn des Herrn 
Isaak gesegneten Andenkens, welcher hier begraben wurde ani ersten Tage, dem 
24. Tage des Monats Thebeth im Jahre ÖUW der Zählung des Jahrtausends des 
sechsten. Es sei seine Seele eingebunden im Bunde des Lebens (oder der 
Lebendigen)" (Allgemeine Schlussforrael aller jüdischen Grabschriften nach I. Buch 
Samuelis cap. 2*). V. 2!)) (Januar 14311). Der zweite stark verwitterte: „Dieser 
Stein, welchen ich gesetzt habe als Denkmal, wurde errichtet zu Häupten des 
Herrn (Rabbi) Joseph, Sohns des Herrn Salomo's, welcher begraben wurde hier 
am ersten (Sonntage) Tage dem 17. des Monats Tamus im Jahre 176 in der Zählung 
des sechsten Jahrtausend. Es sei seine Seele etc. (Juli 1416)". Der dritte ziemlich 
verwitterte auf der Ostseite des Thurmes: „Hier ist verborgen (beigesetzt) die 
würdige Frau, Frau Freude, Tochter des Herrn Abraham des Priesters, welche 
begraben ist am Dienstage sieben Tage im Monat Thebeth im Jahre 185 in der 
Zählung des sechsten Jahrtausend. Es sei ihre Seele n. s. w. (Im Januar 1425)". 
Der vierte ziemhch gut erhaltene auf der Südseite des Thurmes, ein Doppelstein 
trägt rechts die Inschrift: „Hier ist verborgen (beigesetzt) der würdige Mann Herr 
Ephraim Sohn des Herrn Abraham mit seinen drei Töchtern, eine ihm zur Seite, 
und zwei zu seinen Füssen am zweiten Tage des Neumonds Ab im Jahre 1^ in 
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der Zählung des sechsten Jahrtausends. Es sei seine Seele u. s. w." (Im August 
1438), und links: .... Perle des Ephraim des Sohns Abraham, welche begraben 
wurde am Mittwoch drei Tage im Monat Ab im sechsten Jahrtausend 199. Es 
sei u. s. w." (August 1438.) 



Städtisches Museum. 

Eine Anzahl alterthümlicher Kunstgegenstände werden jetzt im städtischen 
Museum im Erdgeschoss der Volksschule auf dem Taschenberge aufbewahrt, die 
vor nicht langer Zeit noch dem Rathhause und den einzelnen Kirchen angehörten; 
es dürfte wohl am zweckmässigsten sein, dieselben nach den Orten, wo sich 
dieselben früher befanden, zusammen zu fassen. 

Aus dem Rathhause wurden entnommen: 

Ein Marienbild in öl gemalt, 76*"* hoch, 51,5*°* breit. Maria in halber 
Figur sitzend, hält das Jesuskind, das völlig nackt auf ihren Knien steht, mit beiden 
Händen, letzteres legt seine Linke um den Hals der Mutter, deren rothblondes 
Haar in scharfem Contrast zu ihrem grünen sehr geknitterten Mantel steht Die 
Fleischtöne beider Figuren sind sehr lichte mit spärlichen, grauen Schatten und 
sehr weicher Modellirung; die Gestalt des Kindes, besonders des Köpfchens desselben 
von grosser Lieblichkeit; werth volles Bild! Es trägt die Jahreszahl 1564 und 

das Künstlerzeichen : fK\ = M. K., welches nach einer Inschrift auf des Bildes 



/^ 



Rückseite den Maler Marcus Kräger bezeichnen soll. Am obern Bildrande ist in 
spätem Schriftzügen aufgemalt: ,,imaüo virginis mariae." 

Das Bild stammt aus dem Nachlasse des Nordhäuser Stadtphysicus und 
tüchtigen Botanikers Mag. Johann Thal, bestallt 1581, verunglückt 1583. Seine 
Erben konnten sich bei der Erbschaftstheilung über die Zuertheilung nicht einigen 
und zogen deshalb vor, dasselbe in das Rathhaus zu stiften, wo es in der so- 
genannten „Regimen tsstube^' über dem „Kammerkasten" seinen Platz fand. (Lesser 
pag. 19; Kindervater: Nordh. illustr.) 

Porträt des Bürgermeisters Jacob Hoffmann hoch 83*°*, breit 60**. 
Brustbild auf Leinwand in öl gemalt mit der späteren Aufschrift: „Jacobus 
Hofifmann Reipubl. Patr. Nordhus. Consul Anno 1520." Die mit einem Pelz- 
überwurf und einer Pelzkappe bekleidete Figur hält eine grosse Apfelsine in der 
Rechten, zu beiden Seiten sind Wappen aufgemalt In der Malerei liegt nichts 
Besonderes! HoflBmann starb 1547. 

Zwei Messbücher grössten Formats von Pergament mit nicht eben 
kunstvoll gemalten Initialen, inschrittlich vom Jahre 1512. 

Bruchstücke eines sehr schön in Perlmutter geschnitzten Rococorahmens, 
der einst das Porträt des jeweilig regierenden deutschen Kaisers umschloss. 

Stein tafel mit dem von Genien gehaltenen Stadtwappen, war vordem über 
der Thür des Rathhausthurmes angebracht. Eine kleine Sandstein figur eines 
römischen Imperators und zwei Torsi bekleideter weiblicher Figuren; alles aus 
der Zeit des Rathhausumbaues 16ol — 1610. 
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Schön geschnitzte Thürbekrönung von 1733, aus der Zeitder Bestauration 
des Rathhausinnem : das Stadtwappen umgeben von aufgerollten Aianthusblättern 
und nach der Natur gebildeten Fruchtbüscheln. 

Zwei Emaillen, zu dem Werthvollsten der ganzen Sammlung zählend, 
beide auf vergoldeten Kupferplatten ausgeführte sogenannte Orubenschmelzwerke 
<6maux champlevös) oder nach Labarte: 6maux on taille d'epargne, bei denen die 
mit Schmelz zu belegenden Stellen vertieft ausgograbeo sind, während die aus- 
gesparten Figuren durch die vergoldete Oberfläche der Kupfertafel und die in 
diese eingravirten Linien dargestellt werden, wobei zu bemerken ist, dass die 
äussern Contouren der Figuren nicht durch die Scheidelinie von Metall und Email, 
sondern durch eine neben Jener herlaufende eingravirte Linie gebildet werden. Beide 
Emaillen verrathen durch die darin angebrachten Ijöcher, dass sie zur Befestigung 
an Holz bestimmt, also sogenannte moiiiha waren, verzierende Beschläge an 
Büchern, Truhen nnd Reliqiiiarien, wie sich solche im Domschatz zu Aachen, im 
Musee des Souvorains in Paris und in allen gi'Össern Bibliotheken finden. 

Die grössere derselben bildet ein A''iereck von 24 '^° Höhe und 11 «" Breite 
bei 2,5 °" Dicke der Kupferplatte. (Fig. 8U.) Der allgemeine Grand ist dunkel- 
blau emaillirt, die Figuren der Engel, der 
]yfaria, des Johannes und des am Kreuzes- '^' 

fusse sich aus dem Grabe erhebenden Adams 
sind ausgespart und durch eingravirte Linien 
gegliedert und belebt, ihre Köpfe aber aus 
Kupfer gegossen, vergoldet und durch Nieten 
befestigt, ebenso die voUe Gestalt Christi, 
welche durch die vier durch Hände und 
Füsae gehenden Nägel auf die Platte genietet 
ist. Auch die durch Doppellinien in der 
Zeichnung angedeuteten Contouren bilden- 
den Stege sind ausgespart und nicht, wie 
bei der altern Methode gebräuchlich, auf- 
gelöthet worden. Doch sind keineswegs alle 
Farben durch Stege von einander geschieden, 
sondern innerhalb der abgegrenzten Figuren 
liegen sie unmittelbar verbunden neben 
einander. So zeigen die Bögen in der 
oberen und unteren Querleiste, so wie die 
am Sareophage am Kreuzesfusse, die Felsen 
oder Berge zu Füssen der Maria und des 
Johannes und die Kreise oder Rosetten des 
Grundes abwechselnd die Combination: 
dunkelblau, grün, gelb, oder dunkelblau, 
Iiellblau , weiss ; die Heiligenscheine der 
Engel: grün, gelb, und die des Erlösers, 
des Johannes und der Maria: blau, weiss; 

die "Wolken unter den cyanblau emaillirten Regenbögen der Engel die Zusammen- 
Btellung: grün, weiss, blau. Die beiden Querstreifen des Grundes sind cyanblau 
Kr. Nordb. U 
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(grünlich blau), das Kreuz nach den Worten Jesu im Ev. Lucae C. 23, V. 31 
aber grün und das Suppedanium (Trittbret), blau emaillirt. "* Aus rotfaem Email 
ist allein der Titulus IHS XPS ('Iyi<ioö;"-Xpi<tt6?, Jesus Christus) gebildet Der 
Stil der Darstellung kann als byzantinisch bezeichnet werden, nicht aber auch die 
Arbeit, die wohl deutsch ist in Nachahmung eines byzantinischen Musters, zu 
dem sich aber einige abendländische Zuthaten gesellt haben. Als byzantinische 
Eigenthümlichkeiten treten zunächst hervor die beiden Engelsgestalten über dem 
Kreuze, rechts desselben der Erzengel Gabriel als Verkündiger einer Botschaft ein 
Buch tragend, links Michael, wie beide z. B. auf einer byzantinischen Brodschüssel 
namentlich so bezeichnet worden sind. Bei abendländischen Crucifixen nehmen' der 
personificirte Mond und die Sonne die Stellen dieser Engel ein; dann das un- 
bekrönte Haupt Christi, dessen Antlitz bärtig und bereits gealtert seiner 
menschlichen Natur nach dargestellt ist, dem Bilde Christi von Edessa gemäss, 
das nach Constantinopel gebracht worden war, ferner das breite, vom nach unten 
geneigte Trittbret (Hypopodium, Suppedaneum) und die durch das Aufstehen der 
Püsse auf demselben bedingte leichte Ausbiegung des Körpers des Gekreuzigten, 
besonders aber auch die übermässige Schlankheit der Figuren der Maria und des 
Johannes. Als abendländische Abänderungen sind zu bezeichnen: die nach 
lateinischer Weise segnende Hand Gottes (dextra dei) über dem Kreuze, während 
die Knger der nach griechischer Weise segnenden Bechte wie neben- 
stehend abgebildet gelegt werden, wo der ausgestreckte Zeigefinger den 
Buchstaben I bedeutet, der gekrümmte Mittelfinger das byzantinische 
üncialsigma C, der über den Goldfinger gelegte Daumen das griechische 
X und der gekrümmte kleine Pinger wiederum C bezeichnet, so dass 
die fünf Finger die Combination IC XC d. h. IS XS fl-naoG; Xpt<rr6^; 
darstellen, welche der an byzantinischen Crucifixen gewöhnliche Titulus ist Der 
an unserem Email angebrachte Titulus IHS XPS ist abendländisch abgeändert, i 
wie auch der am Kreuzesfusse in seinem Grabe um Erlösung flehende Adam eine 
abendländichhe Zuthat ist, die sich auf die Aussprüche des Theophylactus, Epi- 
phanius, Hieronymus und anderer: dass beim Anpflanzen des Kreuzes das Grab 
Adams au%edeckt worden sei und dass von diesem Grabe die Stätte den Namen 
Golgatha erhalten habe, stüzt Durch Beischriften sind ähnliche DarsteDungen 
ausdrücklich als Adam im Grabe bezeichnet: in der ülrichskirche in Augsbui^, 
im Dome von Chur, wo z.B. die Beischrift lautet: „Ecce resurgit Adam, cui dat 
deus in cruce vitam." Femer ist der Heiligenschein Christi mit seinem Rund- 
bogenftiese sowie die plastische Gestaltung seines Körpers und der Köpfe der 
übrigen Figuren abendländisch, da in der griechischen Kirche seit dem Bilder- 
sturme im 8. Jahrhundert die Sculptur gänzlich verfiel, ja bis auf den heutigen 
Tag plastische Bildungen in derselben nicht gestattet werden. — Zierte ohne Zweifd 
einst einen Büchereinband, wie dies die grosse Ähnlichkeit mit mehreren solchen, 
besonders einem in der Stiftsbibliothek zu St. Gallen erkennen lässt ' 

In der Technik ist das kleinere kreisförmige Email (Fig. 81.) jenem völlig 




1 Das S statt S kommt allerdings in alten byzantinischen Inschriften vor, so auf den 
Münzen des Kaisers Michael Rhangabö (811 bis 813), in der spätem Zeit tritt aber das C 
an seine Stelle und der Titulus gestaltete sich bis auf den heutigen Tag so: IC XC.| 
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gleich. Der Durchmesser desselben ist 7^ ">, F* 81- 

seine blaue Onindfläche ist eingefasst vun 
einem schmalen, vergoldeten, gerändelten Metall- 
Streif; die auf dem Grunde ausgestreuten kleineu 
Bosetten sind vergoldet, die grosse unter dem 
Leibe des Thieres roth, grün, weiss emaiUirt, 
ebenso die Baute über dessen Rücken. Die 
mit ebenfalls roth, grün, weise emaillirtem,' gold- 
umränderten Schilde und vergoldetem' langen 
Schwerte (spatha) bewaffnete mäDnliche E^gur 
ist mit engen Hosen, kurzen Halbstief^ln^und 
einer kurzen engärmeligen Tunika bekleidet, 
deren oberer Rand mit einem breiten, netz- 
förmig verzierten Bunde verbrämt ist, ganz 

ähnlich wie am Gewände des Johannes auf der grossem Platte. Diese knappe 
Tracht, die fi-äukische oder vielmehr wohl deutsche — schon Tacitus schreibt den 
Deutschen „vestes strictae et singulos artus ezprimentes" zu — erhielt sich bis in 
den Änfong des 12. Jahrhunderts, von wo an die Tunika (roc) sich erweiterte und 
verlängerte. Das nach alter deutscher Weise unbedeckte Haupt ist in vollem 
Belief gebildet gleich den Köpfen der grossem Tafel Der Körper des Thieres ist 
auf Brust und Hinterbein sowie an der phantastisch geformten äshwanzspitze roth, 
grün, gelb emaillirt, sonst aber vergoldet wie auch die ganze Figur des Mannes. 

Die, wie bereits erwähnt, au einer E^de im Domscbatze zu Aachen, nach 
Fr. Bock möglicherweise das Behältoiss des Kröuungsomats des deutschen Königs 
Richard von Comwallis, und an der sogenannten Casette des heil Ludwig im 
Mus6e des Sou verain s angebrachten munilia stellen Jagdscenen, Kämpfe von 
Menschen und Thieren gleich dem unsem dar, die vollkommenen Gegenstücke 
zu denselben bewahrt aber das ungarische Nationalmuseum in Fest auf. Es sind 
dies einige runde Emailscheiben von genau demselben Charakter wie unser 
monile, der Durchmesser derselben ist n^ezu derselbe = 7™, die darauf ab- 
gebildeten Sceuen sind ebenfalls ganz ähnliche, auch dort die gerändelte Einfassung 
und die innerhalb der Grenze des Emails eingrsvirten Contouren. (Siehe Abbidimg 
auf pag.% des XII. Jahrgangs der Mittheilungen der K. K. östreichschen Central- 
Commission.) Dass die Pester monilia ursprünglich für die Ausschmückung eines 
Kastens angefertigt worden sind, wird dadurch ausser allen Zweifel gesetzt, dass 
eins derselben mit einem Scblüsselloche verseben ist, ein anderes die Form des 
Überschlags eines Schlosses alter Construction besitzt; ja die Tradition erinnert 
sich sogar noch dieses Kastens als des Behältnisses des Krönungsornats König 
Stephans des Heiligen. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass unser 
Nordhäuser monile und die Pester monilia aus derselben Werkstatt hervor- 
gegangen sind, die wir in Deutschland, in Trier oder vielleicht noch näher: in 
Hildesheim, dem Sitze des kunstreichen Bischöfe Bemward zu suchen haben; auch 
Köln könnte, wiewohl erst in zweiter Linie, in Betracht kommen. Auf dem 
Bremer Congress von Alterthumsforschem im Jahre 18ß8 sind die genannten Orte 
als die am meisten beglaubigten für die Erzeugung abendländischer Gruben- 
emaillen nachgewiesen worden, sowie auch festgestellt wurde, dass die Kunst des 
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Emaillirens um mindestens 200 Jahre früher in Deutschland geübt wurde als in 
Frankreich und dass dieselbe von dort aus nach dem später durch seine Email- 
arbeiten so berühmt gewordenen limoges übertragen wurde. (LI. Heft der Jahr- 
bücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande.) Beide Emaillen 
können der Zeit ihi'er Entstehung nach nur wenig aus einander liegen und 
dürften in Beti'acht aller Stileigenthümlichkeiten in das 11. Jahrhundert zu 
setzen sein. 

Kelch von 17*^"* Höhe von der im 15. Jahrhundert gewöhnlichen Form, 
Im Knauf eingravirt „+ ihesvs," auf dem sechstheiligen Fusse ein kleiner 
Crucifixus und ein Wappenschild, das im grünen Felde einen rothen Schrägbalken, 
belegt mit drei in seltsame Schnörkel auslaufenden Judenköpfen in Spitzhüten, 
enthält Soll aus der Cyriacikapelle auf das Rathhaus gekommen sein. 

Kelch von 14*" Höhe mit sehr flacher Cuppa, einem Knauf ohne ßotuli 
und fünf runden Scheiben, welche in blauem sogenannten Eeliefemail die vier 
Evangelistenzeichen und einen Crucifixus in sehr geknickter Form darstellen und 
auf den runden Fuss genietet sind. 

Einige Gewichtsstücke aus Bronce, wahrscheinlich aus der Münze her- 
rührend mit der Bezeichnung des Gewichtes in Marken, das grösste derselben, 
30 Mark schwer, trägt die ümsclirift: „-^ anno • doraini . m . ccc • 1 • xii . ii . k . aprilis 
(31. März) in Minuskeln um die Bezeichnung: XXX. Wohl sehr seltene 
Stücke aus so früher Zeit! 

Eine Eeihe von Münzstempeln, meist aus dem 17. Jahrhundert, und einige 
solche zum Prägen von Medaillen, auch zwei sehr seltene und merkwürdige zur 
Prägung von Bracteaten, beide mit dem Bilde des Adlers und der Umschrift 
„NORTH." 

Der Adler, aus Holz geschnitzt, leider seiner Flügel und seiner vergoldeten 
Kupferbekleidung beraubt, welcher bis zum 23. October 1830 auf einer Säule in 
der Strasse, nach ihm „vor dem Vogel", früher „vor dem Aam" genannt, stand 
als ein Denkmal der Vereinigung der Neustadt mit der Oberstadt, die durch den 
Ring in seinem Schnabel symbolisch angedeutet wurde. Zuletzt erneuert 1750.— 
Eine Sammlung von Siegelstempeln aus den verschiedenen Mönchs- und Nonnen- 
klöstern, sowie alten reichsstädtischen, darunter das grosse zweite Siegel in stark 
vergoldetem Messing mit Öse, woran es der Siegler bei festlichen Gelegenheiten 

am Hals trug. 

Aus der Nicolaikirche. 

Dr^i aus Alabaster geschnittene Statuetten: Christus als Sieger über Tod und 
Hölle mit der Kreuzesfahne auf einem Drachen stehend, Johannes der Täufer und 
Moses. AUe drei in der manierirten theatralischen Weise des Lor. Bemini in den 
sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts ausgeführt. Zwei Alabasterfiguren, einen 
Mann und eine Frau in der Tracht des ausgehenden 16. Jahrhunderts kniend in 
sauberer Ausführung darstellend. 

Epitaphium des Stadtschultheiss Joh. Heinr. Stender und seiner Gattin, im 
Jahre 1709 vom Bildhauer Conrad Warlich in belebten aber auch schwülstigen 
Formen in Holz geschnitzt Auf einem von Säulen getragenen Bogen stehen 
Christus in Wolken, die Weltkugel in der Linken tragend und daneben zu beiden 
Seiten zwei allegorische weibliche Figuren, darunter liegen auf einer Plattform 
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die vollen Figuren der beiden Verstorbenen, der Gatte angetiian mit dem Talar 

der Eechtsconsiüenten ; unter dem Ganzen ist folgendes zu lesen: „in memoriam 

VIBI XOBIUSSIMI DM JOH. UEMt. STEKDERI ICTL PBAETOEIS (Schultheiss) KOBTH. EnJSQTJE 
UXOHIS DN. CATHARIN. MARQ.UtETHAE NAT. BKDCKKEHD;, CüHATORES SUPENDU STESDERIAM 
ANNO 1709." 

Ferner ein kleiner Crucifixus aus dem vorigen Jahrhundert 
Grabmal des Bürgermeisters Christ Ernst Offeney mit seinem und seiner 
Frau Reliefbrustbildern in leidlicher Arbeit aus Alabaster unter einer riesigen 
Krone. Offeney starb 1724 als Königl, Grossbritanniseher und EurfilrstHcb 
Brannschweigscher Milizcapitän eta 

Eine in Holz geschnitzte, bemalte Gruppe : Simson zerreisst den Löwen, wie 
dieselbe in frühem Zeiten so sehr beliebt war, diente in der Nicolaikirche als 
Träger der EanzeL Noch einige andere Figuren von wenig Belang. 

Aus der Frauenbergerkirche: 
Gesticktes Antipendium, wurde als unterste unter einigen andern Ältarbe- 
kleidungen aulgefunden und stammt wohl noch aus dem frühem Nonnenkloster 
her und ist demnach wohl von den Nonnen selbst angefertigt worden. Dasselbe 
ist aus zwei Bordüren und zehn viereckigen Tuchstücken von abwechselnd rother 
und grüner Farbe zusammengesetzt, dieselben sind von 27 bis 33*" breit und 
von 30 bis 32™ hoch, so dass bei einer Breite der Bordüren von je 14'^" die 
Gesamtlänge sich auf 1,75° und die Höhe auf 64™ im Mittel sich herausstellt. 
Ea ist dies jedoch nicht die ursprüngKche Höhe, wie Beste von jetzt beseitigten 
TachstQcken an der untem Kante beweisen. Die Technik ist die im 14. und 15. 
Jahrhunderte für solche Arbeiten (opus acupictum) gewöhnliche: die Contouren 
der Figuren sind von sehr schmalen ßiemchen einst vergoldet gewesenen dünnen 
Leders gebildet, wie solches im Mittelalter vorzugsweise von Venedig geliefert wurde, 
welche mit weissem Zwirn aufgenäht, jetzt aber durch Älter geschwärzt erscheinen. 
Die so begrenzten Flächen sind dann im sogenannten Stielstich (opus plumariura, 

Fig. 82. 
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weil die Fäden wie die des BarteG einer Feder neben einander liegen) mit buntem 
Zwirn ausgefällt. Der Hintergrund der Darstellung wird durch das farbige Tuch 
repräsentirt Von den die schmalen Seiten einfassenden beiden Bordüren geben 
Fig. 82. und Fig. 83. eine Vorstellung. Die fünf Felder der obem Reihe enthalten 
folgende Darstellungen : 

1. Den im 21. Capitel des I. Buchs der Könige erzählten Voi^ng: König 

Ahab wünscht den Weinberg des Naboth zu besitzen, den dieser sich weigerte 

als seiner Väter Erbe abzutreten, worüber Ahab unmuthig geworden sieh in seio 

Bett legte (Fig. 84.): „da kam zu ihm hinein Isebel sein Weib und redete mit 

Fig. 84. 



ihm : „Was ist es, dass dein Geist so unmuüiig ist und dass du nicht Brod 1 
(Vers 4 und 5.). Ahab sowohl als Isebel tragen aus einst^vergoldet g 
Leder geschnittene Kronen, an denen nur noch das rothe Poliment sichtbar ist, 
die Bettstelle, das Haar Ababs, der Sitz der Isebel und der Weinstock sind mit 
gelbem offenen Leinengarn gestickt, der Zopf der Isebel aus solchem geflochten, 
was auch von denen aller Frauen in den übrigen Darstellungen gilt Die Robe 
der Isebel ist roth und gelblich gestreift und mit runden Lederscheibchen belegt, 
die Decke des Betts mit einem Stück Leder, aus dem diese Scheibchen ausgestochen 
worden sind. Isebels Linke umschlingt den Stamm eines Weinstocks, der sym- 
bohsch den Weinberg Naboths darstellt Die auf die Umrahmung schwarz ge- 
stickten Buchstaben in Mfguskelschrift lassen keine Deutung zu; es gilt dasselbe 
von den übrigen Bildern. Die Blumen , welche die Ecken ausftillen , sipd bei 
diesem Bilde in anderer Manier ausgeführt als bei den übrigen. Die Blätter sind 
mit Seidenl&len dicht bedeckt, durch die punkürten Linien sind die Grenzen der 
verschiedenen Farben'angedeutet, es sind dies: blau, grün in zwei Schatürungen, 
weiss, schwarz, violet und chamois. 

2. Die Berufung Mosis auf den Berg Horeb; der Stab in seiner Hand wird 
zur Schlange, wie das 4. Capitel des 2. Buches Mosis von Vers 2 bis 4 erzählt: 
„der Herr sprach zu ihm, was ist es was du in deiner Hand hast?" u. a w. Moses 
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ist bekleidet mit gelb und grün gestreiftem Bocke, Gott im flammenden Busche 
mit einem blau und lila gestreiften, sein Heiligenschein ist grün und gelb gestrahlt 
und bekreuzt 

3. Elia der Thisbite verkündet dem Könige Ahab die Strafe für die Ermor- 
dung des Naboth mit den im 1. Buch der Könige Cap. 21 Vers 22 angeführten 
^Worten: „Und ich will dein Haus machen wie das Haus Jerobeams des Sohnes 
Nebats und wie das Haus Baesa des Sohnes Ahia, um des Beitzens willen, damit 
du mich erzürnet und Israel sündigen gemacht hast.'' (Kg. 85.) Das Dach des im 

Fig. 85. 




wörtlichen Sinne dargestellten Hauses Ahab ist mit runden Lederscheibchen 
belegt, der Mantel des Propheten gelb, sein Bock blau und lila gestreift; Schuhe und 
Kleid des Königs hellbräunlich, Gürtel und Scepter blau, sein Haar weiss. Dio 
Majuskeln der Umschrift, die Tracht des Königs, besonders der weit unten auf 
dem mit Pelz verbrämten Leibrocke liegende Gürtel, sowie die Schnabelschuhe, 
welche er selbst und der Prophet trägt, erlauben die Anfeiügungszeit des Anti- 
pendiums in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu setzen. 

4. Die im 11. Capitel des zweiten Buches Samuelis erzählte Ermordung des 
Hethiters üria bei der Belagerung der Stadt Babba durch Joab (Fig. 86.) , Vers 
16 und 17: „Als nun Joab um die Stadt lag, stellte er üria an den Ort, da er 
wusste, dass streitbare Männer waren und da die Männer der Stadt heraus fielen 
und stritten wieder Joab, fielen etliche des Volks von den Knechten Davids und 
üria der Hethiter starb auch." Die Stadt Babba wurde von den heidnischen 
Kindern Ammon bewohnt, was durch die Figur des Teufels angedeutet wird, 
die ein Einwohner anbetet, sowie das Einschiessen eines Pfeiles durch einen 
grün gekleideten Krieger die Belagerung der Stadt bezeichnet; vor einem AusfaU- 
thore findet die Ermordung des üria durch zwei mit Schwert und Lanze bewehrte 
Männer statt. 

5. Die Verkündigung Maria nach dem 1. Cap. des Ev. Lucae Vers 26 bis 38. 
Der Engel Gabriel hält ein Spruchband in der Linken ^ seine buntfEirbigen Flügel 
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Fig. 86. 




sind mit sternförmigen Lederscheibchen belegt, ebenso der chamoisfarbige Mantel 
der Maria und ihre violet und blau gestreifte Robe. Das gelbe Haar der Maria 
wallt lose über den Mantel, ihr Heiligenschein ist aus buntfarbigen concentrischen 
Ringen zusammengesetzt, die über Maria's Haupte flatternde Taube berührt mit 
ihrem Schnabel die Stirn derselben. Des Engels starkes Haar ist gelb, sein Heiligen- 
schein bräunlich, sein Kleid weiss. 

In der unteren Reihe sind dargesteUt : 

6. Die heilige Familie. Jesus sitzt unbekleidet auf seiner Mutter Schoosse 
und erhebt seine Rechte nach dem Kinn der Mutter; beider Haar ist gelb. Das 
üntergewand der Maria sowie ihr Heiligenschein sind gelb und grün gestreift, 

Fig. 87. 




städtisches Musenra. 



217 



;-|, --«■ 



ihr Obergewand purpurfarbig, beide mit Lederscheibchen belegt Neben ihr beugen 
sich die Häupter des bekannten Ochsen und Esels über eine Krippe. Im Hinter- 
gninde der von einem gelben mit durchlöchertem Leder belegten Dache bedeckten 
Hütte sitzt der weissbärtige Joseph mit gefalteten Händen und blickt auf das 
Jesuskind. 

7. (Fig. 87.) Hinter einer gezinnten, von Eundbögen diu:chbrochenen Mauer, 
umgeben von Bäumen steht eine mit Wasser gefüllte Brunnenschaale , aus der 
sich eine Pyramide erhebt, welche eine Plattform trägt, auf der ein Löwe steht, 
wie ähnliche Brunnen ja die Marktplätze vieler alter Städte zieren, ein gothischer 
Baldachin dahinter ist mit 4 Wappenschilden belegt, von denen einer als der 
Honsteinsche, ein anderer als der Beichlingische, ein dritter als der Wechsungensche 
anzusprechen sein dürfte. 

Fig. 88. 




8. (Fig. 88.) König Salomo auf seinem Throne, auf dessen Stufen die Königin 
Balkis aus dem Lande Arabia (Saba) kniet, die später nach der Legende unter dem 
Namen Nichaula unter die Sibyllen aufgenommen wurde, welche Geschenke dar- 
bringt, wie dies im 10. Capitel des 1. Buchs der Könige erzählt wird, wo auch die 
Verse 18 bis 20 diesen Thron so beschreiben, wie er hier abgebildet ist: „Und der 
König (Salomo) machte einen grossen Stuhl von Elfenbein und überzog ihn mit 
dem ' lautersten Golde. Und der Stuhl hatte sechs Stufen u. s. w. Solches ist 
nie gemacht in keinem Königreiche^ Die Bedeckung des Thrones und 
die Robe der Königin sind ein gelb und grün gestreifter Stoff. Das Haar der 
Königin Balkis ist gelb, was besonders an einer Stelle bemerkbar ist, die früher 
durch das Stückchen Tuch oder Leder, welches die Krone der Königin bildete, 
bedeckt war. 

9. (Fig. 89.) Illustration des Gleichnisses vom guten Hirten, wohl die Stelle 
im Ev. Lucae Capitel 15 Vers 5: „Und wenn er es (das verlorne Schaf) gefunden 
hat, so legt er es auf seine Achsel mit Freuden*^ Ein sehr spätes Vorkommen 
dieses in den ersten Zeiten des Christenthums so überaus häufig abgebildeten 
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Fig. 89. 




Gegenstandes. Das Kleid Christi ist gelb und rotli gestreift und mit Lederstemchen 
besetzt, der Heiligenschein blau und lila gestrahlt, das Kreuz darin schwarz mit 
grüner Einfassung. 

10. Die im Mittelalter überaus häufig abgebildete Krönung Maria, die unter 
einer von Fialen flankirten Eselsrücken -Wimberge vor sich geht. Gott Vater trägt 
eine Krone und hält die mit einem Ki^uze besetzte Weltkugel in seiner linken. 
Sein Nimbus ist von grüner Farbe, sein üntergewand blau und lUa gestreift, sdn 
Mantel grün und gelb. Maria trägt ebenso gefärbte Kleidung, ihr Nimbus ist 
blau, das langwallende Haar gelb. Neben der Wimberge steht unter einem Spitz- 
bogen Schild und Helm der Familie von Holbach oder von Wangenheini: der 
gespaltene Schild zeigt rechts einen stehenden Wolf oder Fuchs links fünf 
Querbalken. 

Wie die beigegebenen Abbildungen dieser Stickereien erkennen lassen, sind 
dieselben theilweise beschädigt, doch nirgends in dem Grade, dass sich nicht die 
Gestalt der Figuren mit Sicherheit feststellen Hesse; die Zeichnung derselben ist 
ziemlich unbeholfen, so dass man wohl den guten Nonnen zutrauen könnte, dass 
auch der Entwurf von ihren Händen herrühren möchte. 



» Aus der Blasiikirche. 

Fassung eines Strausseneies, 33*=" hoch aus vergoldetem Kupfer auf kelch- 
artigem Fuss von gothischer Gliederung, die breite, flache, sechseckige Platte des- 
selben ist mit sechs roth oder blau emaillirten Schilden belegt, welche in „champ- 
lev6" die Köpfe von Christus und Maria und vier Brustbilder von Heiligen ohne 
Attribute enthalten. Um den Stengel läuft die Majuskelumschrift in rothem Email: 
„AVE MABc/«)" die obern eigentlichen Beschlagsschienen sind mit Kästchen 
beset;5t, die einst ungeschliffenen Edelsteinen als Fassung dienten. Aus dem 
14. Jahrhundert stammend, gehörte sie möglicherweise dem Kloster Himmelgarten 
an und diente zur Aufbewahrung von Reliquien. 



städtisches Mnsenin. 

Ans der AUendörfer Kirche 
kam eine geschnitzte. Figur der auf einem Throne sitzenden Juug&au Uaria in 
vereoldeter Kleidung; von dem einst auf ihrem Unken Knie stehenden Christus- 
kinde sind nur die Fiisse noch übrig geblieben. Die ganze Figur mit Ausnahme 
der Fleischtheile ist mit feiner Leinwand überzogen, auf welche und auf das Holz 
der Fleischtheile unmittelbar ein starker Gypsgrund aufgetragen ist, der im Antlitz 
eine soi^föltigere ModelUrung gestattete als das blosse Holz. Die Figur, eine der 
gewöbnUchen Arbeiten vom Beginn des 16. Jahrhunderts, ist 18«» hoch. 

Eine 1,28" hohe aus Holz geschnitzte sogenannte Pietas oder eine Darstellung 
der sitzenden Jungfrau Maria, den Leichnam ihres Sohnes auf dem Schoosse 
haltend. Dieselbe war ebenfalls mit Leinwand überzogen , bemalt und theilweise 
vergoldet, ist jetzt aber leider ihrer StafErung entkleidet. Das Gewand der Maria 
zeigt einen naturlich schönen Faltenwurf, noch frei von der zu Bnde des 15. Jahr- 
hunderts auftretenden Knitterung. Der Körper Christi ist wie bei allen Sculpturen 
dieser Gattung leichenhaft hässlich eingesunken, was besonders am dornenbekrönten 
Haupte recht unerfreulich hervortritt Nach alten Nachrichten wurde diese Gruppe 
in einer Nische der nördlichen Mauer der Kirche mit einem Teppich bedeckt 
sorgföltig aufbewahrt, barg sie ja doch in einer Höhlung unter einem auf Mariens 
Brust befestigten Kleinod eine kostbare Reliquie. Eine Eigenthümüchkeit des nur 
Fig. 90. 



allein hier (Fig. 9<).) abgebildeten Antlitzes der Maria ist der durch Herabziehen 
der äussern Augen- und Mundwinkel nicht olme Glück ausgedrückte Schmerz. 
Die Seene ist nicht durch die Erzählung der Evangelien g^ben, die nichts 



220 Geschichte der Stadt Nordhausen. 

TOB einer Gegenwart der Mutter des Gekreuzigten bei dessen Aboabme weiss, 
sondern erst zu Anfange des 16. Jabrh. ausgebildet worden; höchstwahrscheinlich 
gab hierzu Veranlassung die Einführung des Festes: Maria Betrübniss oder nach 
Pilgram; Mariae Ohnmachtsfeicr , festum spasmi Mariae nach Haltaus, welches 
zuerst im Jahre 1423 in Köln aufkam und am Freitage vor dem Palmsonntage 
gefeiert wurde; man wird deshalb auch keine Darstellung dieser Gruppe vor dem 
15. Jahrhundert finden. Von einer solchen auf einem Votivsteine bei derHoBpital- 
kirche des benachbarten Städtchens EUriL-h giebt Fig. 91 eine Abbildung, der Stein 

Fig. 91. 



I 



trägt die Jahreszahl 1461. Auch hier macht sich die Schmerz ausdrückende Neigung 
der Augenwinkel bemerklich, ebenso bei einer in Holz sculptirten Pietas in der 
Liebfrauenkirche in Halberstadt und bei einer dergleichen stark beschädigten in 
dem sogenannten Bomeibog im Tburme der Eirche zu Windehausen. Man 
kann demnach alle genannten Sculpturen ihrer grossen ÄhnLchkeit unter einander 
wegen in dieselbe Zeit, um die Mitte des 15. Jahrhunderts setzen. Die dem 
Verfasser bekannt gewordene älteste Darstellung der Pietas in Deutschland ist ein 
gemaltes Altarblatt der Dominikanerkirche in Wimpfen am Bei;ge, das 1416 von 



städtisches Museum. 221 



einem Bischof von Padua dahin geschenkt worden sein soll, also wohl italienischen 
Ursprungs ist. Yon sonstigen geraalten Darstellungen, welche noch in das 
15. Jahrhundert fallen, sind zu nennen: ein auf Goldgrund in der Kreuzkirche in 
Breslau, eine auf der Aussenseite eines Schnitzaltars vom Jahre 1473 in der 
Wiesenkirche in Soest, andere ebenfalls auf Goldgrund in der St. Gangolfkirche 
in Trier, in der St. Lorenzkirche in Nürnberg und in der Gemäldegallerie in 
Darmstadt, dann das sehr schön gemalte Mittelblatt eines Flügelaltars im Museum 
zu Colmar aus Schongauers Schule. Am häufigsten sind indes die Darstellungen 
der Pietas in Holzsculptur; nur zwei datirte können hier genannt werden: die 
Hauptgruppe eines Schnitzaltars in der Stadtkirche zu Wimpfen am Berge vom Jahre 
1519, und die Kolossalgruppe aus dem Freiberger Dom, jetzt im Alterthumsmuseum 
des grossen Gartens in Dresden vom Jahre 1454. Folgende sind in die spät- 
gothische Periode des 15. Jahrhunderts zu setzen: die der Elisabethkirche in 
Breslau, der Kirche zu Bürgelin, der Nicolaikirche zu Mölln, der Spitalkirche zu 
Spangenberg in Hessen, der Georgskirche in Augsburg und die beiden aus- 
gezeichneten in der Margarethenkapelle des Constanzer Doms und in der St. Jacobi- 
kirche zu Nürnberg u. s. w. Die künstlerisch bedeutendste ist eine Jugendarbeit 
in Marmor des Michel Angelo in der Peterskirche in Rom. 

Ein sogenannter Taufen gel, aus Holz geschnitzt und bemalt, der auf 
seinen vorgestreckten Armen die Taufschüssel trug. Für gewöhnlich schwebte 
derselbe, von einem Gegengewichte gezogen, in der Höhe, beim Gebrauch wurde 
er niedergezogen und mittelst eines Hakens am Boden festgelegt, um sein Ent- 
weichen während der heil. Handlung zu verhüten. Diese Taufengel sind in 
Nordhausens Umgegend ziemlich verbreitet, sie kamen gegen den Schliiss des 
17. Jahrhunderts auf; die Schüssel des hier betrachteten trug die Inschrift: „An- 
dreas Reinhard Meissel, Anne Elisabeth, geborne Apeln 1698." 

Aus der Cyriacikapelle 

oder eigentlich wohl aus der eingegangenen Martinikirche, aus welcher sie höchst- 
wahrscheinlich nach jener verbracht wurden , stammen : 

Zwei Brokate, von deren Musterung Fig. 92 u. Fig. 93 getreue Abbildungen 
geben. Beide sind in Material, Farbe und Technik einander völlig gleich. Vom 
Muster Fig. 93 fanden sich nur einige Streifen vor, die indes genügten, um daraus 
das Muster zu reconstruiren. Die Grundfarbe beider ist selbst an den, vor dem 
Verschiessen geschützten Stellen, ein tiefes Ochergelb (Naturfarbe), von dem sich 
g^enwärtig die Figuren in einem dunkeln Braun und lichtem Blau abheben. 
Dieselben sind durch horizontal neben einander liegende starke Fäden gebildet, 
die aus Leinen bestehend, mit 1 *°" breiten Streifchen sehr zarter Membrane (Gold- 
schlägerhäutchen) übei-sponnen sind. Nur an vereinzelten Stellen lässt sich die 
Vergoldung erkennen, in welcher einst die ganze Fläche der Figuren glänzte. 
Der Stoff besteht aus zwei über einander liegenden Geweben, das eine der- 
selben, ein dichter Köper mit doppelfadiger Kette bildet den Grund, das zweite, 
nur lose durch einen schwachen Aufzug von nur ein Viertel der Fadenzahl 
gebunden, hat als Einschuss die Goldfäden und an den in der Zeichnung schraf- 
ftrten Stellen blaue offene Seidenfäden und bildet, an die Oberfläche tretend, die 
Figuren. 



222 Geschichto der Stadt Nordhausen. 



Fig. 92 zeigt uns zunächst ein sechsseitiges mit Wasser gefülltes Bassin, 
um das sich ein Paar zweifüssiger Drachen symmetrisch legt, die an den 
Hälsen an einander gefesselt sind und deren weitgeöffneten Rachen blaue Wasser- 
wogen entströmen, unter ihren Körpern zieren arabische Inschriften, von denen 
die eine nur das Spiegelbild der anderen ist, den Fuss des Bassins, goldene 
Strahlen gehen von ihnen aus. Aus den Wellen des Bassins erhebt sich ein Thurm, 
aus dessen beiden Thoren je ein Löwe hervorstürzt zum Angriff auf eine im 
Gezweige des neben dem Bassin hervorwachsenden Baumes aufgeringelt li^enden 
blauen Schlange, während er selbst von einem jenen Baum ersteigenden Adler 
angegriffen wird. Der anscheinend runde Thurm ist von einer quadratischen 
durch Strebebänder gestützten GaUerie bekrönt, die schön verzierte bezinnte Giebel 
trägt Ihr entsteigt wiederum die CJombination eines Thurmes mit einer Gallerie, 
aus der sich endlich als Schluss des ganzen \ufbaues ein Thürmchen erhebt, 
dessen Dach auf einem kühn ausladenden gezinnten Mauerkranze ruht und einen 
zwiebelformigen Knopf trägt. Der arabische Baustil kommt hauptsächlich an den 
drei Fenstern des unteren Thurmes zum Ausdruck. Die Dimensionen des ganzen, 
wunderlich aus orthographischer und perspectivischer Ansicht gemischten Musters 
sind den umfangreichsten aller bisher bekannt gewordenen beizuzählen, indem 
die. Höhe desselben von 41 bis 45^" und die Breite von 27,6 bis 29^" schwankt, 
eine Unregelmässigkeit, wie dieselbe ja bei allen mittelalterlichen Geweben an- 
getroffen wird. 

Die Deutung der Inschrift am Fusse des Bassins ist mit Schwierigkeiten 
verknüpft, da wir in unserm Gewebe kein orientalisches Original, sondern eine 
höchstwahrscheinlich italienische (lucchesische) Nachbildung vor uns haben. Der 
Kaiserl. Türkische wirkl. Geheimrath Bertram, dem der Verfasser Copien dieser 
und der in Fig. 93 enthaltenen Inschrift, bei dessen Anwesenheit in Deutschland 
übergab, konnte in Constantinopel Niemand finden, der eine genügende Erklärung 
derselben zu geben vermocht hätte; man hielt dieselbe für corrumpirt Besser 
gelang dies einer ersten Autorität in diesem Fache: dem Herrn Dr. Josef Kara- 
bacek, Professor der Geschichte des Orients an der Wiener Universität, welcher 
den, wie auch er bemerkt, verzerrten Schriftzügen die Deutung: „sultän"^ d. h. 
Macht, Herrschaft giebt, die sich auf den Löwen bezieht, der den Feind, in arabischer 
Symbolik durch eine Schlange bezeichnet, von seinem Bollwerke abwehrt. 

Gehörte das eben beschriebene grosse, architektonische Muster zu den Selten- 
heiten, so ist das zweite in Fig. 93 abgebildete ein um so gewöhnlicheres, wie 
aus F. Fischbachs: „Ornamente der Gewebe" und anderen Sammelwerken ersicht- 
lich ist, wo dasselbe Motiv auf das raannichfachste abgeändert, häufig vorkommt 
Wir erblicken hier einen innerhalb einer sechsseitigen, mit einer arabischen 
Inschrift bedeckten Umrandung sitzenden Jagdhund, der mit eingezos^enem Schweif, 
erhobenen Yorderfüssen und weitgeöffnetem Maul seinen Blick, wie in Erwartung 
eines Angriffs, rückwärts nach einem vorüberziehenden grossen Vogel (Adler?) 
wendet. Neben ihm wächst ein Baum empor, der schön geformte Glockenblumen 
neben zum Theil einfachen, zumTheil zierlich getheilten Blättern trägt; Halsband 
und Auge des Hundes, das Auge des Adlers sowie das Innere der Blumenkelche 
sind blau gefärbt. Nach der Auslegung des Herrn Prof. Dr. Karabacek giebt die 
Umschrift des Sechsecks den Anfang des grossen mamelukischen Sultanstitels: 



städtisches Museum. 
Fig. 93. 



224 Geschichte der Stadt Nordhausen. 



„Ruhm unserem Herrn dem Sultan, dem Weisen, dem Gerechten, dem durch Gott 
Gestärkten, dem Siegreichen, dem Uberwinder der Feinde, dem Glaubenskämpen, 
dem Tapfern N. N., dem Gott Sieg und ein langes Leben vei'leihen möge/ Der 
Repräsentant des Sultans wäre hier der Adler, der ja auch neben dem Löwen 
durch Vermittelung solcher sarazenischer Prachtgewebe als königliches Wappen- 
thier in die abendländische Heraldik übergegangen ist. Der Hund bezeichnet im 
Gegensatz zur Schlange den schwachen Feind. Bei beiden Geweben haben wir 
vorzüglich die wohlabgewogene Vertheilung der Massen anzuerkennen, w^enngleich 
, uns die Motive der Zeichnung besonders für (Jewandstoffe, was sie doch ursprüng- 
lich waren, sehr fremdartig anmuthen. 

Hauptsächlich durch die Kreuzzüge waren orientalische Prachtgew^ebe, die 
übrigens schon den Römern seit Beginn der Kaiserzeit als Pallia phrygia bekannt 
waren, in Deutschland verbreitet worden. Die Thiermotive der figiirirten Stoffe 
waren von den Assyrem auf die Neuperser übergegangen, die besonders unter 
der mit Artaxerxes L beginnenden Sassanidischen Dynastie und vorzugsweise 
unter Kosru Nuschirwan (531 bis 579) Bedeutendes in den Webkünsten leisteten 
und die Lehrmeister der über sie hereinfluthenden muhammedanischen Araber 
wurden. Diese umgingen durch eine fast bis zur Unkenntlichkeit getriebene 
Stiüsirung der Thierformen das Verbot des Korans, lebende Wesen abzubildea, 
entledigten sich aber als ein begabtes, phantasiereiches Volk bald dieses Zwangs 
imd bildeten sich 'aus mehr naturalistischen Thiermotivcn untermischt mit vege- 
tabilischen einen eignen Stil von dem uns Fig. 93 eine gute Vorstellung giebt 
Wie Prof. Dr. Karabacek in seiner Brochüre „Über einige Benennungen mittel- 
alterlicher Gewebe" nachweist, übte die chinesische Kunst besondere auch in 
der Seidenweberei einen sehr entschiedenen Einfluss auf die arabische aus, es 
dürfte deshalb das architektonische Motiv unseres Masters Fig. 92 auf diesen Ein- 
fluss füglich zurückzuführen sein, sehen wir ja doch noch gegenwärtig Gebäulich- 
keiten unter den Decorationsformen chinesischer Stoffe eine sehr hervorragende 
Rolle spielen. Aber auch der naturalistische Zug, der schon früh den Sieg über 
die von den Persern überkommene strenge Stiüsirung errang, dürfte wohl auf 
Rechnung jenes Einflusses zu setzen sein. Als die wichtigsten Erzeugungsorte 
seidner Gewebe des arabischen Orients sind zu nennen: Antiochia, Damascus und 
Alexandrien; nach der Deutung der Inschrift in Fig. 93 dürfte es wohl am nächsten 
liegen, letztgenannten Ort als den anzunehmen, dem die Originale unserer Brokate 
entstammen. In Italien, welches die Seidenindustrie des Orients zunächst auf- 
nahm ist, nächst Palermo, Lucca wiederum die Stadt, welche dieselbe schon früh 
vorzüglich pflegte; bereits in der Mitte des 13. Jahrhunderts blühte dort die Fabri- 
kation von Gold- und Silberbrokaten. Die grosse Ähnlichkeit eines von Fr. Fisch- 
bach in seinem schon angeführten Werke abgebildeten Brokats, den er als lucche- 
sisch bezeichnet und in das 13. Jahrhundert verlegt, mit Fig. 93 legt es nahe, 
letztemi dieselbe Heimat zuzuweisen und es als das Wahrscheinlichste hinzustellen, 
das beide Brokate nach alexandrinischen Originalen aus der Mamelukenzeit d.h. 
im 14. Jahrhundert in Italien — am ehesten in Lucca oder Florenz, das besonders 
durch seine Brokate berühmt war — gewebt wurden und zu einem Mantel ver- 
arbeitet, durch Vermächtniss an die Martinikirche kamen. Verschiedene keil- 
förmig zugeschnittene Stücke derselben lassen dies vomiuthen. Wie Kirchen in den 
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Besitz von solchen Gewändern kamen, lehrt das Testament der Wittwe Hermanns 
von Werther, Catharina {bonestae et legalis mulieris), welche am 15. Septbr. 1395 
dem Hospitale St Cyrlaci einen grünen mit Spangen , dem Hospitale St Martini 
einen köstüchen rothen Mantel und der Kirche St Nicolai eioen braunen legirte 
(Mss. Reinh. Vol. V. paf,^ 659). 

Die zu diesen Brokaten verwendeten QoldfUden wurden vorzugsweise auf 
der Insel Cypem (Or de Chypre) fabricirt und von da aus auch den italienischen 
Webereien zugeführt. Seit dem 14. Jahrhundert besass Venedig und Florenz 
ebenfalls Werkstätten für die Bereitung von Goldfäden, doch waren letztere mit ver- 
goldetem Silberdraht umsponnene, gelbe Seidenfaden. In der neuesten Zeit ist die 
Bereitung der Cyprischen in der Fabrik von Tröltsch & Hanselmann in Weissen- 
burg wieder aufgenommen worden, da sie für den Webgebrauch einige wesentliche 
Vorzüge vor den bisher gebräuchlichen, mit vergoldetem Silber- oder Kupferdraht 
umsponnenen Fäden haben; ebengenannte Fabrik hat auch gelungene Versuche 
gemacht, mit diesen Goldfäden die alten Goldbrokate nachzuahmen. 

Ein Fragment eines grösseren gestickten Teppichs. 
Derselbe bestand ursprünglich aus einem Mittelstück, das aus vier quadra- 
tischen, rothen oder dunkelblauen Tuchstücken von 71'° Seite zusammengesetzt 
und von einer 44'" breiten aus hellblauen und schwarzen ebenfalls bestickten Tuch- 
flecken gebildeten Bordüre umgeben war, so dass das Ganze ursprünglich ein 
Quadrat von 2,3"' Seite ausmachte. Die Technik ist der des bereits bescliriebenen 
Frauenberger Antipendiums zwar gleich, d. h. die Umrisse aus vergoldet gewesenen 
Riemchen hergestellt und die dadurch begrenzten Figuren mit bunter offner Seide 
in Stielstich ausgefüllt, jedoch sind Entwurf wie Ausführung von ungleich grösserem 
Fig. 94. 



künstlerischen Werthe. Nur eines der vier mittleren Felder ist nodi vollständig 
erhalten, es enthält einen Kranz von abgestutztem Astwerk, dem in den vier Winkeln 
des Quadrats Blumen cutspriessen , wie Fig. 94, welches die Hälfte eines andern 
Kr. Noidb. 15 
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doch jenem gleichen Quadrnts wiedergebt, ersichtlich macht Der Astwerkkranz 
umschliesst im voUständigen Quadrate] ein Wappen, das einen springenden Wolf 
auf grünem mit gelben Zweigen belegten Schilde und einen Wolfskopf auf dem 
Stechhelme zeigt; im halben, abgebildeten aber eine knoclienartige Figur im rothen 
Schilde und eine eben solche zwischen einem Paare roth und weiss getheilter 
Biiffelhömer auf dem Helme. Alle vier Felder waren bis auf die Wappen über- 
einstimmend decorirt, so dass Fig. 94 zur Beurtheilung genügt Die Zweige des 
Kranzes sind grün und weiss, roth und weiss und hellblau und weiss, die Blumen 
in Combinationen von gelb mit grün, und blau mit weiss, einzelne Blätter roth 
angelegt, die Decken des mit dem Wolfskopf bekrönten Helmes gemischt grün 
und gelb. Ebenso giebt Fig. 95 eine hinreichende Vorstellung vom Muster der 
Fig. 95. 



Bordüre, indem die Drachen abwechselnd mit den Köpfen einander gegenüber 
und mit den Schwänzen versclilungen stehen; sie sind am Rücken grün gefUrbt, 
welche Farbe in gelb und am Bauche iu weiss übergeht. Die Form des Helmes, 
das abgestutzte Astwerk so wie die Gestalt der Drachen verweisen -die Stickerei 
in die spätgothische Periode der ersten Jahre des 16. Jahrhunderts; sie ist als 
ein Beispiel spätgothischer Fläch endecoration sehr merkwürdig. Der Stil der 
Bordüre ist in etwas verschieden von dem der Mittelfelder, so dass man annehmen 
muss, sie rühre von einer andern Hand her und sei erst später angesetzt worden, 
besteht ja doch auch in der Ecke kein organischer Verband beim Ansatz. 

Ursprünglich wohl zur Bedeckung eines jener grossen, massiven Tische 
bestimmt, welche noch längere Zeit nach dem Mittelalter gebräuchlich waren und 
nach alten Berichten bei festlichen Gelegenheiten mit gestickten Teppichen belegt 
wurden. Die Ausfülining rührt wahrscheinlich von gewerblichen Seidenstickem 
her, welche seit der Mitte des 15. Jahrhunderts als „Bild- und Wappensticker" in 
den Niederlanden und am Rhein zünftig wurden, doch auch in Norddeut&chland 
in Städten und besonders an Höfen vorkommen. Johann NeudorfTer berichtet 
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uns in seinen „Nachrichten von den vornehmsten Künstlern und Werklenten etc. 
in Nürnberg 'S dass es zu Anfang des 16. Jahrhunderts geschickte Seidensticker 
in Nürnberg gab, ,,doch verjähren" fügt er hinzu, „sind die Erbare Frauen (Patri- 
cierinnen) nicht allein im Seidensticken, sondern auch im Teppichmaehen sehr 
fleissig und geschickt gewesen, wie dann derselben Teppich, Banklag, Küss- und 
Rücktücher noch \iel bei den alten Erbarn Geschlechtem gefunden werden." 
Doch auch in Nordhausen finden wir im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts einen 
y, Seidensticker": am 23. Juni 1525 richtete der Stoiberger Bürger Heinrich Snyde- 
win ein Bittschreiben an den Nordhäuser Rath (RA : 1, 23.) um Freilassung gegen 
Bürgschaft des Meisters Michael des Seidenstickers, Nordhäuser Bürgers 
und Schwiegersohns des Stoibergers Hans Harlebis, welcher „in ufrurigen Sachen" 
gefangen gesetzt worden ist. 

Aus der Martinikirche stammen ferner: 

Ein aus Holz geschnitzter und bemalter Crucifixus nebst den Figuren der 
Maria und des Johannes. 

Die ebenfaUs aus Holz geschnitzte und bemalte Figur des gekrönten, mit 
Mantel bekleideten, gegeisselten Christus (Ecce homo), eine gewöhnliche Arbeit 
des Ausgangs des 15. Jahrhunderts. 

Aus der Barfüsserkirche: 

die geschnitzten, bemalten und vergoldeten Figuren der heil. Barbara und der 
heil. Catharina, wahrscheinlich aus dem Schreine eines Schnitzaltars. 

Ein spätgothischer Thürsturz, belebt durch invertirte Spitzbögen (Gardinen- 
bögen). Aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 

Aus der Kirche des Dorfes Tettenborn: 

Eine Casula aus schlichtem grünen Wollzeug, auf welche ein rotheingefasstes 
mit den schon beschriebenen cy prischen Goldfäden belegtes, 80 ^^ hohes Kreuz 
aufgenäht ist, und auf dieses wiederum ein grünes, mit abgehauenen Ästen besetztes 
aufgestickt, an welches der in sich zusammengesunkene Leichnam Christi 
geheftet ist, dessen mit rothem Nimbus umgebenes Haupt eine grüne Dornenkrone 
trägt An den beiden Enden der Kreuzesarme sind die Brustbilder der Apostel 
Petrus imd Paulus angebracht, über dem Kreuze das Gottvaters in rothem Mantel 
mit rothem Heiligenschein und grauem Haar und Bart, die Weltkugel in der 
Linken haltend. Die Technik ist eine eigenartige: die Figuren sind mit dicken, 
of&ien Flockseidenfaden gestickt, die aufgesteppt sind. Zweite Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. 

Yom Barfüsser Thor: 

Stein mit einem schrägstehenden deutschen Schilde, der einen einfachen 
Adler zeigt, ein anderer trägt den thüringischen Helm mit dem mit je 7 Linden- 
zweigen besteckten Büfifelhörnerpaar. Hierzu gehört ein dritter Stein, der in 
Minuskeln die Inschrift trägt: 

„Ano . dm . m°cccc . xxvn • ö . psens . porta . p • cösules 
edificata . erat . structores . heyso . gutman 
curt . gäd'shey . hans . heysa" 

15* 
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Auflöst: „Anno domini MCCCCXVII est preseas porta per consules edificata, 
erant structores (Bauherren) Heise (Heinrich) Outmann, Curt (Konrad) Gaaders- 
heim und Hans Heyse." (Heise Gutmann erscheint von 1425 bis 1437 als 
Büi^rmeister.) 

Vom Salzaer Wege: 
Ein 1^" hoher Stationsstein, auf welchem auf einer Seite in grober, 
bereits ziemlich verwitterter Steinraetzarbeit ein Crucifixus mit Maria und Johannes 
und darunter die Jahreszahl 1504, auf der andern Seite aber der auferstandene 
Christus und neben ihm zwei Figuren der Stifter in betender Haltung mit ihren 
Wappenschildern, die einerseits einen Schragbalken, begleitet von zwei Koseo. 
andrerseits Lilien zeigen: darunter auch hier die Jahreszahl 1504 angebracht ist 

Vom sogenannten Zwinger am Töpferthore: 
Gruppe aus drei in Holz geschnitzten, doch sehr stark verwitterten Statuen, 
die Kreuztragung Chiisü darstellend, der jedoch das Kreuz mangelt Der 

iiberlebensgross gebildete Christus wird, gehüllt in ein langes Gewand, von einem 

völhg gehamischten Kriegsknechto . der einen Morgenstern schwingt, an einer 

Kette geführt; Simon von Cyrene, seltsamerweise in eine Kutte gekleidet, folgt 

Fig. 90. 



nach. Da wir wissen, dass diese Gruppe, welche in einer Nische des 1487 
erbauten Rondels am Töpferthore stand, gleichzeitig mit diesem angefertigt worden 
ist, so gewinnt dieselbe durch diese genaue Zeitbestimmung ein erhöhtes Interesse, 
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weshalb auch hier in Fig. 96 die Gestalt des Kriegsknechts bildlich wiedergegeben 
wird, um die Eigenthüralichkeiten eines Harnischs aus jener Zeit daran ersehen zu 
können. Sollte nicht vielleicht ein Nordhäuser Brauherr in seiner ihm von den 
Statuten vorgeschriebenen Eüstung Modell dazu gestanden haben? 

Vom Pferdemarkt: 

Grosse Sandsteinfigur, ein Seepferd darstellend, welche 1738 auf das 1735 

neu erbaute Wasserbassin (Kunst) auf dem Pferdemarkt aufgestellt wurde und aus 

seinem Maule Wasser spendete. Die Kunst wurde 1876 samt dem Seepferde 

beseitigt. 

Aus Privatbesitz kamen in das Museum: 

Das 2,1 "* hohe, 88 *"* breite in öl auf Holz gemalte Porträt des berühmten 
Pädagogen Mag. Michael Neander (Neumann aus Sorau) in lebensgrosser ganzer 
Figur. Neander war kurze Zeit ünterlehrer an der neu begründeten lateinischen 
Stadtschule in Nordhausen und wurde von hier im Juni 155() vom letzten Abte 
Thomas Stange des Klosters Ilfeld dorthin berufen, um eine lateinische Schule 
anzulegen, deren erster ßector er bis zu seinem Tode 1595 war; nach Stanges 
Tode (am 10. April 1559) wurde ihm auch die Administration der Klostergüter 
übertragen. 

Das sehr gut gemalte Bild , das an einigen Stellen leider übermalt ist, zeigt 
uns Neander in seinem letzten Lebensjahre im Talar und Mantel der damaligen 
Gelehrten und Schulmänner; als erstem charakterisirt ihn ein Foliant, den er in 
der Linken trägt; als äusseres Zeichen seiner Würde als Schulregent und Admini- 
strator hält seine Kechte einen mächtigen Schlüsselbund. Das Gesicht ist von 
besonders feiner Behandlung und eingehender Charakteristik, so dass es als ein 
treues Abbild der Gesichtszüge des berühmten Schulmannes gelten kann. Zur 
Linken des Kopfes liest man die Inschrift: 

„Effigiem pingunt docti magnique Neandri 
Mentem qui poterit pingere nullus erit: 
Scripta viri tamen hanc pingunt magnique labores 
Quos aetas omnis provehet atque leget 
M. Michael Neander 
Aetatis suae 
LXX. 
1595." 
Zur Rechten erkennt man eine spätere Inschrift, die jedoch überstrichen ist. Das 
Bild war lange Zeit im Besitze der Familie Schafhirt, Verwandten der Nach- 
kommen Neanders, welcher die Erhaltung desselben zu verdanken ist. 

Eine 18®"^ hohe, aus Messing gegossene, grob ciselirte Figur eines Lands- 
knechts aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Eins jener bekannten Taufbecken mit der am allerfüglichsten als „M LvtHer" 
zu deutenden Umschrift und einer ßehefdarstellung von Adam und Eva unter 
dem Baume der Erkenntniss auf seiner Bodenfläche. 

Der geschnitzte Thürsturz aus einem Hause in der Domstrasse mit der Inschrift : 
„INBI 1538. GOT HAB lob'\ daneben in hohem Eelief geschnitzt die Figur Eulen- 
spiegels mit Schellenkappe und einer Eule auf der rechten Faust; am andern 
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Ende des Balkens dieselbe drollige Person aber von hinten gesehen, den Kopt 
zwischen den Beinen durchsteckend. 

Zwei Alraunen (Mandragorae). Der eine derselben 12«^™ lang ist aus 
Holz geschnitzt und mit dunkelrother Ölfarbe dick überstrichen, der lange Bart 
und das lange Haupthaar sind durch Wurzelfasem dargestellt. Um die Täuschung 
zu vollenden hat man an den Füssen und den auf den Bücken gebundenen 
Händen Knöchelchen von Mäusen oder kleinen Vögeln eingelegt, welche schein- 
bar aus den Muskeln und der Haut hervorsehen. Die Figur liegt in einem 
kleinen Sarge, der mit schön gravirten Beschlägen von vergoldetem Messing ver- 
ziert ist ; der Stil der eingravirten Arabesken entspricht dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts. 

Der zweite Vd^^ lange Alraun (Heckemännchen) ist ein aus Lindenbast 
zusammengedrehtes menschliches Figürchen, das mit Lindenbaststreifen bekleidet 
ist, auf dem Bauche desselben sind verschlungene Wurzelfasern befestigt, welche 
herausgetretene Gedärme darstellen sollen; ist wohl dasselbe von dem Lesser 
(pag. 636) erzählt, dass es am 18. November 1726 in der Sacristei der St. Blasii- 
kirche gefunden wurde mit dem schriftlichen Bemerken, dass dergleichen vielfach 
in der Stadt gekauft worden seien. 

Eine Anzahl Bestandtheile von Plattenharnischen, meist aus der Spätzeit des 
16. Jahrhunderts. 

Eine Sammlung von Münzen, besonders Nordhäuser Gepräges, welche letztere 
fast vollzählig vertreten sind. 

Eine Sammlung von Siegeln. 

Eine Sammlung prähistorischer Gegenstände, meist aus Funden in der 
goldenen Aue und auf der Hasenburg herrührend. 

Natürlich konnten hier nur die merkwürdigsten und zugleich ältesten Stücke 
des Museumsbestandes in Betracht gezogen werden, diese machen indes nur einen 
geringen Theil der Gesamtmasse aus, die durch die testamentarische Zuwendung 
der Sülmitzschen Sammlung chinesischer und japanesischer Gefasse auch auf 
Erzeugnisse des Kunstgewerbes neueren Datums erweitert worden ist 
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on allen in Nordhausen noch vorhandenen Grebäulichkeiten haben wir 
zweifellos der Krypta der Domkirche das höchste Alter zuzuschreiben; 
hauptsächlich durch Vergleich ihrer Bauformen mit denen der Kloster- 
kirche zu Paulinzelle haben wir dieselbe dem ersten Drittel des 12. Jahr- 
hunderts zuzutheilen. Nur um weniges jünger ist dann der mit ihr zusammen- 
hängende Unterbau der beiden Thürme mit ihren vorliegenden Absiden. Der 
romanischen Periode gehören noch die nach dem Brande von 1180 aufgeführten 
obern Geschosse der Thürme und die Beste des alten Kreuzganges an, ebenso 
die Basilika St. Mariae auf dem Frauen berge, deren Bauzeit sich von der Mitte 
des 12. Jahrhunderts bis gegen den Schluss desselben erstreckt haben dürfte; ihr 
Westportal ist das einzige romanische, welches die Stadt noch aufzuweisen hat. 
Der Übergangsperiode vom romanischen zum gothischen Baustile gehören die 
gerade geschlossenen Chorparthien des Doms und der Petrikirche an; Bauformen 
des hochgothischen Stils erkennen wir in den Pfeilern und den beiden östlichen 
Fenstern des Domlanghauses, in den altern Theilen der Marienkirche im Alten- 
dorfe und den Thürmen der Jacobi-, Blasii- und Petrikirche, während die spätere 
Gothik durch Portale, Fenster und Netzgewölbe des Domlanghauses, die vordem 
Partien des Domkreuzganges mit dem darüberliegenden Oberbau des Capitel- 
hauses, die St. Blasii- und St Nicolaikirche sowie die Fenster des nördlichen 
Seitenschiffs und die Anbauten der Frauenbergskirche, einige jetzt vermauerte 
Thüren des Kathhauses und ein paar Fenster des alten Baues auf dem Spende- 
kirchhof vertreten ist Der Frührenaissance sind die gekehlten Balken der oben 
angeführten Privatfachwerkshäuser zuzuzählen, spätere Renaissanceformen finden 
wir amRathhause aus dem Jahre 1609 und verzopfte späteste an den Einbauten der 
protestantischen Kirchen. 

In Bezug auf die Ausstattung der Kirchen ist zu bemerken, dass sich, 
nur noch in der Frauenberger Kirche ein sogenannter Schnitzaltar im Gebrauch 
erhalten hat, gefüllt mit Gruppendarstellungen in Hochrelief aus der Leidensgeschichte 
Christi, vom Jahre 1459. Ein Altaraufsatz mit Gruppen aus der Jugendgeschichte 
Christi ist im nördlichen Seitenschiffe der Petrikirche angebracht; zwei Altäre in 
den Seitenschiffen des Doms sind im barocken Stile des beginnenden 17. Jahr- 
hunderts ausgeführt und der in der St Nicolaikirche befindliche, 1646 eingeweihte 
im noch weiter vorgeschrittenen; die Altäre der übrigen Nordhäuser Kirchen 
gehören dem beginnenden und weiter ausgebildeten Rococcostile des vorigen Jahr- 
hunderts an, so der 1726 erbaute Hochaltar der Domkirche, der von 1735 bis 1740 
erbaute der St Blasiikirche, der in der Petrikirche vom Jahr 1751 und der 
St Jacobi- und Altendörfer Kirche. 

Unter den Kanzeln stehen die in der St Nicolai-, St Blasii- und St Petri- 
kirche befindlichen in ihrer Architektur einander sehr nahe, wie sie ja auch in 
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der Zeit nicht weit auseinander liegen: 1589, 1592 und 1612; alle drei sind in 6 
oder 7 Abteilungen mit Reliefdarstellungen aus dem Leben Jesu, dem alten Testa- 
mente und von Allegorien und an den Ecken mit Statuetten geschmückt; die 
Ornamentik aller drei gehört der plateresken Richtung der Renaissance an. Den 
beginnenden Rococcostil zeigt dann die Kanzel des Waisenhauses vom Jahre 1726, 
die breiten Formen des vollständig ausgebildeten: die Kanzel der Frauenbeigs- 
kirche von 1769; die des Doms ist moderne Arbeit im gothischen Stile und die 
der Altendörfer Kirche ist mit dem Altare in einer Weise verbunden, die man 
sonst nur bei Dorfkirchen zu sehen gewöhnt ist. 

Von Taufvorrichtungen ist der broncene Taufkessel zu St. Petri vom Jahre 
1429 als die bemerkenswertheste hervorzuheben, auch die beiden hölzenien, in 
Übereinstimmung mit den respectiven Kanzeln in platereskem Stile gehaltenen 
Taufständer von St. Nicolai (IbS^) und St. Blasii (1591) sind von Interesse. Eben- 
falls entsprechend der Kanzel zeigt der Taufständer in der Prauenberger Kirche 
vom Jahre 1768 reine Rococcoformen. Eine Eigenthümlichkeit des ausgehenden 
17. Jahrhunderts waren die „Taufengel'\ von denen sich noch einer, der Alten- 
dorfer Kirche entstammend, vom Jahr 1698 im Museum befindet. 

Von Sacramentshäu sehen sind nur zwei, beide in der Domkirche 
erhalten worden, ein älteres kleineres und ein spätgothisches reichverziertes vom 
Jahre 1455. 

Grabsteine in plastischer Ausführung, die noch dem 14. Jahrhundert 
angehören, sind der des 1327 verstorbenen Dekan Friedrich von Bila in der 
Domkrypta, der des 133(J verstorbenen Bürgermeisters Junge im südlichen Seiten- 
schiffe des Doms und der des Gotscalcus Saxo mit Wappen und Umschrift. Nur 
mit Umschrift oder auch eingeritzten Figuren : Der Grabstein Tile Weiners (f 1376) 
an der Blasiikirche, der Dietrichs von Küllstedt und seiner Schwester vom Jahre 
1370 und der des Vicars Bertold Lorboim an und in der Prauenberger Kirche. 
Der Zeit nach folgen nun die acht gravirten messingenen Grabplatten der Ciriax- 
kapelle, von denen die grösste und schönste, die der Gebrüder Segemund, in der 
Zeit vom Jahre 1412 bis 1422 angefertigt sein muss. Ebenfalls in den Beginn 
des 15. Jahrhunderts fällt die Herstellung der Platten der in den Jahren von 1394 
bis 1400 verstorbenen Mitglieder der Familien Werter und Urbach und des Caplans 
Jacobus von Immenhausen. Von metallnen Reliefplatten sind hier nur anzuführen 
die sehr unvollkommene des 1396 verstorbenen Priesters Salemer in der Ciriax- 
kapelle und die kleine, sauber ciselirte des 1577 ermordeten Lorenz Gassemann 
an der Nicolaikirche. Ausser dem Jungeschen Grabsteine sind an den Wänden 
im Innern des Domlanghauses noch autgestellt: der des 1526 verstorbenen Grafen 
Heinrich von Schwarzburg und neun von in den Jahren von 1501 bis 1702 
verstorbenen Domgeistlichen. Zu erwähnen sind liier auch die jüdischen Grab- 
steine aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts am Judenthurme auf dem 
Rahmen. 

Von den in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aufgekommenen als 
reiche Renaissancearchitektur geschnitzten Epitaphien hat Nordhausen nur das 
des 1585 verstorbenen Ciriax Ernst in der Blasiikirche und das des 1617 ver- 
storbenen Bürgermeisters Christoph Ernst in der Petrikirche aufzuweisen. Auch 
das einem gemalten Flügelaltare ähnliche Epitaph der 1596 verstorbenen Elisabeth 
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Stromer in der Nicolaikirche ist von einer Kenaissanceumrahmnng umgeben. 
Das schöne aus weissem und grauem Alabaster gearbeitete Grabmal des 1612 
verstorbenen Stadtschreibers Pfeiffer in- der Petrikirche zeigt die ganze Figur 
desselben in sauberer Ausführung. In der Nikolaikirche ist von dem einstigen 
reichen Schatze an Denkmälern nur noch übrig geblieben: das grosse Marmor- 
epitaphium des 1706 verstorbenen Dr. Conrad Frommann mit einem Relief der 
Grablegung Christi und den Porträts des Verstorbenen und seiner Gattin, die 
Grabsteine des 1664 verstorbenen Joh. Georg Wilde, des 1676 verstorbenen Sigism. 
Wilde und des 1774 verstorbenen Bürgermeisters Lerche mit Wappen und sym- 
bolischen Figuren , das grosse in Holz geschnitzte Grabmal des Stadtschultheissen 
Stender und seiner Gattin, welches in das Museum übergeführt wurde, ebenso wie 
das Alabasterdenkmal des 1724 verstorbenen Bürgermeisters OflFenei und seiner 
Gattin mit den Reliefbrustbildem beider. Schliesslich ist noch zu nennen das 
reich mit bemalten Wappen ausgestattete Alabastergrabmal des 1700 verstorbenen 
Wilh. Ludw. von Eberstein in der Blasiikirche. 

Von anderweiten Reliefsculpturen ausser den Grabmälem sind anzuführen, 
aus Stein: die Schlusssteine im Dom, in der Nicolai-, Blasii- und Petrikirche, 
das sehr sauber ausgeführte Stadtwappen an der Ostwand des Rathhauses, das 
lose Tympanon auf der Nordseite des Doms, die Reliefs am Altare zu St. Nicolai, 
der Crucifixus an der Mauer des Spendekirchhofs, ein Votivstein vom Jahre 1504 
im Museum, und die vier Stationssteine am Leimbacher- und Gross -Werthemschen 
Wege. An Holzschnitzereien in erster Linie die prächtigen Chorstühle des Doms, 
dann die theilweise sehr hübschen Schnitzereien an den Kirchstühlen der Nicolai- 
und Blasiikirche aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, hinter dem Altare 
der letztern eine Gruppe aus einem Schnitzaltare, im Museum eine schön geschnitzte 
Thürbekrönung aus. dem Rathhause, ein Thürsturz von 1538 mit dem Bilde Eulen- 
spiegels und Reste eines sauber ausgeführten Perlmutterrahmens im Rococcostile. 

An Statuen sind vorhanden vor allen andern die sechs steinernen im 
Chore der Domkirche aus dem letzten Drittel des 13. Jahrhunderts, dann die sechs 
im Langhause dieser Kirche vertheilten Heiligenstatuen aus dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts, die gusseiserne Brunnenfigur eines edelgebildeten Neptun auf dem Korn- 
markte nach Rietschels Modell, eine zweite steinerne auf dem Königshofe, ein 
Triton auf dem Holzmarkte, eine Leda, ein Laokoon und ein Meerpferd jetzt im 
Museum , diese letztem tüchtige Steinmetzarbeiten aus der Mitte des verflossenen 
Jahrhunderts, ferner im Museum: eine steinerne Statuette und verschiedene Torsi 
aus dem Rathhause, drei Alabasterstatuetten aus der Nicolaikirche und einige 
Torsi von Grabmälern eben daher. Zahlreicher sind die aus Holz geschnitzten 
Statuen und Statuetten vertreten, es sind dies : ein Marienbild in der Nicolaikirche 
vom Ausgange des 15. Jahrhunderts, sehr mittelmässige Crucifixe daselbst und in 
der Petri- und Blasiikirche und im Museum (vom St. Elisabethhospital), ein der- 
gleichen von edlerer Auffassung in der Altendörfer Kirche und ein kleineres mit 
den Figuren der Maria und des Johannes in der Frauenberger Kirche. Im Dom 
befinden sich am Hochaltar die Statuen der heil. Mathilde, der heil. Helena, des 
heil. Joseph mit dem Christuskinde, des heil. Nepomuk und als Bekrönung der 
Jungfrau Maria auf der Erdkugel stehend, alle vom Jahre 1726. Eine letzterer 
ganz ähnliche jedoch kleinere Statuette steht im altern Sakramentshäuschen und eine 
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dergleichen moderne auf dem Altare des nördlichen Seitenschiffes. Die Altare der 
Nicolai-, Blasii- und Petrikirche sind mit den Statuen. des h. Petrus, des h. Paulus 
und Christi sowie mit allegorischen Figuren decorirt Aus der Nicolaikirche 
befindet sich im Museum eine geschnitzte Gruppe welche einst die Kanzel trug: 
Simson zerreisst den Löwen, aus der Altendörfer Kirche eine lebensgrosse Pietas 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts und eine staffirte Figur der Maria und aus 
der Nicolai-, Barfüsser- und Martinikirche eine Reihe von staffirten Statuetten 
von Schnitzaltären herrührend. Eine zweite Pietas von kleineren Dimensionen 
steht auf dem Altare des südlichen Domseitenschiflfes. Vom Rondel des alten 
Tcipferthores stammt die verwitterte Gruppe der Kreuztragung vom Jahre 1487 im 
Museum. Schliesslich sind hier noch zu nennen der Roland am Rathhause und 
der geharnischte Riese am Riesenhause. 

Gemälde. Ausser dem gemalten Epitaph der Elisabeth Stromer sind noch 
von dergleichen zu bemerken vorzüglich das von Lucas Kranach dem jungem 
1558 gemalte Epitaph des 1555 verstorbenen Bürgermeisters Michael Meyenburg, 
die Auferweckung des Lazarus darstellend; eines seiner besten Bilder und ohne 
Zweifel das bedeutendste Gemälde, welches Nordhausen aufzuweisen hat Auch 
das Eccehomo des altern Kranach an einem Pfeiler derselben Kirche ist als 
Epitaph gemalt worden, als das der 1529 verstorbenen Gattin Meienburgs. Femer 
in der Petrikirche das des 1723 verstorbenen Rathsherrn Huxhagen mit seinem 
mittelmässigen Porträt, das des 1617 verstorbenen Bürgermeisters Christoph Ernst und 
seiner Gattin bestehend aus zwei schlechtgemalten Darstellungen der Kreuzigung 
und Auferstehung Christi mit den Porträts der Verstorbenen; ein besser gemaltes 
Bild ist der Crucifixus der Gedenktafel der 1662 verstorbenen Sabina Ludwig an 
einem Pfeiler derselben Kirche. Von keinem sonderlichen Kunstw^erthe sind hin- 
gegen die Altarblätter des Doms: das heil. Abendmahl am Hochaltar, die Copie 
der heiligen Nacht des Corregio am nördlichen und das Kniestück des heil. 
Nopomuk am südlichen Nebenaltare im Chore, das heil. Abendmahl und die Auf- 
erstehung Christi in der Blasiikirche und eine Kreuzigung Christi in der Petri- 
kirche: noch geringer ist das Blatt des Altars im südlichen Seitenschiffe des 
Doms den Crucifixus und das Schweisstuch der Veronic^i darstellend, ein gutes 
Bild ist hingegen das Blatt des Altars im nördlichen Seitenschiffe: eine Kreuzigung 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Von sonstigen Bildern befinden sich: 
in der Prauenberger Kirche das Brustbild des heil. Petrus, ein Porträt Luthers 
vom Jahre 1591 und das Porträt des 1761 verstorbenen Pastors Kirchner; in der 
St Jacobikirche: das Porträt des als Chronisten bekannten Pfarrers Fi'iedr. Christ. 
Lesser und dos Mag. Hüpeden; im Betsaale des Waisenhauses: ein Christuskopf 
in Profil vom Jahre 1579, Porträts der Begründer des Waisenhauses: der Pfarrer 
Otto, Lesser und Kindervater und andere Bilder ohne Werth; im Rathhause: eine 
leider verschmierte Ansicht der Stadt vom Jahre 1674 und 4 Porträts deutscher 
Kaiser aus dem vorigen Jahrhundert Im Museum Averden aufbewahrt: das 
lebensgrosse, schöngemalte Porträt des berühmten Pädagogen und Eectors der 
Ilfelder Klosterschule Mag. Mich. Neander vom Jahre 1595 in ganzer Figur; ein 
zartgemaltes Ölbild: Maria mit dem Jesuskind, 1564 von Marcus Kräger gemalt, 
ein Porträt des Bürgermeisters Hoffmann von 1520 und einige andere Bilder von 
geringerer Bedeutung. Auch einige Glasgemälde neuesten Datums, gemalt nach 
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den gravirten Grabplatten in der Cyriacikapelle, befinden sich dort; in einem Chor- 
fenster der Blasiikirche: ein verblichener Crucifixus mit Maria und Johannes und 
das Wappen der Familie Ernst; in den Fenstern des Chorschlusses der Domkirche 
endlich : die lebensgrossen Bilder der heil. Mathilde und der heil. Helena unter 
gothischen Baldachinen und eine Grisaille; in einem Nebenfenster das sehr ver- 
blichene kleine Bild der Maria; jene grösseren erst nach der Restauration 1852 
eingesetzt 

An Kirchengefässen sind die Nicolai-, Petri- und Blasiikirche ziemlich reich, 
vorzüglich erstere, sie besitzt 10 Kelche, darunter vier datirte: einen vom Jahre 
1351 sehr reich mit ungeschlifiTenen Edelsteinen besetzt, einen zweiten von 1463, 
einen dritten von 1478 und einen vierten von 1443, unter den übrigen ist noch 
einer ebenfalls reich mit Edelsteinen und Perlen verziert Ausserdem zwei Wein- 
kannen und eine Hostienschachtel von Silber und in gleichem Stile mit getriebenen 
Reliefs reich verziert, letztere mit der Jahreszahl 1680. Von den vier Kelchen der 
Petrikirche trägt ein sehr hübsch mit naturalistisch gebildetem Blumenwerk ver- 
zierter die Jahreszahl 1674, ein zweiter ist reich gravirt, die Patene eines dritten 
ist mit den getriebenen Figuren Marias mit dem Kinde und der Donatoren 
geschmückt, besonders beachtenswerth ist eine schön getriebene silberne Tauf- 
schüssel Augsburger Arbeit Unter den vier Kelchen der Blasiikirche ist einer 
vom Jahre 1470 von schöner mustergiltiger Form, ein anderer vom Jahre 1682 
zeigt weichliche Formen und eine Hostienschachtel von 1668 ist mit denselben 
Akanthusblättern und Tulpen verziert, die auch die silberne Weinkanne der 
Kirche zeigt Ein Kelch der Jacobikirche ist von der im 15. Jahrhundert 
gebräuchlichen Form, die beiden andern stammen aus späterer Zeit Von dem, 
wie das gegebene Verzeichniss nachweist, einst so reichen Schatze der Altendörfer 
Klosterkirche ist nur ein von Heinrich von Slatheim etwa zu Ausgang des 
14. Jahrhunderts gestifteter Kelch übrig geblieben, die beiden andern sind neuerer 
Entstehung, ebenso die silberne Hostienschachtel, welche die Ornamentik des aus- 
gehenden 17. Jahrhunderts zeigt Ein Kelch der Frauenberger Kirche vom Jahre 
169^ ist an seinem Fusse mit den in jener Zeit so beliebten Tulpengebilden ver- 
ziert, die andern beiden sind moderne Arbeit; das Museum enthält zwei Kelche, 
deren Füsse so wie der einer Strausseneifassung mit Emaillen belebt sind. Die 
Gefasse der Domkirche entbehren des kunstgeschichtlichen Interesses. 

Von. sonstigen Kirchenutensilien bewahrt das Museum noch zwei Mess- 
bücher vom Jahre 1512 mit nicht eben schönen Initialen, ein gesticktes An- 
tipendium etwa aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts und eine Casel 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit aufgesticktem Crucifixus. Unter 
den Gase In der Domkirche ist eine vom Jahre 1740 durch sehr reiche Stickerei 
ausgezeichnet Auch ein gestickter Teppich vom Ausgange des 15. Jahrhunderts 
und zwei alte, orientalischen Mustern nachgewebte Goldbrokate im Museum 
haben einst kirchlichem Gebrauche gedient, nicht minder wohl auch die beiden 
hochmerkwürdigen Emaillen aus dem 11. Jahrhundert daselbst. Zwei der 
messingnen Kronleuchter der Blasiikirche zeichnen sich durch üppige, jedoch 
gut wirkende Rococcoformen aus. 

Es mögen hier noch die Orte aufgezählt werden an denen sich Inschrift- 
steine erhalten haben, es sind dies: am Dome die Vorhalle des südlichen Haupt- 
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portals, im Innern desselben bewahrt eine Marmortafel die Erinnerung an die 
Restauration desselben, am Rathhause die westliche, nördliche und östliche Wand, 
an der Petrikirche die Basis des Thurmes, die Westwand neben dem Portale, die 
Ostseite der Sakristei, die Südseite der Kirche unter dem Dache, an der Nordseite 
der Ciriaxcapelle; im Museum befindet sich ein Stein vom Barfüsser Thorthurme 
vom Jahre 1427 und einer vom Rautenthore vom Jahre 1453. 

Von Baumeistern sind nur einige Namen von nicht grosser Bedeutung 
auf uns gekommen, so: 

Meister Werner der Steinmetz baute 1453 das äussere Rautenthor. 

Rißetile (Tile Risse) baute 1477 Thorthurme. 

Der Probst Nicolaus Steinbeck des Frauenberger Klosters, „Architecturae 

peritus" baute an der Frauenberger Kirche 1481. 
Meister Valtin der Steinmetz und 

Hans Ziegler der Maurer aus Stadt Worbis wölbten 1522 das Ijanghaus des Doms^ 
Hans Laxner aus Sachs werfen baute 1546 die Oberkunst 
Peter Günther aus Halle 1598 die ünterkunst. 
Hans Hacke der Zimmermann baute 1609 mit am Rathha\ise. 
Bauinspector Friedrich Voss leitete die Restauration des Doms in den Jahren 

von 1842 bis 1853. 

Von Bildhauern in Stein kennen w\t folgende Namen: 

Werner der Steinmetz meisselte die Wappensteine und die Kreuzigung am 
äussern Rautenthore, jetzt an der Mauer des Spendekirchhofs. 

Johann Duck verfertigte den Altar zu St. Nicolai 1646. 

Johann Ludwig Meil verfertigte 1755 die Statuen des Triton, des Laokoon 
und der Leda auf den Wasserkünsten. 

Werner, Maler und Steinhauer, machte die Schlusssteine im Domgewölbe 1842 
bis 1844. 

Fichter arbeitete 1852 und 1853 an der neuen Orgelbühne und an den Ergän- 
zungen der Vorhalle des Doms. 

Seiffart arbeitete ebenfalls an der Orgelbüline und fertigte den Crucifixus in der 
Domvorhalle. 

Ein geborner Nordhäuser, der Bildhauer Christoph Kabutz oder Kaputz, der 
sich einige Zeit in Italien aufgehalten hat, verfertigte 1595 bis 1597 aus 
Alabaster die kunstvolle Kanzel des Magdeburger Doms (Mittheil. d. thür.- 
sächs. Geschichtsvereins. Bd. VIII, 3, 44). 

Meister Tile goss 1429 den Taufkessel in der Petrikirche. 

Ernst Rietschel modellirte 1828 den Neptun auf dem Kornmarkte. 

Von Holzbildhauern kennen wir: 
Fronhausen verfertigte die Kanzel zu St. Nicolai 1589, 
Conrad Warlich das Epitaphium des Schultheissen Stender und dessen 

Gattin 1709, 
Johann Caspar ünger den Altar der Blasiikirche 1735, 
Johann Christoph Otto den Taufständer der Frauenberger Kirche 1768 und 

die Kanzel derselben Kirche 1769. 
Darnstedt, Tischler, die Kanzel des Doms nach Vo§s'schen Zeichnungen 1846. 
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Als Maler, deren Werke sich in Nordhausen nachweisen lassen, sind 
anzuführen : 
Lucas Kranach der ältere malte kurz nach 1529 den Ecce homo in der Blasii- 

kirche als Epitaphium für Michael Meienburgs Gattin Ursula, 
Lucas Kranach der jüngere 1558 das Epitaph des Bürgermeisters Michael 

Meienburg, 
Marcus Kräger 1564 das Marienbild im Museum. 
Henning malte Kanzel und Taufständer in St. Nicolai 1586 — 1588, 
A. Fr. G. Stolberg 1674 die Ansicht der Stadt Nordhausen im Kathhause, 
Johann Hammer 17o0 das Lesepult in der Altendörfer Kirche, 
Johann Georg Hoyer malte 1726 zwei Ölbilder und staffirte die Kanzel im 

Betsaale des Waisenhauses. 
Johann Christian Mater oder Le Maistre malte 1733 Tapeten in den Ge- 
mächern der L Etage des Rathhauses, stafßrte 1735 bis 1740 den Altar zu 
St Blasii und malte die beiden Blätter desselben. 
Von zwei Nordhäuser Malern haben sich zwar Nachrichten aber keine Werke 
ihrer Hände erhalten, es sind dies: 

Berld Grüneberg, auch Berld der Maler genannt. Aus dem Fehdebuche 
und Briefen des RA. (R, 58; V, 33,1-7) geht hervor, dass derselbe 1469 Bürger 
von Nordhausen war, am 13. November dieses Jahres war ihm bei Stempeda von 
Hunold Hergot und Hans Knuth ein „Harnasch, Armborst und ein fahl Pferd" 
abgenommen und er selbst getreten und geschossen worden. Später vom Bathe 
gefangen gesetzt, wurde er nur erst auf Verwendung der Grafen von Schwarz- 
burg und Mansfeld und nach geschworner Urfehde wieder freigegeben. Er hatte 
seine Besitzungen in der Stadt an einen Grafen von Mansfeld verkauft; den 
Söhnen des Käufers, den Grafen Albrecht und Ernst, waren dieselben vom Bathe 
nach dem Tode ihres Vaters vorenthalten worden, weshalb dieselben 1477 in 
eineni Schreiben an den Rath energisch auf Einräumung der ererbten Güter 
drangen. — Der andere 

Martinus Luder, „Northusanus", wird zum Jahre 1557 in Eckstorms 
Chron. Walkenr. als Alumnus der Klosterschule Walkenried aufgeführt mit der 
Bemerkung: Pictor artificiosus in patria et Erfurdiae. Nach Kindervaters: „Ehren- 
gedächtniss der S. Blasiuskirchen '' pag. 125 hatte der Nordhäuser Maler Mar- 
tinus Luderus eine Grabtafel des 1572 verstorbenen Stadtsyndicus Mathias 
Luder, sowie einige Gemälde in der Predigerkirche in Erfurt gemalt, darunter ein 
Crucifixus, unter dem der Maler selbst kniete, neben ihm die Worte: „Sit mihi 
in te requies, quem sanguine mercatus es." Sehr wahrscheinlich hat er auch im 
Auftrage seines Verwandten Liborius Luder 1588 das früher in einem Kirchen- 
stuhle unter der Orgel befindlich gewesene Bild: „Jacob ringet mit dem Engel", 
gemalt Ebenso hat derselbe laut Inschrift 1601 das Altarblatt der Kirche in 
Gross -Bemdten gemalt Luder gehörte einer in Nordhausen sehr verbreiteten 
und angesehenen Familie an, aus der Kindervater in seiner „Nordhusa illustris" 
sechs Mitglieder aufführt 

Die mittelalterliche Gepflogenheit, die Aussenseite der Häuser durch Malerei 
zu verzieren, herrschte auch in Nordhausen: durch eine Urkunde vom 28. Juni 
1359 (RA:S,20.) verkaufte Hans Betener an Hermann von Werther eine Mark 
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Erbzins an dem Hofe vor den „Barfussen'' zwischen Berit Rades und dem 
„gemalden huz'^, das Reinhard Smed Berwigen von Wenden abgekauft hatte. 
Dass übrigens bereits im 15. Jahrhundert Maler in Nordhausen ansässi«: 
waren, beweist das zweite Buch der 1470 abgeschlossenen Statutensammlung, 
dessen §86 den „Meiern'' ihre Pflichten einschärft. (Mittheil. d.Thür. Sachs. Ver. 
Bd. VI, 2,76). Es werden darin vorzüglich auch Vorschriften für das Vei^lden 
gegeben und als strafbar verboten Silber oder gar Stanniol (geslagen czehin oder 
volgin d.h. Zinnfolien) durch Überziehen mit gelber Farbe als Gold erscheinen 
zu lassen, auch kein Zwischgold (zcwiszgolt d.h. vergoldete Silberblättchen) statt 
lauterem Gold auf Fahnen und deren Knäufe anzuwenden; das Malen von Fahnen 
für kirchlichen Gebrauch war wohl der Hauptgegenstand ihrer Thätigkeit : es winl 
ihnen verboten altes Tuch dazu zu verwenden, doch wird auch für StafFeleigemälde 
(tafeln) vorgeschrieben: „wer oueh Tafeln macht, der sal synen Grünt bestend^ 
machin, daz her nicht enrysze (einreisse). 

Von anderweiten Künstlern wären schliesslich noch zu nennen: 

Hildebrandus der wahrscheinliche Veifertiger eines Kelches der Altendörfer 

Kirche um 14(30. 
Meister Michael der Seidensticker 1525, und 
der Medailleur Christian Wermuth in Gotha, der 1720 drei Medaillen auf 

das Nordhäuser Waisenhaus prägte. 



Glockenschau. 

Die acht Kirchen Nordhausens enthalten 23 Glocken und zwar: die Dom- 
kirche vier, St. Mariae im Altendorfe, St. Mariae auf dem Frauenberge und St Petii 
je drei und St Jacobi, St Nicolai und St Cyriaci je zwei, ausserdem das Waisen- 
haus noch eine. Die grösste derselben ist die in St Petri von 1,81 °* Durchmesser 
vom Jahre 1(553 und die kleinste von 40 ^^ Durchmesser ebendaselbst Von den 
übrigen haben über 1 ^ Durchmesser : 

1,(53 " in St. Jacobi vom Jahre 1856. 

1,58«» in StBlasü v.J. 1488. 

1,45*° im Dom, 15. Jahrh. . 

1,43« in St Nicolai v. J. 1712. • 

1,28™ in St Blasii ohne Jahreszahl. 

1,26"* in St Mariae auf dem Frauenberge v. J. 1868. 

1,22"» in St Mariae im Altendorfe v. J. 1735. 

1,04™ in St Petri ohne Jahreszahl. 

Datirt sind folgende Glocken: 

1413 (?) St Jacobi. 1470 St Cyriaci. 

1426 St Blasii. 1488 St Blasii. 

1440 St Mariae auf dem Frauen- 1531 Domkirche, 

berge. 1616 Domkirche. 
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1653 St Petri. 1850 St Mariae im Altendorfe. 

1712 St Nicolai. 1856 St Jacobi. 

1714 St Nicolai. 1868 St. Mariae auf dem Frauenberge 
1732 StMaiiae im Altendorfe. (von Gussstabl). 

Als ihren Giesser geben folgende Glocken an: 

Tollius vom Jahre 1440 in St Mariae auf dem Frauenberge. 

Curd Solling vom Jahre 1470 in St. Cyriaoi. 

Clawes Misner, 15. Jahrb. in der Domkirche. 

Otto Heinr. Eitner aus München v.J. 1616, in der Domklrche. 

Wolfgang Geyer in Erfurt v. J. 1653 in St. Petri. 

Johann Arnold Geyer in Nordhausen v.J. 1712 in St NiÄlai. 

Derselbe v.J. 1714 ebendaselbst 

Derselbe v. J. 1717 im Waisenhaus. 

Johann Heinrich Ephraim Brauhoö in Nordhausen v. J. 1735 in St Mariae im 

Altendorfe. 
Johann Heinrich Brauhoflf in Nordhausen v. J. 1769 in St Blasii. 
C. H. Stützer in Benneckenstein v. J. 1830 in St Mariae im Altendorfe. 
W. Engelke in Halberstadt v. J. 1856 in St Jacobi. 

Von bemerkenswerthen Sprüchen finden sich auf den Glocken: 

Ave Maria gracia plena dominus tecum. (St Cyriaci.) 

Missarum horas proclamo, testivales ad templum vitae vos voco venite, ad planctum 

funerum mea voce concito clerum, fugo nocivas auras. (St Jacobi.) 
Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchsten deine Gelübde Ps. 50. (Altendorfer 

Kirche.) 
Maria sanctus blasius, andreas, martinus pet got vor unc. (St Blasii). 
Sabbato pango, funera plango, noxia frango, excito lentos, paco cruentos, dissipo 

ventos. (St Blasii.) 
Hilf got, Maria berat, sanctus blasius. <St Blasii.) 

Agnus dei qui toUis peccata mundi miserere nobis. (Frauenberger Kirche.) 
Vox michi, vox grata, licite hinc que benigna vocata, hilf goth, maria berad, hilf 

US noet (Domkirche.) 

Von bildlichen Darstellungen in Eelief kommen vor: 

Crucifixus in St. Cyriaci, 

Crucifixus und St Maria in gloria Altend. Kirche, 

St Petrus, Christus, St Johannes und Nordh. Wappen in St. Petri, 

Crucifixus, St Johannes, St Maria und Wappen des Giesscrs in St Nicolai, 

St Nicolaus und Wappen des Giessers in St Nicolai, 

St Barbara unter Wimberge in der Frauenberger Kirche, 

St Georg in der Domkirche. 

Von nur in Umrissen eingeritzten: 

Weihekreuze in St Petri, und in der Domkirche. 

Crucifixus mit Maria und Johannes, St Andreas, St Blasius und St Martin in 

St Blasü, 
St Eustachius, Maria in Gloria und Bernwards Kreuz in der Domkirche. 
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In Nordliausen ansässige Glockengiesser waren: 
Curd Solling 1458, 1470. Andreas Alba 15G6 (Glocke in Salza), Nicolaus Rothe 
1Ü25 bis 1627 (Glocke in l>ankenhausen) , Hans Günther um dieselbe Zeit, Job. 
Breitinger 1663 (Glocke im Kr. Sangerhaiisen), Adam Wilhelm Geyer 1694 (Stöckey) 
bis 1704 (Sangerh. Kreis), Jobann Arnold Geyer 1705 bis 1720 (Kreis Sauger- 
bausen), Johann Heinrich Ephraim BrauhoET 1775 (Alteud. K.), Johann Heinrich 
Brauhoff 1739 (Limlingerode) bis 1784 (Frauenb. K.), Heinrich Bi-auhoff 1777 
(Gudersleben) bis 1781 (Ellrich), Johann Wilhelm Brauhoff 17i^ (Hainrode) bis 
1802 (KL Werther), Wilhelm Brauhoff 1792 (Kl. Furra) D. I. VoUgold 1841 bis 
1864 (Holbach). 
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